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YOHBEMEKKlJNa. 



Eine Verkettang iridiiger ümst&nde hat es gefügt, daO Hermann 
Hilf f er erst am Abende seines Lebens dazu gekommen ist^ mit der Ver^ 
öffentüchnng des lange gef^lanten Qadlenwerkes zur Geschiehte des Zeit- 
alters der firanx^Isidien Bevolution zu beginnen nnd dessen ersten Xeü, der 
die Feldzflge Ton 1799 und 1800 behandelte, dem Drucke m Übergeben. Es 
war, wie Näherstehende bissen, für den hochverdienten greisen Gelehrten in 
dieser letzten Zeit eine stete Sorge, daß das umfaugreiche und überaus wert- 
volle Material, das er im Verlaufe von drei Jahrzehnten in deutschen und 
auI3erdeutschen Archiven gesammelt hatte, verwertet und der Forschung er- 
sehlossen werde, eine Sorge, die er um so peinlicher empfand, je mehr er 
fdlilen mochte^ daß es ihm selbst nicht mehr veigdnnt sdn werde, das Be* 
gonnm zu Bnde zu führen. In seinem Sinne und nach sonem letzten 
Willen hat dämm, als un Iffiiiz 1905 der Tod seinem 'Wirken ein Ziel 
setzte, seine Witwe Frau Antonie HUifer, die Vertraute seiner Arbeiten und 
Pläne, pielfttvoll und hochherzig die Mittel zur Durehltihrang dieser und 
einiger anderer, von dem Heimgegangenen in Aussicht genommenen wissen^ 
scbaftlichon Untemehmungen zur VerfQgnn?? gestellt, und seinem wieder- 
holten Wunsche eHtsprochend haben auch die L'nterzeichneteu es übernommen, 
diese Publikationen in die richtigen Wege zu leiten und darüber zu wachen, 
daß die Aufgaben, die er hinterlassen, in einer seines Andenkens würdigen 
Weise gelöst werden. 



II Vorbemerkung. 

Für das Quelleiivverk, um das es sich hier handelt, hat H. Hüffer in 
der Vorrede zura ersten Bande, soweit es sich damals bestimmen ließ, ein 
Programm skizziert und angedeutet, wie er deu Stoff auf die folgenden Bände 
zu verteileii gedadite. Dieses Programm hat aber mittlerweile infolge einer 
Yeräfibamng «wischen Hüffer und dem Heraosgeber der , Quellen zur Ge- 
schiebte der Politik östeirdchB'', Professor Dr. E. r. Zwiedineek-Südenboist, 
iosoftme eine wesentliehe Einscbr&nknng erfahren, als alle die Besiehungen 
Ostenreicbs sum Bdche und Preußen berührenden Aktenstücke aus seinem 
Rahmen ausgeschieden wurden. Auch im Übrigen wird man den Arbeitsplan 
als einen ])indenden, unabänderlichen nicht ansehen dürfen, und es wird hier 
und dti erst näher zu prüfen sein, ob eine Veröffentlichung des Quellenstoffes, 
der, seit Hüffer mit dessen Sammlung begonnen, mehrfach auch Ton anderer 
Seite ausgebeutet worden ist, aich wirklich noch lohnen wird. Aus diesen 
Gründen war es schlechterdings unmöglich, das Programm in seinem bis- 
herigen Tüllen Um&nge aufireckt zu erhalten, und es schien angezeigt, im 
Anschlüsse an den ersten, Torzugsweise den kiiegerisdien Ereignissen gewid- 
meten Teil, in dem zwdten alle auf die diplomatischen Veriumdlungen der 
Mächte sich erstreckenden Scbriftstücke zusammenzufassen. 

Für die Bearbeitung des vorliegenden Bandes, der als erster dieser Ab- 
teilung unter dem Titel: „Der Frieden von Campofonmo" die Tieziehungen 
zwischen Österreich und Frankreich in den Jahren 1795 — 1797 zum Gegen- 
stande hat, ist noch von H. QQffer selbst der bisherige Frivatdozent der 
Geschichte, Herr Dr. Fiiedricb Luckwaldt in Bonn ( jotzt P»>fessor in Danzig) 
gewonnen und rerpfliehtet worden. Ein großer des von ihm veröffent- 
lichten Materials ist nodi von H. Hüffers Hand zusammengetragen worden^ 
wo es geboten erschien, ist dieses mit Genehmigung Hüffers und später- 
hin unter Zustimmung der unterzeichneten Kommission durch den Be- 
arbeiter in Wien und Paris persönlich ergänzt worden. Selbstverständlich 
wurde ])pi d'T Edition an den bewährten Grundsätzen, die für die früheren 
Bände maßgebend waren, festgehalten. Bezüglich aller Einzelheiten sei auf 
das Vorwort Dr. Luckwaldts verwiesen. 

Der Herstellung des Registers hat sich mit gewohnter Gewissenhaftig- 
keit auch diesmal Herr Dr. Karl Hölscher in Heidelberg unterzogen; durch 
Verzicht auf ' die bisherige Unterscheidung zwischen Teit und Anmerkungen 
ist verschiedentlich geäußerten Wünschen entsprechend eine kürzere Fassung 
angestrebt worden. 
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Aller Voraussicht nach dOiften zwei weitere Binde ausraidien, um die 
noch ausstehenden Funkte des Hflffer'Bcfaen Fkogiammes, so weit es dureh- 
fthrhar und angemessen erseheintt zu erledigen. Die Beziehungen der beiden 
deutschen Yoimftehte zu Bufiland und England werden dabei in erster Beihe 
ins Auge zu fiissen sdn. 

Charlottenbnrg, Bonn, Karlsruhe, April 1907. 
Die KommissioE zur Herausgabe des H. HMer'seheii Machlasses: 

IL Kos er. E. Lands berg. K. Obsör. 
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Es war im März 1904, daß Hermann Hüffer, aaf dem damals schon 
der Schatten töfclicher Kranldieit lag, die Fi'age an mif h richtete, ob ich ge- 
neigt sei, die von ihm gesammelten Akten Aber die Fhedenssehldsse Ton 
Leoben und Campoformio heran sziiiroben. 

Er hatte eine besondere Vorliebe gerade für diesoi Teil seiner arcfai- 
TaÜBCben Schätze und sprach wohl davon, wie er es ja auch in der Vorrede 
des ersten Qaellenbandes erwähnt, daß Leopold von Ranke mit sanftem Vor- 
wurf aiit raschere Ver$ffentlichimg der mchtigen Urkunden hingedi&igt habe. 

Demgemäß war bereits mandies im Sume einer Edition geschehen. 
Einige der anf Poterat und Zwanziger bezQglichen Stftcke, daen vor aUem 
die Depesclien der kaiserlichen BevoBm&chtigten ans Leoben nnd Udine 
lagen in Absduiften Tor, die noch unter Hoffers Augen angefertigt waren. 
Andere Osterreichische Akten hatte nach seinen Weisungen eben kflrzlidi Herr 
Pr. Karl Hdnel, jetzt Eönzipist am k. u. k. Haus-, H<tf- und Staatsarchiv in 
Wien, mit einer Sorg&lt und guten Auswahl kopiert, die es zur gern erfdUten 
Fflidit noAcihen, seinen Namen, wenn nicht auf dem Titelblatt, doch wenig- 
stens hier an erster Stelle zu nennen. 

VoUst&ndjg aber war das mir übeigebene Material fireilieh nicht Es 
fehlten Zwischenglieder, die wichtig schienen. Ich erbat also die Erlaubnis, 
erst im Herbst 1904 in Wien eine Nachlese zu halten, und ging ein Jahr 
sp&ter, nadi HUffers inzwischen erfolgtem Ableben, mit Bewilligung der von 
ihm zur Verwaltung seines literarischen Kaohlasses niedergesetzten Kom- 
mission fdr emige Wochen nach Paris. 

Dabei durfte ich mich wieder einmal von dem weil^ehenden Entgegen- 
kommen tiberzeugen, das bei den europSischen Archivverwaltangen gegenfiber 
wissenschaftlicher Eorschui^ Tradition und Ehrensache geworden ist Im 
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Haua-, Hof- und StaatsarcMv hatte idi bereitB bei frUheren Arbeiteii an- 
genehmste Er&hrungen gemacht Nun erlebte ich ähnliche» auf den AzchiTee 
Nationales und Archires du lUinistke des Affiures ^trang^res, zu denen mir 
die gütige Verwendung des kaiserlichen Botschafters, Seiner DurcUaucht des 
Ftiisten von Badolin, Zugang YerschalRe. Einzelne Namen zu nennen, ist 
nidit mO^ch, wo alle die gleiche LiebenswQrdigkeit gezeigt haben. loh muß 
mich deshalb anf den allgemeinen Auadruck meines verbindUchatm Bankes 
an die Beamten der drei ÄrchiTO bescfaiftnken. Nur Henn Dr. Bichard 
MflUer yom ArchiT Erzherzog Friedridis möchte ich besonders erwähnen, 
der mir den Briefwechsel "Kmer Franz' mit Erzherzog Karl vorlegte und, 
weil mir die Zeit dazu mangelte, die umfänglichsten Stück > iius reiner per- 
sönlicher Freundschaft für H. Hüffer seihst abgeschrieben iiat. 

Diese fürstliche Korrespondenz wird allgemein willkommen sein. Auch 
sonst ergaben meine Forschungen m manchen Punkten erwünschte Kesultate. 
Es wurde möglich, den Verkehr Degelmanns und Poterats» die Tätigkeit 
Gallos in Basel, die Mission Clarkes, namentlich seine Verhandlungen mit 
Gherardini erstmalig vollständig zu übersehen. Auf die Politik des Direk- 
toriums fiel hier und da helleres lacht. Ebenso das Bild der diplumatischen Anfange 
Napoleons erscheint l^ ieichert und vertieft. Von Geheimpapieren fand ich den 
Briefwechsel zwischen ßarthflemy und Frisching, auf den mich ein überhaupt 
sehr wertvoller Aufsatz von Guyot und Muret in der Revue d' Histoire Moderne 
hingewiesen hatte und die doch nicht uninteressanten Berichte Nerciats. Endlich 
ließ sich selbst filr die letzte von Hülfer bereits so ausführlich behandelte Phase 
des Friedensgeschäftes einiges Neue beibringen, insofern mir die merkwürdigen 
Akten über die Mission Baptistes nach Paris und dip Papiere zugänglich ge- 
macht T.vurdtMi. die Cobenzl zu seiner instruktim mit nach üdine nahm. 

Immerhm darf ich gestehen, daß ich noch mehr erwartet hätte. In 
Paris gelang es mir weder auf den Archiven noch auf der Nationalbibliothek, 
Aufklärung über die mancherlei Fäden zu gewinnen, die sich von Thugut 
und seiner Umgebung zu hervorragenden Persönlichkeiten der Republik ge- 
sponnen haben könnten; und in Wien enttäuschte und Überraschte das Fehlen 
verschiedener, als abgesandt nachweisbarer Berichte Gallos aus Leoben und 
Mombello. Auch die Vermutung, sie möchten sich in das Familienarchiv 
des Duca di Gallo verirrt haben, trog, wie eine gütige Anfrage meines dort 
belcannten verehrten Freundes Herrn Majors Weü in Paris feststellte. Dank 
derselben Vermittlung aber bin ich in der Loge, als kleinen Ersatz einige 
Briefe des Gesandten an den eignen Hof zu veröffentlichen, die Herr fiiccardo 

Etudr ( ritique 8ur Bonaparte et le Birectoire par H. Albert SoreL Bevne 
d' Uutoire Moderae V, 241 if., 313 if. 
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Berere auf dem Stutsarohiv in Neapel fOr mieli absusebralbeD die Fieimd- 
Üddrait hatte. Auch die Anizfige ans dem Tagebveh Zii2eadAi& im Anhang 
und die Berichte des eng^Uadhen Geeandten in Wien aus d«m ApiÜ mögen 
dasia dienen, den Ifangel direkter Qndlen Aber die Vorgesehiehte der Leobener 
Präliminarien auazngleieheB. Ich fand die englischen Arehivalien in Kopien, 
die B. Hermann an Hüffer überlassen hatte, und habe geglaubt, sie bringen 
zu sollen, obwohl sie aus dem Babmen der Publikatiuu um wenig heraus- 
fallen. 

Diesen Bahmen festzustellen, war nicht ganz einfach. Nur was die 
zeitliche Abgrenzung anlancrte, ergab sich als natürlicher Anfang Oktober 
1795, weil mindestens di« '^t'^rreichischen Akten bis dahin in Vivenots und 
Zeißbergs , Quellen zur Gescliir-hte der Politik Österreichs während der Ke- 
volutionskricge " annähernd vollständig abgotlrnckt waren. Aber nun auch 
sachlich einfach an das unvoil-Müb f e Werk ani^uknüpfen, verbot ein äußerer 
Umstand. Herr Prof. von Zwiedincck - Südenhorst war von der Kaiserlichen 
Akademie in Wien bereits mit der Fortsetzung beauftragt und batto. um 
eine unerwünschte Konkurrenz zu vermeiden, mit Hüft'er eine Einigung ge- 
trojfen, wonach er, bei sonst sehr weitem Entgegenkommen, seiner Publikation 
doch alles vorbehielt, was die Beziehungen Österreichs zu Preußen und dem 
Reich anbetraf. Dann wären für dies Buch immer noch die Korrespondenzen 
mit Petersburg und London übrig geblieben, die ich denn anfangs auch mit- 
bearbeitete. Hüffer wünschte aber schließlich, daß sie nicht unter die aut 
Frankreich bezüglichen Akten eingereiht, sondern im Sinn seines für die 
Quellen fesigestellten Pregiammes selbstfindig behandelt würden. 

Daf&r erhielt ich veUe F^eit> in einer ausfOhrlichen Einleitung Uber 
die allgemein europSisdien Beziehungen das zu sagen, was für das Ver- 
ständnis der Verhandlungen zwischen Östeireich und Frankreidi nGiag schiene. 
Ich habe deshalb versucht, mi^licbst ein Gesamtbild der dsterrsichischen 
Politik im ersten Eoalitionskrieg zu geben, indem ich, weil 1795 einen inneren 
Abschnitt nicht bedeutet, nicht nur rftumHch, sondern auch zeltlich Uber die 
Grenzen der eigentlichen Publikation hinausgehen mußte. Für diesen Teil 
der Arbeit shid mir die Studien Hfiffers insofern zugute gekommen, als ich 
den Briefiredisel des preußischen Ministeriums mit den Gesandtschaften in 
Paris und l¥ien in seinen Szzerpten benutzen konnte. Aber in der Haupt- 
sache stütze ich mich auf eigene arehiyalische und literarische f orschungen, 
und es hat nicht fehlen können, daß ich auch wohl zu Besnltaten gekommen 
bin, die die von Hfilfer gewonnenen modifizieren. 

Dagegen sind füi' die P^dition seine Grundsätze maßgebend geblieben. 
Insbesondere habe ich trotz mancher Bedenken die Modernisierung der fran- 
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zOBischen Texte beibebalten. Anreden und UnteischiiftflB sind außer in we- 
nigen Fallen, wo sie an sich interesoeien konnten, weggelassen, die Baten 
auch da, wo sie in den Originalen unten standen, an die Spitze gerückt. 
Eine Beihe von Urkunden erscheinen nidit zum ersten MsL Da der Ge- 
danke war, dne in sich abgeschlossene Sammlung zur QesidiM^te des Friodena 
TOU 1797 zu geben, habe ich wichtige Dokumente auch dann aufgenommen, 
wenn sie anderweitig bereits gedruckt waren. Sie sind durdi einen Stern 
an der Nummer kenntiich gemacht. 

Ick hoffe, das wird keinen Tadel finden. Sonst Inn ich mir w<dil be- 
wußt, daß das Werk mandie Mängel hat, die in der Geschidite seiner Eufr 
stehung oder der Person seines Herausgebers begrfindet sind, aber als ganzes, 
denke ich doch, soll es sich des guten Namens nicht unwert erweisen, den 
es an der Spitze trägt 

Bonn, im ApiU 1907. 

Friedrioh Luokwaldt. 
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L 

Bmcli der w&mm p^tisehoi Oesdiiehto sind ▼enig ]lr6%iii»Bt 
die Mit- und Kachwdt so täiSm Stoff m ven<fliiedeiieii and oft enlg^eii- 
gesetzten Berichten tmd Eommeiitaien ^^gilb«a kÜttOD ivie te Krieg zwisdien 
Österreicli und Pnmkreidi 1792—1797. 

Anfkng, Veriauf nnd Ende waren gleich meritwürdig. 

Österreich geriet in den Kampf nicht ohne Schuld, aber halb und halb 
gegen seinen Willen. Es hätte an sich allen Grund gehabt, den Konflikt 
zu vermeiden: denn ein kostspieliger und gewinnloser Türkenkrieg war eben 
erst beendigt; die polnische Frage, die einigermaßen im Zusammenhang 
damit aufgerollt war, harrte der Lösung, die fllr den Kaiserstaat nicht gleich- 
giltilg sein konnte, und noch im Juli 1790 war ein offener Zusammenstoß 
mit der alten Kivahtiacht Preußen nur eben in zwölfter Stunde vermieden 
worden. Aber — das war die \on vornherein wunderbare Verkettung der 
Dinge — hier, wo man ein hemmendes Moment vermuten sollte, entwickelte 
sich vielmehr eine wirkende Ursache des Eevolutionskrieges. Der Weg geht 
von Reichenbach über Pillnitz nach Yalmy. Leopold und Friedrich Wilhelm 
vertmgen sich nicht zum wenig!Tten aus Eflcksicht aiil' dio von Frankreich 
her drohenden Gefahren, und auf diesem Grund wurde dann weiter gebaut 
zu den Bündnissen vom 25. Juli 1791 und 7. Februar 1792. Durch eine 
gemeinsame Aktion in den westlichen Angelegenheiten sollte beseitigt, werden, 
was an Verlegenheiten und Verstimmungen von den Händeln des Ostens her 
übrig war. Dazu hatte «ich Friedrich W'^ilhelm von den an seinem Hof bald 
übermächtigen Emigraüti n die liolle eines Ritters der monarchischen Idee 
suggerieren lassen. Für Leopold schied solch gefTihlspolitisches Motiv aus, 
aber als Kaiser konnte er, ohne seinen Einfluß im Reich zu gefährden, die 
Beraabong der Beichatände im Elsaß nicht stillschweigend hinnehmen, und 

U 
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▼or allem als Yerbflndatar dar ffanzOBisolim Krone und Bnider der franz^ 
siflclLen Königin war er auf das startete intereesiert, daß in Paris nieht zu- 
gleich Monarohie und üetezreichiBche Allianz luaaaiBienstfltzteii. In gewissem 
Sinn ist der Kri^ Ton 1792 die letite Me Fhu^t des Vertrages von 1766. 

Immexliin hätte es die kaiserliche Politik von sich aas kanm über In- 
trignen nnd Demcnstntionen hinaus gebradit Aher in Frankreich gab es 
Parteien, die ans sehr bestimmten, einander sduoff widersprechenden Grfinden 
ihren TorteQ darin zu finden glanbten, die Spannung zum Brach za erweitern« 
Marie Antoinette und ihr Anhang wünschten den Eri^, um eine Beaktion 
zuwege zu bringen. Umgekehrt den Gnondisten eisdiien er als das beste 
Mittel, die Freiheit zu sichern. Das rerolntioniFe wie das gegenrevclutionftre 
Prinzip drlngten danach, den Streit, den sie im Innern nidit austragen 
konnten, auf das internationale Gebiet hinOberzaspieLen. So ergab ein feind- 
seliger Schritt den andern, und die Lage war schon sehr kritisch, als 
1. März 1792 Leopold eines jlhen, fOr viele geheimnisroilen Tbdes starb. Saiii 
Nadifolger geriet ganz unter die Einwirkungen Ton Paris und Beriin her. 
Gleichzeitig (10. März) kamen in Frankreich die Girondisten ans Buder. 
Das Ende war: nachdem unzweifelhafte Österreichische Provokationen voran- 
gegangen waren, erklärten 20. April König und Nationalversammlung den 
Krieg. 

In Wien zeigte das Volk Unzufriedenheit^), aber die Kegieruugskreise 
sahen die Wendung vielfach nicht ungern. Eiüü eigentliche Gefahr schien 
nicht vorzuliegen, wie denn ein erster Angriff der Franzosen auf Belgien mit 
leichtester Mühe zurückgeschlagen wurde. Es handelte sich wohl mehr um 
eine Strafexpedition als einen Fcldzug. Ein Mitglied des Hofkriegsrats soll 
bekanntlish gesagt haben: man schicke zwei Begimenter ungarischer Husaren 
mit Peitschen in der Hand nach Frankreich, so hat der Spaß ein Endo'); 
auch in der Staatbkanzlei rechnete man, ,die ganze Sache mit einer Cam- ' 
pagne zu endÜlgen"*). Dabei stand der zu erwartende Gewinn in umgekehrtem • ^ 
Verhältnis zu der GeringfÖgigkeit des Kisik« ^. D^r ]>renßische Hof, der sich 
in Polen auszudehnen wünschte, wurde mit überraschender Leichtigkeit ge- 
wonnen, Österreich den bis dahin so hartnäckig bekämpften Austausch der ' 
Mederlande gegen Baiem zuzugestehen. Außerdem, da von vornherein die | 



<) Bericht des preu Jidchen Gesandten Jacob! 2. Hü 17d2 bei Hfligely Deatache 
Geachichte vom Tode Friedrichs d. Gr. I, &39. 

>) Dentsehlaiid in seiner tiefen findedrigung, Neudroek, eingeleitet wem Graf 

Du Moulin Eckart, S. 59. 

«) Kaunitz an Kmilj 19. Mai, von Spidmann entworfen, Vivenot, Quellen zur 
Geschichte der deutschen Eaiserpolitik Österreichs w&hrend der französischen Re- 
▼olutiooskriege II, 48. 
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■Oleidiheit der bddeiseitigen Entscliftdiguiigen als Grundlage anerkannt war 
und der bloße Tausch als Entschädigung nicht toU gerechnet wurde, mochte 
4er Versuch lohnen, noch andere Vorteile, am Uebsten Anspach und Bayreuth 

zu fordern. Auch Erwerbungen im Elsaß und an der flandrischen Grenze 
oder ebenfalls in Tolen kamen in i'rage, wenn das summum bonum einer 
Arrondierung in Süddeutscbiand auf Hindernisse stieße^). 

Im ganzen versprach man sich viel von der Kriegsuntemehmung und 
nicht weniger von der preußischen AUianz. Der eigentliche Spiritus rector der 
damaligen österreichischen Politik, Staatsreferendar v. Spielmann, ließ seinen 
nomineUen Vorgesetzton, den Vicekanzler Grafen Philipp Cobenzl am 16. Juli 
Am Gesandten in Petersburg belehren: Die alte Rivalität gegen Preußen sei 
bedingt gewesen durch Österreichs zwischen Prankreich und Preußen gedrängte 
Lage. Jetzt, wo Frankreich aus der Rechnung ausschiede, werde ein wirk- 
liches Vertrauensverhältnis der beiden deutschen Vormächte möglich, das sie 
befähige, in allen wichtigen AngelegenliPiten den Ton in Europa anzustimmen 
und einerseits dem_poiitischen l)es]»(itismus Englands, andererseits dem be- 
denklichen Spiel der russischen Politik Schranken zu setzen^). 

Die Depesche datiert aus Frankfurt, wo eben Franz IL als letzter rö- 
mischer Kaiser die Krone des alten Reiches empfangen hatte. "Wenige Tage 
sp'Jtcr feierten der Kaiser und der König von Preußen, umgeben \cn einem 
glänzenden Stab von Fürsten und Edelleuten, in Mainz sozusagen ein Sieges- 
fest im voraus, und die beiderseitigen Staatsmänner berieten sich offiziell 
und eingehend über die Entschädigungsfrage, ohne daß die Illusionen auf 
■österreichischer Seite zunächst wesentlich vermindert worden wären^). 

Bald darauf ergaben sich dann freilich die ersten Unstimmigkeiten, Der 
-Gesandte in Berlin Fürst Reuß mußte melden, daß Preußen die Herausgabe 
der fränkischen Stammlande verweigere*), und vor allem die Kriegsereignisse 
nahmen den bekannten sehr unerwarteten Verlauf. Am 20- September schrieb 
Philipp Cobenzl dem ins preußische Hauptquartier geschickten Spielmann 
behaglich, seine Berichte dürften wohl bald von Paris datiert werden*). In 
Wirldichkeit bezeichnete derselbe lag, der Tag von Valmy, den unglüeUidien 
Wendepunkt des Feldzugs in der Obampsgne, Die Armee des Herzogs von 



1) Vgl. namenüiefa die Staatskonferenz-Protokolle Tom 17*t 18* Juli und 3. Us 
7. September bei Vivenot, Quellen II, 138 IL and 180 ff. 
Vivenot, Quellen II, 130. 

3) Vgl. das NachtragsprotolcoU zu der Mainzer Konferenz toui 21. Juli und die 
Berichte Ph. Cobeuda an Esmute 81. Juti und den Kaiser 3. Angoit bei l^renot, 
<)aeUen IT, 146 f., 155, 157. 

*) Vivenot, Quellen II, 172. 

6) Vivenot, Quellen II, 212. 
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fgX Enittawkim^ und FriedeaiwftnBclie. 

Bniasdthnag tnit ta BUdaiisr m iEMknieb tmfjb^ däB ^es noch dn ern^ 

IkSaät ehnM 'rfdi ndki 'aber die giniee ^totenekänsclie BMhmixig als hi»- 
flffig «4 Jlnr gleich nadi mi Sotten. JSiM nur te Fefaid irafito 
eine Mdo^ aondeni aaeh dar Bandt^endsse. Sinif j«ies Wbffe Spiflimau» 
ans dein Juli zu, irotmcäL die ADifliiz mit BreriM nor möglich geworden 
mr ^dnrob die SckwSdMiiig FrankrekiiSt^Bö nraMe BtaDDehr und «war im selben 
Maß, nie FtatikrndL ^efewa ertftaikte, die alle BivalitiK} gegenfiber dam Ber* 
fiite Hof amflebta. Gieieb jetkt begannen BeCiehoiigen swiadhen der pno-- 
fSMxük HBd der ftlu»Ml8c3ien Sedneleitang, die-aii Schimm Argwoläi Anhi& 
gaben. -Eein Wnnier, daß die laiBerüdben Steatamimier auf einmal der 
Kdninnt selbst wurden. Der erfabärenete nnd vldMAt geschickteste unter 
ihnen, Oraf Mercy, der lange die 'Geedlütfte O^sterrtiichs in Pmris geführt 
hatte, meinte melancholisch, am Bnde toh fünf Monaten, nach einer großen 
Ausgäbe von Geld mid Menschen wäre man fröh, sich wieder an dem Punkt 
zn finden, von wo man angefangen habe, und der auf dem Weg nach Paris 
geglaubte Staatsreferendar meldete kläglich aus Luxemburg', das wesentliche 
Absehen müsse dahin gehen, , sobald als nur immer müglicii aus dem st- 
biiren Spiel zu künmien.* weswegen den FrLiii^Oden ,ein soviel nur immer 
möglich wohlfeiles Murclit'" zu m^ichen sei. Übereifer im Interesse der 
Bourbonen war dem Wiener Hof auch früher nicht nachzusai^^en gewesen: 
mit einem gemäßigten parlamentarischen System hätte man sich geru abge- 
'fimden; nun verlangte Spielmann nur noch eine ^Quasifreiheit* fOi Ludwig XVI. 
und dachte sich allenfalls damit zu begnügen, daß er eine Art Statthalter- 
schaft fiber Frankreich als konföderierte Republik erhielte'). Sein Korre- 
spondent in Wien Philipp Cobenzl ging noch weiter. Er fttrchtete, sogar 
auf diese Statthalterschaft verzichten zu müssen*). Ähnlich war die Meinung 
des alten Staatskanzlers Fürsten Kaunitz, der, obwohl seit dem August in 
Inaktivität, nicht aufhörte, die Politik mit seinen Beflexionen zu begleiten. 
Er Avünschte. AnW die inzwischen proklamierte Kepublik König und Prinzen 
über di^> lirenze ias^e und ihnen eine anständicre Apanaere ;cri".vuhre; auch 
sollten die geschädigten dent^cheTi Rp!rh!^für tf^ti ii-gendwie hnfriedicrt. der 
Pa|)st und Sardinien in die ihnen entrissenen Tlr^rrschaften wiedcremgesetzt 
und vielleicht die Emigranten zur Rückkehr emgeladun werden. Im übrigen 
dfirfe man nichts, namentlich auch keine Erstattung der Kiiegskosten ver-^ 
langen: dann ließe sich der frieden wiederherstellen^). 

I) Spielmann an Fb. Cobenzl 30. Seplüfimber, Tivenot. Quellen II, 288 f. 
») Fb. Cobenzl an Spielraann 14. Oktober, Vivenot, OhpIIpt TT, 271. 
*) K^flexiona du JE^rince Kaunitz sur T^tat des choees, relativement ä la guerre 
etkUk politique vers k fin d'octobre 1792. TiTWot, Qaellen II, 283 f. 
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<' SolchA Stinmuligen koontoü natflrMch. nur Yerstärkt werden, als Custi^e 
in SüddoutseUand sie^eich einfieL und Ihunoucie^ Belgien in muäusm. äi^ 
lauf mbette. Kak«: Franz soll jeden, der es hOMm woBie, voa seineBi 
IKumIl nacli Fo/adei unterhalten haben: für 60 Jahre, wenn seine Be^enu^ 
ao lange dauere'). Gau im EinUang damit aehiieb ihm Phüipp, Gobenal: 
Eine FriedensbfthMdlifflg wählend ^ätmß Winto» sehe ieh. ftr selyr sdiwer, 
dhOGh nieht 0k gw mmOi^kh ao, vor allem abei^ flr so «nrtnsdludi, daß 
mebm Erachtene. alles amsnwradeii «Ire, was nur olme XJväba» angewendet 
wefden kann, am eme aelche Behanfflimg einzuleiten*); und eine Miipatadal- 
toftienz lim 39. November stellte als eisten Pmkt auf: Bie baldig» Zu- 
standebiii^^ des fnedena ist hOdist mflnaehHch*). 

Bemgemftß hat ea an indirekten ErOfiinngen gegen FcaakreiGh nidit 
^anz gefeUt» so elldg naicb Beilm hin. ,die grandiose Ansapnngang llher 
«laige nns aap^Kmierte einseitigB Fiiedsnsanbftndliagan* diwIaBrt wuidA^). ^ 
Die Sdnriegsrauttter des Kaisers, K^inigin Marie Caroline ?on Neapel, Ter- 
«ieherte dem franzdaisohen Gesandten Ende November, daß der 'Wiener Hof 
des Exiegas redit ISberdriissig sei'). JLhaliehe Worte gdangtsn zu dem Ter- , 
tieter der BepnUik In Horon. Ob daneben eine weiteigehende Anasprache : 
fltaitiand, bhiibt dnnkeL Alles was darOb« vorliegt, ist ein Brief BivalB\ 
der im Januar 1796 einmal rOckbliokend schreiht, ihm wftcen vom Kammer- 
lieim Gtaftn Siekingen ^Sriflnnngen gemadit worta, und der Minister des 
•Answftrtigen habe ihn daraofl^n em^htigt, jedem Agenten des Kaisers die 
Mittel zu erleiehtem, sich nach Paris m begeben. Der Ab&U Ihunonriez' 
imd mehr nodi die intdgnen £nglanda hftttan die Sadie vereitelt. 

Im ganzen gevhmt man den EMrack, daß es bei Yelleit&ten sein Be- 
wenden beihielt. Die ümstibide waren einer Yedttndhng sn wenig günstig. 
So sehr die GegeDievolDtienstendenzen auch zwfickgetreisi waren, die wilde 



I) Kivals an Delacroix, Paria, le 26 iultoba IV_06. Jaiiuä>i J.7d6)> Apc^ La pr&- 
nitee inTanoa de hi Belgiqa*FKaii99ip U ^gatem^nt ^fale an bmu«! et i|a physi^ue | 

manifcsta pour la contimiation de la guerre un d^goHt mortel. II ne cessait (Peubre- 
tenir ees coui'tisaiij^ (!•"■ son voeu pour la pni^:; pour une paix de 60 ans, ajouta.it-il, 
Ml Bou thgn& devait atteindre ce teme. Ca&t alora que je reyas oue iustrucbiou du 
ministre Xiebnui xeh^tifemeikt k des o mi fi uf e B qni m^avaient 4t6 fiatee au nora ^vl 
chambellan comte de Säckingen (Sickingen). Le minigtre ra'autorisait 2i facüiter ä 
^ut agent de l'Empereur les moyen« de se rendre ^ Paris. Bientöt suryint la dö- 
-feetion de Dumouriez rompit toutes mes relatioua avec le chambelian, moias peut- 
Mre que lea menäet de T Angleterre. Ardkiwt än Affaim itnunfftroi HÄnoAw Dq- 

4Hlim€nt$ G55. Original. 

») an den Kaiser 1. Koveniber, Viyenot, Quellen II, 324. 
») Viveuyt, ijueiitm ü, ü-^Ö- 

«) Ph. Gobenal an BeaS .m Deaember, YiTeaot^ QoeUen II, SQjB. 
EmoQ^ liairet, Duc de Baanno p. 149. 
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Sprache der Jakobiner, die Hinrichtung des Königs, die Ausschreitungen der 
Konventskommissare in Belgien konnten nicht gerade zum Flieden ecmatigeii* 
Daxa zeagten die Machthaber in Paris wirklichen Eiler nur ftr <nne An- 
lUUiening an Preuiien, nicht an Osterreich. Von ihnen aus geschah wenig, 
um das heiße Eisen der Wiener Friedensliebe zu schmieden. 

So sind denn der Herbst und Winter vielmehr angefüllt mit Erörterungen 
Uber einen neuen Feldzug; und zwar stellte sieh hier vor allem die Frage 
nach der preußischen Mitwirkung. £reufifliia_£a8ition hatte sich durch den 
Bflßkzng von Valmy nnd seine Folgen, so paradoi das klingt, eher Terbessert 

I als Terschlechtert. Indem Frankreich sich wieder als europäische Großmacht 
darstellte nnd auf das angenflUigste dia Freundsdiaft des Beiüner Hofi» 
SQohte, liob sidi dessen Emflnfi trots der erlittenen Niedeilage. Preu0en 
h^lrte anf Ue0er Alliierter zu sein nnd wnide gleiclueliag tertius gaudens. 
Die prenffisdien Minister aber in onem gewissen Gegensata zu deni mehr 
ritteriichen Sinn des Königs sftnmten nidit, diese Lage akmpellos ansannutzen. 
Schon am 25. Oktober in Merle Uberreiehte Hangwitz, der damit seine f&r 
den Staat so imlieilyolle Earnere begann, denn kaiseriicben Staatsieferendar 

^ one Verbalnote, die die Fortsetzung des Kiampfts mit den bisherigen Ifitteln | 
an ToUkommenen nnd scUeunigen fiisatz der bereits angewandten und noch 
anzuwendenden Eii^kosten knftpfte'); d. K ohne BficksiclLt darauf ob auch 
Ostaneiehs EntsehSdigimgen bereits geregelt wftren, forderte Preußen Besita- 
nähme der begehrten polnischen Landstriche, deren Umfimg überdies ven^ 
doppelt wurde. Das Prinzip dor Gleichheit, von dem man bisher ausge- 
gangen war, sollte nicht mehr gelten; weil Preußen dooh meht selbst 
angegriffen sei, sondern nnr iffilfe kiste, könne es fttr diese Hilfe einen be- 
sonderen Lohn beaospnichen. 

Katfiryc]i eifaob man in Wien Gegenvorstellungen. Haugwitz, der znr 
endgiltigen Erledigung des Gesehlfts im NoTomber dort eintraf, fand anfängt 
den kühlsten Empfang. Die kaiserliehen Minister gaben wohl den Satz 
preis, daß die preußische Vergrößerung in Polen nur pari paasn mit dem 
bairischen Tausch erfolgen dürfe, aber sie hätten sich gern fÖr den Fallt \ 
daß dieser nicht zustande käme, selbst ein Pfand in Polen gesichert^) und ! 
wtinschten, aus einer Position in die andere gedrängt, mindestens, daß Preußen 
nicht alles geforderte Land erhielte. Schließlich verfielen sie , angesichts der 
hüchstbedenklichen Lage unserer Umstände " auf eine Auskunft von klein- 
lichster SchliiLÜieit, die das Verhältnis beider Staaten vergiften mußte. Es 



1) Vivenot, Qaellea II, 292. Dazu äpieimauu an Cobeusl, Cöin, 6. November, 
ebenda II, 888ff, 

^ Vivenot^ QaeUea II, 378 fL 
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wurde Frenficn ma» beinahe unbedingte Nachgiebigkeit vorgespielt Hang- ! 
iritz empfing neben noch weiterreiehenden mündlichen Versicherungen die 
Abschiift dner Instraktion fttr den Osteimolilschen Gesandten in Petersburg, 
die die preofiische Entadiftdigiiiig waim befllrwoiteto (29. Dexember). Gleidi- 
zeilag aber eiging ein aaderee gehenoes Beskript, woiin der Wnneeh ans- 
gedrflckt wurde, die Zarin möge den tatsSddichen Vollzug der Teilimg liiiunis- 
Behiebea oder doch das prenfiische Loos nach einem gerächten YerhaltniB 
beschiliiken^). 

Damit war d^ masiBche Hof, dem man im Jnli dmrch ein Zusammen- 
gehen von Osterreich und Preofien hatte Gesetze geb«i wollen, nun doch wieder 
zum Schiedsrichter zwischen ihnen gemacht Katharina« dozcfa jene SLtereu, ihr 
nicht unbekannten Bmanzipation^eiasfce gügen Ostenraich yerstimmt, entschied 
sich ÜBr Preofien. Sie folgte mehr den olEianen als den gehnmen Wünschen deST 
Wiener BoSk und ftnd sldi am 28. Janaar 1793 zu der bekanntsn Kon- 
yention bereit, die um den Pros doppelt so großer dgener Erwerbungen die 
preußischen Ansprache bewilligte. Osteireidi war dabei nicht ganz vergessen. 
Sie beiden Kontrahenten veipfliditeten sidi aosdrOeUich, nidits an guten 
Diensten oder anderen whksamen Mttebi zu spann, um ihm den Emtausch 
Baiems und viaUeicht noch dazu weitere mit dem allgemdnen Wohl vertrSg^ 
ÜGhe YorteOe zu veisdiaffeD (Art 7). Aber daß es sich trotzdem um eine Nieder- 
lage der kaiserlichen Diplomatie handelte, zeigte die Bestimmung, der Ver- 
trag solle erst nach seinem völligen Abw^uß fr^uli^ eonfMUtm) in Wien 
zur Genehmigung vorgelegt werden, wShrend Osterreich immer von der Vor^ 
aussetzung eines Einvernehmens zu dreien ausgegangen war^). 

Tatsächlich geschah die Mitteilung nicht vor Ablauf von zwei Monaten 
am 23. Marz, und hatte dann eine Wirkung, deren Konsequenzen sich auch 
nicht annähernd abschätzen ließen. Sie wurde der letzte Anstoß zu einem 
völligen Personen- und Systemwech^eL 

a 

In den Wiener Begiernngskrnsen hatte es sdion unter Josef an Frik- 
tionen, an gi^enelnander wirkenden Intriguen und Interessen nicht gefehlt; 
Und unter Leopold war das in dem Maß schlimmer geworden, wie dieser 
fiberftine Honarcb eine Freude darin fimd, die F&den so zu verwiiien, daß 
scbließlicii nur er selbst sie übersehen konnte. Es ist bekannt, welch harte 



') Die österreichischen Akten bei Vivenot, Quellen II, 425 ff. Außerdem wegen 
der preußischen Berichte bu Tergleichen v. Sybel, (ieschichte der Revolationszeit, 
4. Auflage II, 141 ff. 

s) Martena, Recneil dee traitte et conTentiona conclvs par U Boiate 828 ff. 
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Hof- und B«gHiui|g^UM in Wkm : Der X«iMr. 



ürtdie üm ins Grab bagl^telen. Vaa seinem Sohn Fnu Terspraeh man 
sich mit Ünreefat Bttserang. Er war im Ckgensatz zu seinen beiden Vor- 
gtngern loindeatens zunächst keine sebaif ansgepTägte HerrseherindividnalittL 
£iii französischer Biptomil nauile ihn einige Jahre nach der Thronbesteigung 
einen traurigen Biedermann ohne Geist, ohne Talente, ohne Energie: »obM 
Tugenden» ohne Laster, ohne irgendwelche Leidenschaften, läßt er sich toär 
nichts aus geiiier mtfliünhen Apathie brii^en. Sein Privatleben ist rm «n- 
1 erträgliidier Langeweile und Einförmigkeit. Man spricht ihm boa Sflos 
' aber nur weil er Kaiser ist, ein einfacher Bflrger mit soiehem bon sens wäre 
; ein Tropft" Das trägt den Stempel der Kazrikatar. Abar die Linieii des 
BUdea laufen niebt sehr viel anders, aofier daß jenw geeande Mens(teL-- 
^ Tesn^djaid lin ansgeBprodienflfl Talent, mit dm gememen Volk den Keehtaft 
Ten zn treffen, denn doch nicht geleognet weiden dfldten. M Ubiigen ei- 
adiien der jange Herr wie toe sdiwftehlicher Geamdlieit*) aneh von scbwftek- 
Mchem Intellekt «Erzherzog ist noch etwas einer mehr laiigsamoi besebwer- 
samen als geschwinden Beorteflong* sehrieb sein Eciieher 1781. Bun mangelte 
es ihm nnveikeimbar ao Interesse nnd Temperament^ wSbrend eine gewisse 
BSnterhaltagkeit mid ein Blick fürs Elooie nnd Qlfilidie mmogenelim anffi f^l en. 
San monardüsches Selbstgefühl war stark entwickelt, wie denn schon die 
«hoehmtiige Einbildung* des Eiaaben AnlaB zu hftofigem Tadel gegaben 
hatte. Er wachte mit Eilarsaebt duHber, dafi man die WMe aeiner Stellmig 
respektierte, imd Bebte es gelegenüiili, besonders in Nebendingen, seane Mei- 
Bong mit Eigensinn dm?diznsetzen*). Aber im Grand war er dodi sebfiebtara 
nnd nnselbstihidig. Sein ganzes Leben bmdnrcb behielt Gdtnng, was in 
jenem Bapport Ton 1781 stand: ,Das SelbstnaGhsinnett, Kachforseben, Über* 

') Poterat an Delacroix 1, Februar 1796 bei S'orel, La nüssion de Poterat k 
Vicnne, Kevue historique XXIX, 302 f. V^l. dazu das bekaante Urteil Kaiser Josefa 
^ber den Neö'eu u. a. bei iSpriager, G^ächichte Österreichs seit dem Wiener Frieden 
f 1809 It 109 ond Tor allem die Rapporte der Erneher in dem naeh vider Biehfeuig 
: lehrreichen Buch von Wolfsgruber, Franz I., Kaiser von Österreich I, 33 und 195. 

') Jacobi 2. B. in seinem Genei-albericht vom 30. Mai 17^^3> man fiirchte die 
Schwindsucht, Frans spiee Blut FreuO. Staafcsarchiv. Deshalb wurde gern die 
Frage einer Begentsehaft ««erterti, auf die Eaiterm und auoh EnhefMg Karl 
spekulieren sollten. Das letzte behanpien die in den Archires Naüoiaalfie AF III, 
296 verwahrten Notes sur des per^onnages impoiiants, die ausdrtkddich venicheni, 
Frans sei dans un 6tat de laiblesse et de d6gradatiou physique. 

*) So hebt s. ß. der Abbate Casti in seinen sehr bemerkenswerten von Greppi 
herausgegebenen politischen Brid<»i ans dem Jalure 1793 hervor V interne suo sen- 
timento tV iudifferenza per qualunque cosa o persona. Lettere politiche dell' Abbate 
Casti, Miscellanea di Stoiia Italiana XXI, ^QQ, Die gleiche indifferena bemerkte man 
später an seiner Tochter Marie Luise. 

Casti: n sOTiano di tempo in tempo ha la soa volontä in manieK» ehe tal- 
-volta pw ai aTficini pih aila osluuunone che alla fennena. A. a. O. 92S. 
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hguk wk Nadideiikim koittt mk etw* Dm 9tulBg«8e1UMeD wümete 
«V apliiev gntai HfliH WiDidm ?oi Hmboldt maiiil iha mi «imfli 

^jfldur ^beiteBBi imd^^whr ^i^kM In aemeii Anftogieii leigt amK task 
säMBLlm^}^ sur Peiaiitoii« gestdgwtor BagistrieMifor, ab« danaben b»- 
sddAigti»! di8 .geknnts Ktad,*^ wie ilüi Bogan Vetg, mmate^X aUeverat 4» 
«iriclkh ndit platten Spldtoreien dea Sefalofileb^ in LaswbiBg'X ^ ^ 
er eiiaual anaclwiiMad tod aiek aiia ainaii Schritt in BdiÜk binflotaik, 
taatrkte dar lingewfjht» dock daa Qia{f«lbBiid, daa eine andere Hand Itiett. 

Dieae FtatateUun^ kt in jedem eüizebien TaU umao leiektor, ak ea 
aidi idßht um aehr viele oder aiaik wetAaebde EmflUaae haodeli Irans 
mur aahr 2Sh in Mfeignngen wie Ateeigongen. MiOttamacii und phaniaaiekw« 
Uefi er aieh kaom von Fremden plttslieh tdendeii, aendeni gab aiek aar 
denen Inn, die ün die GewChming veitranten ümg^nga batte kennen lehie«. 
So wurde namentlich aeine Gattin ^ wichtiger Faktor. Baß die keltige, 
kbhafie kleine Iran ikn menaehUdh behenraohte, atekt anfier Zweiftl*). Ihr 
gab man gern Schuld, daB äck daa Eaiaeipaar fast TOOig ¥or der groOen 
Welt veraeUoli, und tber ikre Obrigena ganz unnötige Eifeiauckt liefim man- 
che Inst^en Qeaebiekten nm. "Wie weit ihre politiadie Wiikaamkdt ging, 
ist aehwerer zu sagen. Ea wurde etzihlt, dafi aie Aufbahme in den Staatarat 
erstrebte, schon, um ftr den Fall tod Fianz^ Tod ihre Begentachaft an aichem*). 
Andererseits beißt es in einem preußischen Bericht, sie mische sich nickt in 
die Geschäfte^), und wirklich stand sie geistig kaum hoch genug, um nach 
dieser Eichtung fortgesetztes Interesse zu nehmen. Gelegentlich aber griff 
sie doch ein und nicht ohne Erfolg. Dabei war sie ihrerseits wieder einiger- 
maßen abhängig von den Wünschen und Winken, die vom mütterlichen Hof 
in Neapel kamen. Dessen GesandUir Marchese di Gallo spielte, wemi s:hoü 
nicht immer gleichmäßig gern gesehen, in den kleinen Zirkeln von Laxen- 
burg wie in der großen Sphäre der Residenz eine vielbeachtete llolie, für 
die ihn gewinneode Formen, Fieili, Kenntnisse und ein offenbarer Ehrgeiz 
befähigten'). 

>) ixh» labotiMz et irop pent-etn. Btrioht tobi 17. Februar 1811. Gesammell^.. 
Schriften XI, 7. " 

*) Rapport extraordioaire du Marquis de Lucchesiui 3(X NoTember 179i : Le 
gsand fthawTiella» ne garde plue de meewree dttsi eee remarqnee rar la Wüeiee^de 

Tenfant couronn^. PreuB. StiatKveliir. 

■ "^sy Casti' a. a. 0. 193. 

*) So berichtet z. B. Jaeobi 3. März und Casii au vieieu Orfeen. 

•) Caeti a. a. 0. 167. 

") Notices additionnelles ä la troisiteie peitie du rappMt du hutoa de Jaoobi 
SU November 1793. Preuß. Staatsarchir. 

^ Jaeobi ia seiner Qeneralrdiation vom 30. Mai 171)2: L'ambaBsadeur de iNiapiea 
maiquiB de Gallo eet tite inatniü de rintflneor de la eoar. U TMt eepeadaat 
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Doch war dafür gesorgt, daß die Baume der Partei der Kaiserin nicht 
in den Himmel wuchsen. Neben der Gattin besaßen das Ohr des Kaisers 
eine Keihe von Männern, und zwar bezeichnend genug am meisten diejenigen, 
die seine Erziehung geleitet hatten, Graf Franz Colloredo, sein Ajo, Schloiß- 
nigg, sein wissenschaftlicher, und RoUin, sein militärischer Lehrmeister. Collo- 
redo war, wie sich je länger je mehr zum Schaden des Staates erweisen 
sollte, ein bei vieler Frenndlichkeit beschränkter und bigotter Mensch 0, aber 
der Kaiser sagte von ihm, er sei weniger sein Minister, als sein Vater und 
Freund*), während Eosenberg ihn witzig Franz den Ersten taufte*). Gleich 
an&ngs erhielt er die Leitung des kaiserlichen Kftbinets mit den Funktionen 
eines Konferenzministers^ Schloißnigg, der, zum geheimen Eabinetsdirektor 
erhoben, formell unter ihm stand, genoß doch eine Zeit lang solchen faktischen 
EisfluB, daß man ihn und Colloredo in einem Atem als .die beiden Kaiser*^ 
nannte. Nur fiel der allzu eitle und der Hofluit nicht gewohnte Gelehrte 
bald einer Kabale zum Opfer^), nnd seinen Fiats nahm mehr und mehr 
General EoUin ein, ein Offizier von bescheidener, noch dasa firanzösisclier 
Herinmft, recht eigentlich der Typus des Mannes im Schatten, von allen ge- 
ftrehtet, von vielen verdächtigt und im Grund nach sdnen getstigen und 
mondisdien Eigenschaften nidit mit Sicherhoit festzustellen^). 



davantag^ ilu viv;^nt de 1' Empereur Leopold. C'est d'aillfturs un miniBtre infati gable 
pour a'instruiie liii-meme, d'un esprit p6ii6txant et au fait des grands inter§t8 de 
1 Europe. II passe poar ötre part'aiteiueut galant homme. II assez communi- 
catif, surtont quaad on le paye de qualqae retour. Spiter fiel er fline Zeit Inmg vi 
Ungnade. Nerciats Angaben darüber (S. 93, Anm. 1) finden eine Bestftti):::nng im 
(ieneralbenf'bt T.nrch'^sini« 30. November 1794, wo es heift, d:if? G. der Kaiserin 
durch äeme Ermahnungen iäätig gefaUeu sei. Preuli. Staau>archiT. Merkwürdig 
weaug bieten die v<m Uaieeca beraneg^benen Ifomorie del Daca di Galle. Ardiino 
itorico pelle Province Napoletane XIII. 

') Ph. Cobenzl, Souvenirs dcB difförentes ^poque» de ma vie. Archiv für österr, 
Geschichte LXVII, 154 : Colloredo ne pouvait certainement avoir que des boaues iuteu- 
tioni, maii ü ii*«vait aidle oonnaiaranee d*affinree paÜiquei d*aiieiiii genie, Peeprit 
izte-boni^ et une <:rande envie de domiuer. 

*) Angeard, ilemoires p. 323. 

General bericht Lucchesinis 30. November 1794. Über CoUoredoB üinflaü auch 
Paolo Greppi an Antonio Greppi 7. Aagust 1798, Casti a. a. 0. 187 : Colloredo il 
dispositore assoluto, il regolatore ed 11 padrone del Galdnetto. pceienteneilte 
e il solo, anzi I'unico che gode tiitta la fiducia et la conli<'f''n7a «fei »ovrano e che 
ha Bopra lui un pieao predominio. 11 sovrano non si consigiia che con lui nö oon- 
sulta che Ini, non si decide che ool eao eaggeidmento* Selbd» die Kaiiacm eehmeiehle 
ibm. Konferenzen zwiichea Frans, Colkcedo, Tbognt ond ihr. 

*) Casti a. a. 0. 157. 

^) Die preußischen Notices additionelles vom 20. November 1793, die übrigens 
seinen Einfluß stark hervorheben (c'est le faiseur du moment), meinen : C'est T homme 
le pliu inaooesnble de Vienne qni no piiatt mdle p«rl^ pae mteie ä la cooe. n ätait 
eetim^ du mavtebal London (der Beweis dafür bei WoUsgmber II, 132.) II pmbo 
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Neben diesen Männern des kaiserlichen Vertrauens traten die offiziellen 
Katgeber entschieden zurück. Es war von Anfang an die Kla^e und wurde 
68 je länger je mehr, daß die hohe Amts- und Geburtsaristokratie, die ein 
gewisses Mitregienmgsrecht beanspruchen zu können glaubte, in den Hinter- 
grund gedrängt würde. Immerhin bestand doch noch die von Joeef n. in 
seinen letzten Zeiten geschaffene Einiichtiuig der Stsaitekonfeienz, und der 
Einflofi Ton deren Mtgliedem, den sogenannten Konferensmüdstem, fiel kol- 
lekÜT oder einzeln gelegentlich schon einmal ins Gewicht So behauptete 
der alte Feldmaxschall Lacy gewisse Beste der absoluten Machte die er bis 
1790 in der Amee und einigennafien auch im Staat gehabt hatte. Der 
0ba8tU|mmerer Fflist Bosenbeig blieb trots Krftnklichkdt und Bequemlich- 
keit und Chaiakterschwiche durch stine herronagenden Geiste^ben ebenso 
wie durdi seine nun unter drei Kaisern bewährten. hofiDänmsehen Talente 
eine Potenz, die mdit vernachlässigt werden durfte^). Und andi der Oberst- 
hofineister Ffiist Starhonbeig, obwohl ein Mann von unerträglich hocfaM- 
rendem Wesen, der seine Verdienste längst überlebt hatte» führ fort, schon 
wegen sdner FamüienTerbindung mit aller Welt, eines gewissen Ansehens 
zu gemeOen*). Zeitweilig war er als möglicher Kadifolger von Saunitz in 
Enge gekommen. Außerhalb der Konfeienz stand der BeldiSTicekanzler 
F&st CJoBoredo, durch die Bedeutong sdnes Bessorts Aber die eigene Mittel- 
pour un homine loyal et honuete, et on V u tovvonr^ dit d' un csprit asser bf^rnö. 
Maifl il 7 en a cependant qiü le croyent tre« &n impeuetrable. La mani^re doiit il 
a m 8*acqa6(ir la foyenr pr^pondtomte dont il jouit, paratt conflraer cette opinion. 
LaccheBini 30. November 1794 berichtet, Rollin habe nach Ansicht gut unterrichteter | 
pprsonpn den meisten Geis^t, ffhXe ihm. aber an (iff^chmeidigkeit, besonders gegen r 
die kindischen Vergnügungen der Kaiserin So überwerfe er sich häufig und ziehe \ 
sieh dann yom Hofe zurück, bis sein ZCgling ihn flehentlich bitte, doch surfickzu- l 
kommen. Vivenot, Yertrauliche ßriefe des Freiherrn von Thngut I, 380 nennt R. 
dagegen einen Ijoshaften charakterlosen Intiiguanten und giebt damit die Meinung 
wieder, die aus den zeitgcnSsHischen Korrespondenzen am häufigsten entgegentritt. 

>) Über ihn Tgl. besonders die zitierten Briefe Cajstis, der iu seinem Haus lebte. 
Jaieobi 80 Iba 179S : Petwnuie ne eonteete an Pkinee Boeenbeig une habilitft döcid^e 
laquelle, s'il avait voulu, lui aurait fait echeoir depiiia longtemps uue part des plus 
distinguöcB dau.« les affaires. 11 y avwit de certiiins momrn's oii il aurait pu aspLrer 
aveo aucces ä la place du Prince iiauuiia; mais il est d uae indolence extreme et 
depuia qnelqnee ann^ il est ei louTent sujet k des accte violents de goatte qtt*U 
est pour ainsi dire forc6 ä pr6f<§rer son zepos et MS aisaaces h tout ce qoe Vam- 
bition pourrait Itii offrir d'attrayaat. 

Jacobi im angeiUbrten Bericht: on lui reproche d'etre haut, fier et peu in- 
dolgent ponr leif int&fits du peuple. Etiraa sa scSiarf schreibt Neiciat 81. De- 
zember 1796: le Prince de Stnrhemberg qa*on regarde id conune le ehel de riutisto- 
cratie nobiliaire ... est un homme c^lfebre par sa morgue, sans esprit, jaloox de d6- 
färeuce et eclipse totalement depois qn' il n' a plus la place Eminente qui jadis le 
rendait marqaaiit k Bkozellee. & war aianlich von 1770 bis 1783 Agierender Mi- 
nister in den ISIiederlanden. 
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^ mäßigkeLt hinausgehoben. Endlich arbeitete jener Graf Traufctmansdoiff, der 
1789 in Belgien so kläglich Fiasko gemacht hatte, swt er als niederländischer 
Hofkanzler reaktiYiert war, mit oorahigMk und unklufim £higeu eise 

1 l«iteikd6 BoUe za spielen^). 

DI» I'flhnmg der auswärtigen Politik lag bei Franz' RegierungsantrilA 
dsr foinn nach noch in den Händen des Fürsten Kaunitz. Tatsächlich abei 
war der ^alte Herr" bereits damals auf mehr dekorative Fankttonen be- 
sduräiikk und nahm, als ihm das eigentlich erst reokit spät zum Bewußtsein 
kam, im August ltdS seinen Abflohied. IMe Namen seiner Nachfolger sind 
iMielta mehr&ch genannt. Es waren der Hof- und Staatsvicekanzler Graf 
Phüipp Cobenzl und der Staatsreferendar Freiherr v. Spielmann, die vasUt 
vorher schon die wichtigsten Geschäfte besoij^ hattsD. Insbesoiidere war 
die Allianz mit Preußen durch sie zustande gekommoi und von ihnen gesittet 
woiden. £ei& Wunder deshalb, daß üur Kredit ia dem Maß sank, wie diese 
Sdii(i|iftuig oßk als Terfahlt erwies. Schon um die Jahreswende dmfte ihve 
SteUung idr erschftttert gelten. Jene Mitteilung des prenfiisoh-'fiissjsekei 
Yertrages gab den Besi Vier Tsge später eihklten beide ihre BnUsssnng, 

j nnd an ihre Stelle trat zunädist mit dem besoheidenen ^tel eines Oen/sral- 
direkters der auswärtigen Angelegenheiten der Mann, dessen Namen in den 
folgenden Blättern am meisten wiederiEehrt, Franz, Fhnherr Ton Thngni | 

Thngut^ stand damals am Abschluß seines 57. Lebensjahres und durfte 
auf «n ogentOmUioh )»ewegtes Leb^ zuiflckbUeken, £r gah6rte w^ sein | 
VoEgänger Sj^ehnann zu den im 18. Jahdinndeit anffidlend zshbnusheii Difdo- 
maten, die sich aus kleinsten YerhältniBsen emporgearbeitet Imben; denn I 
nur auf dem Umw^ fiber die orientalisdie Akademie wid den DSoimetsichei*- 
bemf war der einihehe Idnzer Subalterabeamtensohn in die peUiäsche Tätig- 
keit hineingekommen, wo er dann als Intennmtiqs in Konstantinopel und 
Gesandter in Waisdiau und Neapel Adel, Qrden und Ehren erworben ]wtl«. 
Doch lag das eigentUoh ehaiakteristisehe wemger in dem Glanz dieser Kar- 
riere, als in einer sehr merkwitodigen Doppelstellung. Während er nSmÜch 



*) T. wird am besten charakterisiert durch seine Ton Hanns Schiitter haniu- 
gegeboie Korrespondens mit JomT (deheime Eotreeposdena Joaeti IL milt Beinan Mi- 
nister in den Österreichischen Niederlanden Ferdinand Grafen Trauttmansdorff 1787 bis 
1789), vor der das von Buchholz in der AUg. Deutach. Biographie XXXVIll, 5E4 gezeich- 
nete Idealbild nicht standhält. Nerciat im angeführten Bericht : (^loi-ci a de 1' honndtet^, 
vn pen de roatUe de conr, pen d'adrewe, nuut det xatenttotts lonaUee. ünfteaad« 
Hoher noch beißt es in den framOsisohen Kotes aur des personnagee importants : 
Le comte de Trauttmansdorft est un esprit m^ioove . . il Mmble n'aToic pu adopt6 
de plan fixe et se subordozme aux ävenements. 

*) Vgl. fttr du Biogiaphiaohe dm treffHohen Artikel ron ZeiBberg in der AJOg* 
Deatwh. Biographie XSJYlü, 188 ff. 
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vor 4er Weit die Interessen seines Hofes mit yielem Gesöhick verfcFsit, untear- 
Ikielt 'er »gleichzertig für gutes als Mr. Freimd durch lange Jahre fort- 
igedetzte Geheimbesiehun^en znr französischen Krone. Bas 1)rachte ihn, weil 
Mb. üb Gefahr einer Entdeckung bestand, von Zeit zu Zeit auf den Ge- ^ 
da^n, gas in ihuiKörasche Dienste überzutreten. Er gab dnffi seme offi* 
aeta lÄtor dam UDd lebte Fun fdvaten Geschäftra und IntriguM, 
u -gddiflilidi dboh fttümt iMet a)B kaiserlicher Biplomat aufeutauohen. 
8eh^ leteige iBiiieiuiimg vertadEfee er in entar Lbiie woM dem Gnftn M etqy, 
<dfir, ipie 'er selbät — Unr in Tomehnierar Art — in seliieii Infteieneii zmi- 1 
sdien Trankreidi imd Oeteneich getelli, den gewaadAen Mandl sdütEen gelernt j! ' 
wi iBiiafteli, Bidetrt m ¥ev1utiid]iiiigen im pzeaffiaclien Hsapt^uMer, Ter- ! 
'Sendet hatte. «Dadoreh mir er an fiut der momentan dringendsten Eiagen. j 
iMeidem kannte er Polen anf dar einen und Flttnloraidi auf der andern ! 
•Seite. Ffir den Hof km ihm sa statten, daß er akih in Neapel die Gunst 
^-MaHe OMmens gewonnen hätte. I)engorifafengB aan i gta >m -war er leäit, "weil, 
«e iiofften. In dem Botittier, der ftnfierild kein^ld AnSj^Mohe eiiiob, 
Vetnemea Werkzeug «n finden. Boseaiteig und Fiana CoUoredo, bei dem er 
sieh Tcto allein Anfimg an mfluraieren gewnflt hatte, werden aosdrOddieh ads 
seine '€Hlmier genannt^). Avdi sonst hegrflfite man ihn mit guten 'Erwar- 
tinlfen. ^ Freunde, als ich in mein jdbdges Amt eintrat" 

Mßt es in etnem seiner Briefe vom Januar 1794^. 

«Aber im selben Atem mußte er Ton den zu vielen Feinden reden, die 
ihEtti 'eistanden wfiren. Diesb Fefaide Termehiton sieh dann jedes Jahr. Bs 
wird wenig Menschen geben, die so allgemein verhaßt gewesen smd, und 
-nodi weniger, bei denen die Gesehiehtsschieibung so Qberwiegend Keigung 
gezeigt lAtte, 'das nqgflnstige UrteÜ dar Zeitgenossen zu akzeptieren, wie 
denn etai ünbekannter den gehennen Korrespondenzen des Toten die Terse 
beigab: 

n Jetzt tut er nichts, dnun tui er gut; 

Der Kachwelt «ehflint man sich den Namen selbst zu namen*)." 

Gleich bei der äußeren Erscheiaani,^ pflegen die unfreundüclien Kom- 
mentare zu beginnen. Der Prinz von Ligne, der eine entfernte Ähnlichkeit 

') So in den sitiert n Memoiren Cobenzle. Die frfiht n Bexiehuugen zu Franz 
Collor i]o sind erwiesen durch das (Ti atulationsschreiben vom 18. März 1792 bei Vivenot, 
Vertrauliche Briefe des Freiherm von 'fhugut I, 1 f. Rosenbergs Auteil an der Er- 
^nemneig «bMMtet Zeißberg a. a. 0. mit ffinweis auf die spätere VeindschafL dn> 
fiolgs bestand aber zwischen beiden ein gutes Yerhflltnis. Thugut suchte st^gar mit 
einer gewiBi>en Ostentation Rosen bergs Bai CMi a» a. 0. S* 202, 232. 

«) Vertrauliche Briefe I, 72. 

^) Vgl Vivenotv Tertmuliehe Briefe I, p. IZ. Ylvanots eigenes Urtdl ist be* 
hanntheh ganx entgegengesetst üSr hat nch redit eigentlieh snm Bitter Thognti 
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mit Heinrich IV. hervorhob, meinte doch gleichzeitig etwas jüdisches, dabei 
Bitterkeit und Spott, Übermut und Verachtung in der Physiognomie des 
Ministers ausgedrückt zu finden. Hormayr beschreibt ihn kurzweg als einen 
fauniBchenltepliistopheles^). Ein russisoher*) und ein französischer Beobachter') 
sprechen weniger scharf von Um oder air patdin und der Amerikaner Monis 
bemerkt nach der ersten Begegnimg mißbilligend in seinem Tagebuch: His eye 
denotes a little^ sparkling mind^ um einige Zeit später festzustellen, daß alle, 
die Thugut kennten, flbereinkftmen. ihn für verschlagen, indolent und faisdi 
im höchsten Ttrad zu erUllren: «Sein Äußeres bestätigt diese Meinimg and 
hat sie TieUeicbt entstehen lassen*)* 

Auch seine ganze Existenz war nicht geeignet, Sympathien zu «wecken. 
Br stand in dmn Bu^ lange ein ausschweifender Lebemann gewesoi za sein^) 
— vielleicht hatte er deshalb den iüranzösischen Sold genommen — und 
eine gewisse Nejgnng zum Pikanten, eine Misdrang von Gnme nnd Zynis- 
mns, die seine ünterhaltnng gezeigt haben soll, war yon dieser Bntwicklunga- 
phase znrfiekgeblieben. Als lünister gab er der chroniqiie seandaleose wenig 
Stoff mehr'O' Äber er verfiel nnn in den entgegengesetzten Fehler. Bald 
liefen die sdtsamsten Geschichten yon seiner beinahe spartanischen Sinfiush- 
heit mn. Ein Glas Wasser imd sieben Pflanmen scdlten seiii regelmiOiges 
Abendessen sein. Sicher zog er sich Ton der großen Welt je l&nger dceto 
eigensinniger zn seinen Akten und Bllcfaem zutdck. Er besuchte keine Ge- 
sellsdhiaffcen und gab keine. Sein Leben spielte sich zwischen der Staats- 
kanzlei und dem Vorstadthaas ab, wo er wohnte. Das kam den Gesehtften 



aofgeworten, dessen Kenntnis denn auch durch niemand mehr gefördert ist. Einmal 
feiert er ihn als du« Vereinigung {von Pitt und Oftnuit (AicUt fttr Osterr. Otts^Sx. 

XLII, 371). Auch Hüffer äußert sich namentlicli in seinem ersten Werk in der Haupt- 
sache günstig: Diplomatische Verhandlungen an- d r Zeit der französischen Revo- 
lution 1, 175 ff, wo eine fülle zeitgenössischer Stimmen zitiert werden. 

i) Lebensbilder ans dem Befireiungikriegeii I, 817 ff. H.s Skisse bleibt immer 
noch das interessanteste nnd nadi mancher Rinhtnng eindiingendsfee, was ftber Th. 
geschrieben ist 

Rasumoffsky. Wassüischikow, Le comte Andre Hazoumowski, ed. trau9. par 
A. Br&ckner I, 159. 

•) Poteiat S. 2 u. S. la 

*) Piaries and letters of Governor Motis U, 211 und 348. 

*J ebendort II, 257. Morris an Örenvüie 31. Januar 1797 : Your Lordßhip knows 
ihat of a dissipatod man of pleasure he bewme all at onoe a sequestered man of 
husiness. Hormayr allerdings ftafiert sich entgegengesetzt. Aber wenn er Thugats 
Verbrauch damit erklärt, daß (großen Herrn auf Nimmerwiederseh'^Ti geliehen habe, 
um ihre Unterstützung für seine Karriere zu gewinnen, so hat das äehr wenig wahr- 
sehehdiehes, da Ehigeia niidit als der deminiwakde 2/^ in Th.s ChanMer cnehetnt. 

*) jedoch den Ueinen mindestens ab Klataeh besdchnenden Zog bei Hör« 
majT I, aio. 



Digitized by Googl 



Yeibftltiiu sn IGnUtem «ul Getwidtea. TTTT 

doch nicht zu statten. Ein Staatsmann soU im Strom der Welt mitten drin 
stehen. Zurflckgezogenheit läBt ihn leidlit eine inseitige Vorstellung ge- 
winnen von den Faktoren, mit denen er zu rechnen hat. Sie macht miß- 
trauisch, und, weil sie das Gräbeln nfthrt und die aktiTen Instinkte abstonoipft, 
auch unschlüssig. 

Beides zeigte sich bei Thugut durchaus. Sein Geschäftsprinzip war, 
die Bechte dfirfe nicht wissen, was die Linke tue. Als er sein Amt antrat, 
geschah es noch, obwohl schon Philipp Gobenzl dagegen gewesen war^), daß 
die wichtigen Staatssachen bei den Konferenzministern lund gingen und ge- 
legentlich gemeinschaftlicher mündlicher Beratung unterzogen wurden. Einen 
nach dem andern schob er die großen Herren beiseite, die ihm empelgeholfen 
hatten, und die er anfangs noch schonte. Bosenbeig, Lacj, Trauttmansdoiil^ 
Stariiembeig nod der Beichsncekander GeUoiedo mußten sidi ^ schnödesten 
Urteile gefiJlen lassen. Kmr den Eabinetsministor 'Fnm CoUoredo suchte 
er sich durch Schmeichelei gewegen zu erhalten. Seine Eorrei^cndens mit 
ihm ist auf einen Ten gestiamit, als wenn er mit dem Kaiser selbst Ter- 
handelte, mid entsehldigt dnrdi ihren reichen Inhalt einigermaßen ftr die 
Ddrflagkdt der Yortrlge, die er dem Monarchen direkt etstettete*). Auch 
zn Ubkj blieb er in einem gewissen, obwohl nicht llbermißig innigen Be- 
spektSToWtnis. Im Hbrigen behandelte er die Gesandten an den fiwmden 
Hdfen mit dnziger Ausnahme Ludwig Oobenzls in Petersbuzg, der ans vielen 
Orflnden geschont werden mußte, ab bloße und eigentlich ungeeignete Werk- 
zeuge. ^ Graf Ludwig Storhembtag in London wurde, trotzdem er sich dem 
Feind seines Vaters in Friratbriefen förmlich zu Füßen l^gte, Leichtsinn und 
üntlberlegthot voigewoifen, was Fürst Beuß ans Berlin beichtete, war ein 
'konfuser GaEniäthias, Lehrbach ein bronillon und ein Schw&tzer'). Ton den 
Suhsltemen der Steatekanzlei erfreuten sich Daiser und sein Jugendkamerad 
Jemsch einiger Gunst Doch war sein täglicher Tischgenosse bezeidmend 
genug nicht an Ostecieicher in offideUor Stellung, sondern ein Bekannter 
Ton Paris her, der emstige Privatsekretftr Ifiraheaus, PeUeno^), den Morris 
wohl aus eigener Kenntnis heraus Ittr emen der korruptesten Menschen auf 

>) Cobeazl selbst nh in der zu geringen Rflcksicbt auf die KottferenaimniBter 
den Grand seines Sturzes, Archiv für Qgterr. Geschichte LXVII, 154. 

^) Diese, die ich auf dem Haus-, Hof- und Staatsarchiv durchgesehen habe, 
ergeben nur fQr die Reichspolitik einiges wertvolle. 

») Vertrauliche Briefe I, 163, IdA, 860. Die Zitate lieOm eich leicht Termehren. 

*) Morris, Diaries II, 22G : I leam, tbat Mr Pellin, wbo was tbe faiseur of Mirabeau 
dines every day with Thugut . . . one of the niost corrupt men living. Über das 
tägliche Zusammensein daun noch einmal p. 257. Vgl. auch Wickham au Greuville 
17* Ittn und 4. JoU 1796* Historical Uaauieripte Oommiinon: Beporfc on the 
Maanseripts of J« B. Fortesoue III, 181 £ und 217. 
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Erden scfaüdert and Auch sonst manche, ob mit Unrecht?, beaig- 

Diese Art, aus dem Donklen zu regieren, wurde natürlich viel ange- 
fochten. Man £u)d sie türkisch und sprach Ton Vezier. Ebenfalls an TQr- 
kisches aber erinnerte die eigentOmliche Indolenz, die sich in der GeschiUts- 
fthrung geltend machte. Hier handelte es sich um eine hei Thugiit tief 
eingewurzelte Eigenschaft. Schon der unbekannte Ver&sser einer dem Kaiser 
' 1. Febniar 1793 eingereichten Denkschrift, die Thugut sonst sehr lobt, klagt, 
daß er zu oft einer natOrliohen Trägheit und Gleichgiltigkeit nachgebe, die 
bis zur Geringschätzung der Staatsgeschäfte ginget- Vielleicht ist Gleich- 
giltigkeit m«fht -das richtige Wort Ein fatalistisches Abfinden mit dem Qe- 
schehenen, wie es die fortgesetzte Beschäftigung mit dar Ton Jugend an ver- 
trauten orientalischen Litteratur an sich durchaus eddftren würde, liegt bei 
dem Minister eigaiitlitiih nicht vor. Aus seinen vertraulichen Briefen spricht 
viitlmsliir häufig genug eine koifie Leidenschaft, die ihm fQr die Kritik dsr 
Taten und üdterlassimg«! ringsum Worte im bald hinreifiendem Fatiios, 
-bild sidmeädflndam Sminsmiis emgiebt*). Br warnt tbar Depeschen; sein 
Ko|C sahwindalt; er hat das I^ber. Bis Welt 11a6 ilm mclxt kalt, aber er 
war impotent, sie zu meisteni. AUer Geist ond sein mit Bedht gerfilimter 
-pÜ^sisiAiw oBd mondisehar Hot halfen nüditB: es ftUte, was alkni den Br^ 
fe^ sichert, die läitscUafl- und Sdiöpfimgskraft, die Gabe, im großen zu 
I seben vdA an handeln. Immer wieder kogunt er danraf zmrOek, daß ein 
IfifUiBgen naeh außen nicht verwimderHch sei, solange 'kerne Beesemng im 
Xmiein eirddit werde. Aber wemi «niir ftagen, was er in dieser Bichtong 
wdddicfa ▼ersniflite, so ist es ^eochlTaU. «Und anoh seine teßere Politik zeigt 
den entsdiiedenston Mangel an Initiative. Br konnte sich schwer eiitscUießen, 
etwas einzuleiten und vor allem etwas angefimgenes, das sich ak schAdlich 
evwies« hatte, anftogeben*). Hag er nun viel oder wenig gearbeitet haben — 
die Anächten sind dardber geteilt^) — sidier gab es Stoekong aitf Stodnmg. 
Br selbst gestand zn, gelegenfüeh etwas langsam zn sein and entsdinldigto 

I) Vivenot, Quollen II, 473 : ü chde trop souvent h une parease, ane inditf^rence 
naterelle, qui va souvent jusqu'aa mipris de« afifairea. 

*) Vgl. etw» Vertiaiiliohe Briefe 1, III, 183, 148, 190, 227, 260, 264, 838. 

') Poterat: oLlige tl'en vonir ?i une r^solution definitive ce qui est la ciiO»e 
presqu' imposaible pour lai. S. 18. Lucchesini H. Des. 17%: 8on aversion carac* 
t^hstiqae auz cbaogemeuts. Preuß. Staatsarchiv. 

^ Th. Oimi^ille an Lord OranTille 1. Sept. 1794 nennt ihn vevy diligent and 
laboriouB in Mb offioe, thc oiily mau of husineaa about the court. Fortescne Manu- 
scriptä IT, 628. LuL-chesini dagegen 30. November 1794: il est d'ailleurs ni laborieux 
ni exp^itif et ne donnaut que peu d'beures de la joumee k la gestion des aäaires, 
la mazdie en eet eztrSanement mllentie. Vgl. muüi tfetternich, Naohgel a w eae Pa- 
piere I, 30f. 
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es mit der Furcht vor Quiproquos Seine Neigung war zu temporisieren"). i^^/ ff -4 
Cobenzl wurde am 16. Juni 1793 in acht bis zehn Tagen spätestens ein /.j^^^^t, 
Kurier angekündigt und Monat auf Monat verrann, ohne daß er abging. 
Ähnlich mußte Starhemberg im Sommer 1797 warten. 

Nun ist es keine seltene Erscheinmig, daü Menschen, die sich über die 
Zwecke nicht klar sind, dafür lunso eifiiger mit den Mitteln spielen. So 
verfohr auch Thugut nur zu gern nach dem Bezept, die Karten zu verwirren, 
eine Kombination auf die andere, eine Unterhandlnng neben die andere zu 
setzen. 1793 beftnden sloh im prenffisehen Hauptquartier und zwar alle 
mehr oder weniger, um bloße Ffanuen zu madien, gletduEeitig fünf öster- 
reicbische Abgesandte: Benß, Wartensleben, Lehrbadi, Waldeck und Fenaris. 
Mit Bonaparte yerhandeiten seMießlich ihrer vier. Wo die Politik Tersagte, sollte 
die Intrigue ausheilen^). 

Die Folge war, daß Ton romherein allgemein Uber Thugnts Lnmoralitat 
geklagt wurde. Schon wenige Monate nach seinem Amtsantritt meinte ein 
naher, sonst nicht ungflnstiger Beobachter: ,eme politische Immoralitftt wie 
die, aus der Thugut sich ein System gemacht hat, giebt es nicht wieder. Für 
ihn sind alle Yertri^e J)re(^^).* Und bald wurde mit seiner politischen 
auch seme private Ehrlichkeit in Zweifel gezogen. Obwohl doch Ton den 
alten Beziehungen sur firanzadschen Begierung nur gerfichtweise verlautete, ^ ^ 

galt er in sehr weiten Kreisen fdr bestechlich und bestochen*). Beweise ^ r,^ 
daftlr aber fehlen, wUirend das geringe Vermögen, das ihm trotz seines ein- , ( 
&chen Lebens nach der Enüassung nur blieb, um so entschiedener dagegen ^ 
spricht. Der Minister schtint nicht in den Fehler des Gesandten zurflck* 
ge&llen zu sein^). Ahnlich nun ließe sich auch gegen den Vorwurf des 

>) An Colloredo 26. Mai 1796, Vertrauliche Briefe I, 301. Ähnlich an densclVieu 
28. Juli 1796, I, 324: Lea forces de Thomme out des bomes et les miennes surtout 
en out de fort ^faroites. GoUoTedo Belbst aa den Kttiser 28* Jamw 1796: mBa mllm 
Terhaten qn'il se garde ä donner aon avis des Bemaines, comme eela hu amve lOii- 
vent et qn'il marge les piecea. Ebenda I, 283. 

=') Baeumoöakj 21. Mai 1795: sa dispoaition naturelle ä chercher tov^ours ä 
temporiaer, WMailtiofaLkow I, 216. Ebenio heiflt es in den pxeoßiBchen Notio«« ad- 
ditionnelles vom 30. Not. ITfliS: aon gnund pnnoipe politiqne esli de gagner dn tempa. 
Prent'. Staatsarchiv. 

^) Quellen zur Geschichte der Deutschen Kaiaerpolitik Osterreicbä w&hrend der 
fransOeix^en Eevoltttionikriege, heraiugegeben von A. y. Vivenot, fortgeaetst von 
H. Zeißberg III, 116. lob'^zitiere fortan: YWenot-Zeißberg. 

*) Luccheaiui 30. Nov. 1794: On a d^couyprt dans lui plntßt l'art d'un cour- 
tisan adroit que le talent d'un minisire habile, et on Ta vu toi\)ours emplojer plutOt 
la ruse d'un subaltcrue que la finesse d'un chef de cabiueL 

•) Caati a. a. 0. m 

*) Aus Mettermcbs Nachgelassenen Papieren T, 31. 

•) Mich noch bestimmter aufizudrücken, hindert die immerhin merkwärdige An- 
gabe Poterats S. 7. 

ni 
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TTTTV örtduttoh und Frankreich im Frahjahr 1798. 

Macchiavellismus emiE^es sagen ^). Thiigut hat kaum mehr gelogen und be- 
trogen als andere Diplomaten der Zeit, höchstens daß er als Zyniker weniger 
bedacht war, den Schein zu wahren. Ja, im Punkt der Vertragstreue hat 
er viele seiner Genossen sdion Teimdge des starken Beharrungsvermögens 
seiner Natur übertroffen. Was an ihm zu Widerspruch und Zorn heraus- 
fordert, ist eher die Atmosphäre des Starren, Unfreien und Engen, die ihn 
ningiebt; das Fehlen von frischen, bewegenden Gedanken und dafür das Vor- 
walten fixer Ideen: Schachergeist, der nur mit dem Moment rechnet, wo man 
Verständnis för die Zeichen der Zeit wflnschte'). 

m. 

Die Lage, in der der neue Minister die Geschftfte Ubemahm, ist geschil- 
. dert worden. Österreich befand sich mitten in einem Erleg, der bisher nur 
1^ Verluste gebracht hatte. Und der Bundesgenosse Preufien, dem vertrauend 
\ es dem Kampf entgegengegangen war, hatte sich als unzuverlässig und an- 
^ spruchsvoll erwiesen, während gleichzeitig die anderen Großmächte Rußland 
und auch England eine gewisse Neigung zeigten, den Berliner Hof vor dem 
I Wiener zu berorsogen. Mit einem Wort: man war zugleich gebunden und 
J isoliert. 

Immerhin hatten sich schon in den Wochen, als sich der Minister- 
wechseL Torberaitete, die Aussichten nadi einer BicSitnng gebessert: der 
Feind war geschwftcht worden. Nach Zutiitt Ton England wtd Holland und 
Spanien stand nun wiiUich bdnahe jener allgemeine enroi^che Bund gegen 
die Bevolutlon in Waflfon, von dein das Eönigspaar veigebens seine Bettung 
erhofft hatte. Sogar das deutsche Balch hatte endlich, 22. Mftrz, den Krieg 
beschlossen. Dazu versagte sieb den militSrischen Operationen der Franzosen 
das Glück, das sie am Ende des Vorjahres so sehr begflnstigte. Dnmouriez 
sah sich aus den Bheinlanden, in die er TOigedrungen war, nach Belgien 
zurfidooanQvriert und dort 18. Mftrz bei Neerwinden geschlagen. Die Folge 



>) Sehr eniaehiedtoii darftber HUffar« IKplomaÜBche Verhandlungen 1, 179 : Dieser 

wegen seiner Falschheit verrufene Mann ist beinahe der einzige Diplomat in jener 
2^t| dem ich eine Unwabrbtnt nachzuweisen nicht iraatande wäre. 

*) Thomas tireuvilie an Lord GreuviUe 1. Sept. 1794: What we however niiss 
in bim is either fhe dispoaition or capadty to «ee the prewot great criuB of Enrope 
upon the large soale on which it should be looked at by tbe leading Minister of 
this Empire; instead of which we see . . . a cold, narrow and contracted view of 
this subject, iofinitely ioo langcdd and Utile for ihe object. Derselbe lö. September 
1794: moxe lik» a habodaaber ci unall warea Chan the Hinitter of a great Empire. 
Forteecme IfannaciiptB II, 628 und 631. 
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war, daß zunächst einmal die Mdglichkeit näher zu rücken schien, einen 
Frieden mit Frankreich zustande zu bringen. 

Derselbe Mann, der mehr als ein aaderer dazu beigetragen hatte, den 
Blrieg gegen Österreich im Interesse der Propaganda zu entfesseln, suchte 
jetzt das Bündnis der kalserliclien Generale im Interesse einer monarchischen 
Restauration. Er trat in die bekannten verräteriscbeH Besprechungen mit 
dem Prinzen von Cobiir<T ein . die ihm die Freiheit geben sollten, seine 
Armee gegen die Jakobmer zu führen. Der häßliche Plan scheiterte, weU 
er zu sehr auf das rpin ])ers5nliehe Moment gestellt war. Statt in Paris den 
Monk zu spielen, mubte der Sieger von Valmy, nachdem er seinen Verrat 
duich Auslieferung der an ihn gesandten Konventskommissare gekrönt hatte, 
im feindlichen Heerlager ungern gewährten Schutz suchen, und die revo- 
iutionäre Energie nahm nur einen umso gewaltigeren Aufschwung. Eben der 
Aufregj-uug dieser ersten Apriltage verdankt der Wohlfahrtsausschuß seine 
Entätehung der bestimmt war, der Eroberungspolitik des Diiektoriuias und 
IJapoleons die Wege zu weisen. 

Aber zunächst handelte es sich für die neue Exekutivbehörde nur um 
Abwehr des Angriffe, und Friedensverhandlungen, mochte man ihren Erfolg 
auch nicht allzusehr wünschen, schienen schon wegen des Zeitgewinnes nicht 
^Las schlechteste Mittel dazu. Ausdrücklich w^urde 13. April beim EonTont 
ein Dekret erwirkt, das, indem es Freiheit f&r die eigene Entwicklung ver- 
langte, jede Einmischung in die Verfassungs- und Grenzverhältnisse der an- 
deren Staaten zurückwies. Bereits vorher, 5. April, hatte der Minister 
des Auswärtigen Lebrun an Costine geschrieben, es könnte ein Friedens- 
kongreß berufen weiden, nm auf der doppelten Grundlage einerseits der Er- 
lialtnng der Republik, andererseits des Verzichts auf alle Eroberungen zu 
verhandeln. Der General möge gelegentlich die Ansichten der Feinde zu er- 
forschen Sachen*). Gustine kam der Aufforderung bereitwilligst nach. In Briefen, 
die sich lesen wie ein Pendant zu Bonapartes berOhmterer Friedensbotschaft 

«) Sorel, L'Europe et la Revolution tran^aise III, 381 f. 

Lebrun (im Namen dea Exekutivkomitees) an Custine, Farn, le 5 avril 1793, 
ran 2 de la R^puUique: Vavrat DunonrieB*. Niolit geglttokb On peat esp^rer de 
plus quo la treve qn'il a conolue tonrnera coutre lui-m?nip en nous faisant gagner du 
temps soit poiir nv'sor'ir-T snit pour reorganiscr T arm6e de la Belgique . . . il est ä 
pr^Bumer que icö puieaaiices coalisees pour recouvrer entiörement le terhtoire qu'elles 
out perdo, se prdteiaie&t volonfien k dea meBures qni pournient fiMtliter la convocatioa 
d*un congr^s pour entamer des n6gociations de paix, fond^es d*un cöt4 sur le droit 
imprescriptible de la France de maintenir le gouvemement rdpublicain ... de l'autre 
sur le principe qu' eile a tougours professä de renoncer k toute conquete. Dea Behanges 
de pnaonniers on d*aiitreB relatLone wilitaire» avee lee g^ndranx ennemis pourmieiit 
TOOi mettre dana le caa de aonder adroitement It urs dlBpoaltieiia ^ oet ^gard. Ar« 
ddT« dea Affiuxea ^trasg&iea, Pranee et diTers Etats 6d0» 
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Von Wurmser and Coburg gut aulgenommoi. 



vier Jahre später, versicherte er dem Herzog von Braunschweig und dem 
kaiserlioil'jii General Grafen Wunnser 11. April, wieviel Ruhm das Waffen- 
handwerk verspräche, ihm würde es tausendmal siiüer sein, zum Trost der 
Menschheit mitzuurbeiten, als beizutra^jen das Blut sovieiei Tapferer zu ver- 
gießen^). Wenigstens Wurmser sandle daiauf durch einen Adjutanten ein 
liebenswürdiges Billet zurück und ließ durch den Überbringer mündlich sein 
persönliches Einverständnis mit den Friedenswünschen ausdrücken, die auch 
seine Kaiserliche Majestät teilen würden*). 

Gleichzeitig hatte in Belgien ein französischer Offizier, Oberst Cherin, 
der zunächst wegen der von Dumouriez verratenen Kommissare verhan- 
deln sollte, eine Unterredung mit dem Prinzen von Coburg und seinem lei- 
tenden Geist Mack^). Dabei gewann er den Eindruck, daß Österreich ge- 
neigt sei, Frieden zu .schließen und die Kepublik anzuerkennen. Coburg 
deutete sogar einen Wunsch nach Wiederherstellung der Allianz an*). 

Ähnliche Nachrichten gelangten an L^brun von Florenz, Basel, Karls- 
ruhe. Auch der S< l<retär der sächsischen Gesandtschaft unterhielt sich mit 
ihm in diesem Sinn^j. Demnach dachte er über die Möglichkeit eines Ab- 

>) Cmtixie aa Braansehweig und WnmMer, W«iB6iibinrg, le 11 amra 1793: . . . 

quelque gloire que promette le mutier des armes, il me parait mille foia plus doux 
de trayailler & consoler rhutaaait^ qu'ä contcibim k iaixe vener le sang de tuit 
de braves gena. Ebenda. 

s) Wuirmeer an Costine, Spire, le 11 aTxü 1793: malgr4 la düfiSrenoe de noa 
opinioDs, je aaisixaii toojours avec bien de T empressement une ooeanon de Toiis 
renouveller de vive voix Ta^surance des aenüments que vous inspirei i, ton« ceax 
qui out l'hoimear de voub couuaitre. 

Gasüne an Lebrnn, WeiBenbozg, le 13 ayzil: Der Adjutant Wurmsers hat sdoh 
xa sprechen gewüuaclit : II m'a dit qne le g^n^ral Wuxnuer, daoe son parfeiculier, 
disirait voir ceaser le M&u de la ^nerre, qn'il t-tait persuad^ que S. M. I. 

partagerait sea desirs et se^» sentiments. — An Wurmser schrie b er surüok^ 
er - mflMe Antwoit Braimsdiiweigs abwarten, um Bef^e in Ptaia einanholen, und 
Tersicherte, qne le8Fran9aui dtai^ ut decid^a k acheier k tont pxix la lihert^, T unique 
bien qu'ila voulaient conserver. Vgl. zu diespr Korre^ponflf^n;- imrh Wurmser an 
den Kaiser 2. Mai, YivenotrZeiliberg, III, 44 ff., wo er sich gegeu den Vorwurf yer- 
wahrt, flieh dnrob unnUtse Verhandlungen haben ineffthren an laawn. 

>) Sein Bericht darüber im Auszug bei Sorel III, 370 t leh habe daneben daa 
Original, Archives Xationales, AFII, G3 einf^pseben. 

*) 11 est fächeux que Tancienne alliauce qui existait entre TAutriche et la 
France ue puisse pas ae renoucr: Tint^rSt cominun devrait nous reuuir. 

•) Letmin an Curtine 80. April : Lea ouvertore« indirectea qui toub out 6t6 
faiiea par le gdn^ral Wurms'^r röponJcnt complöteraeut i\ celles que la cour de Vienne 
a fait faire directement et indireetement ä divers agents de la R^publique. Ontre 
ieti d^maiches qui out ete taites ä i'loreuce, k Bäle, et par le Margruye de Bade, le 
flecr6taixe de la l^tion de Saze 8*en eat entretenn avec moi et fl en a 6t6 queation 
aussi dans une conversation qui a eu lieu mtre le Prinee de Cobouxg et nn ad" 
jndant du g' Dampierre (d. b. clien Cherin). 

C'est Sans doutc pour ue pas laisser h. la Prusse Ic temp^ d'ouvrir enfiu ses 
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kommenB mit Österreich fortgesetit selir optiHustifldL Noch am 12. Juni 
schrieb er, er habe aUeii Gnmd, sich in der Ansicht zu bestliksn, daß TOn 
aUsn ]Dn^gltthieiid0n Mftehten diese am mosten ennfidet sei Ihre Bedin- 
l^gen wSren nicht nngOnsÜg; es gsnUge, sie in Baiem gewähren zu lassen; 
dann werde sie sogar einiriUigen, daß die beigischen Provinzen ein Mer 
nnd unabbingiger Staat wMen. Man kCnne Agenten nadi Basel und Wien 
schicken'). 

Das nnterblieb wohL Dagegen war tats&chlich ein Yersuch geplanti 
auf dem Umweg fiber die verwandten italieuischen Höfe an den Kaiser heran^ I 
zukommen. Semoniille, der als Gesandter nach Eonstantinopel, und Maiet, j 
•der nach Neapel bestimmt wurde, erhielten den Auftrag, bei Qrofiherzog Fer^ 
dinand in Florenz und der EOnigin Marie Caroline Friedensworte mza- 
biingen. Namentlicfa auf den toskamschen Minister Manfredini war es ab* t 
gesehen, der, allm&dktig bei seinem eigenen jungen Herrn, als alter Srzieher 
des Eatsers auch in Wien einigen Einfluß haben sollte und ans seiner Sym- 
pathie fOr das neue iranzOsisi^e Wesen kein Hehl machte, lebnm schrieb 
ihm einen sehr sdmielGbelhaften Brie£| und der Marquis wollte später wissen, 
daß die Instruktionen SemonviUes in vier Artikehi die Grundlagen dner Ab- 
kunft mit Österreich enthalten h&tten, darunter Herausgabe der Eroberungen * i 
am Bhein und, was wirklich den Absichten der Pariser Machthaber damals 
entsprach, Befireiung der Königin^). 



jeux Bnr ses T^taldes int&rdts que T Antriehe oommoice Ii manilesltt dn Be&ümento 

plti£ pacifiques. II noiis imporle de connaitre jusqu*^ qucl point ces dAmonsfaratioiia 
sont sincöres et quelles sont cn mßme temps Ics tupp du Hoi Je Prusae. Vos re- 
lationa militairefi yous mettront peut-etre dans le cas de nous «iclaircir siir ces deux 
pointL Je n'ai pas be^oin de r^päter qu'ü n*eat pas question d'entamer dea n^go- 
ciations, mais uniquemeut de p4n6taDer le« intenticiiu de eee deaz puissaDces. Ar- 
chives des Affaires ^trang^^rea, Franoe et diT«st Etate 660. OrigiaaU Die Sache hatte 
dann weiter keinen Fortgang. 

I) Lebruu au Caiabou, Präsidenten des Wohlfahrtäaugacbusäes, 12. Juni 1793, 
Aiehivee des Affaires 4tnagtees, Fiance et diverft Etats 658, auch bei 8oral in, 4S2. 
Als Agent für Wien bot sich, wie aas einem Bericht dea Ministers vom 13. (France 
et divers Etats 650) hervorgeht, Poterat an, der hier allerdings Portpra ^rpschrieben wird. 

^)_Manfrediai an Greppi 26. März 1796, Miacellanea di Storia Italiana XXI, 
207 Anm. Vgl. Übrigens Sorel IE, 402 f. und Ernouf, Maret p. 155 If. Endlich ist 
" inieiesBänt ela Bericht Leteons an den WoUfthrtetuschaD Tom 18. Juni Uber die 

T&tigkeit des auswilrtigen Minieteriums im Mai. Darin beiCt es: 

Toscane. le citoyen Sömonville dcvant passer par Florence pour ae rendre 
ttsonjjuatc . dü Turc^uie, je Tai chai-ge d'y aejouroer quelques jourö, pour preudre 
"^es inl^rmationirpiiie prfeieei sur les disporitions da Gtand-bne, ü pvoflteva ansei de 
son sßjour ä Florence pour y voir des personnes influentes et les sonder sur ce 
qu>11<'g pensent de notrc eitnation et de Pissue de la guerre actuelle. L*^ preraier 
zoiniatie Manfrediui ayauc lait ä piuäieurs reprises des ouvertures de mediaiiou il ne 
manquera pas de les renooTeUer an citoyen SÖmoarille, j'ai donn^ ce dsniier nne 
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FranktelBh nieht dulidu 



Indessen die völkerrechtswidrig^e^VerhaftaDg der beiden nngllicklichen 
Diplomaten dnich österreicli setzte dieisen BemtUumgen vorzeitig ein Ziel, 
und es ist auch ksnm zirdfelluft, daB WBnig wiiklich guter Willen dahinter 
stand. Man hatte in Paris noch immer eine starke Abneigong gegen Öster- 
reich. Der bloBe Gfedanke, daß der Kaiser die Eineuerung der alten Allianz 
TorseUagen k<Knnte, erregte ünbeliagen. Ein Verzicht auf Belgien w&re nicht 
ehrlich gevesen, weil er sich mit dem Yorbehalt verband, die niederlSn- 
dischen Provinzen wflrden sidi schon von selbst nnabhftngig machen, etwa 
unter einem prenOischen Prinzen als Statthalter, und wenn Er5ffiiangen 
wegen Baiems nicht schlechtweg abgewiesen werden sollten, blieb doch der 
fiBste EntschluO, sich dieser gefShrlichen Sache mit ganzer Kraft zu wider- 
setzen^). Auch erhoben sich Bedenken, ob es übeihaupt TOrteilbaft sd, mit 



lettre de reoomntandation pour Manfredim dane laquelle je teit H daeiwii beaaooop 

d'^loges de sa conduite. 

Naples. Maret. Scs instructions portent de se tenir en nicBure de nouer ä la 
fois le fil de plueieurs n^gociations importantes, soit avec TEspagne, soit avec 
rAutriche, seit aTec TAngleterre, d'^ter de prendre dee engagemenie flMeax, mais 
de montrer toujoors les intentions las plus firauches de nögooier dtfinitiTement H 
lui est prescrit dMnspirer dee inqui^dee anx minietaree Stengen aveo leequels il ne 
sera pas ea rclatiou. 

») Vgl. idöes 8ur ua plan de pacification ohne Angabe des Verfaaeers (Travail 
de ddpactement) and Dabanu, aber «nie HKUle Hai 1793 annuetien : Aiduves dee 
A&uree ^trangäres, France et divers Etats 651. Sorel III, 394 f. giebl eine kune 
Aiialyse, immerhin wird ein ausführlicher Aus?u^ nicht unwillkommen sein: 

Paix avec rAntriche, paix et alliance avuc la Prusae, paix et amiti6 avec les 
Fkinoee et Etats de TEnipize. Fttr Frankreich vorteilhafter, dafi aidi DentscUand 
um Preußen schare. Was Verhandltingen mit Österreich anlangt, so könnten sie sich, 
wn 4 Punkte drehen: 1) Erneuerung der Allianz ; 2) Niederlande ; 3) Polen; 4) Baiern. 

1) n faut d^cliner la proposition aon par un refns aec, mais en restant dana 
le va^e juaqn^ik ce qoe notie aachioii» k quoi none en tenir avec la Prasse. 

8) Nous ne balancerons pas ä lui donner des aeaurances formelles que nous ne 
songerons pas ä la troubler ihxm la riossession de ces contreos, mais uous profiterons 
de Poccasion pour propoeer un arrangement qui rende parfaitement libre et inun^- 
diäte notre communication avec Li^ge par Givet . . . 

Au surplns quelque raison que neue ayone de croore que les Pays-Bas ne reste- 
ront pas ^ rAutrickc, no3 negociateure nfi solliciteront auprfts des Imperianx ancnne 
explication ä cot ^gard, car c'est avec les Prussieus de pr^f^rence que nous devon» 
traiter cet objet. 

8) 8*fl est quesüon d*mi conaentement tormel et tont, c*est nne condition qu» 
nous ne pouvous accepter ä aucnn prix; car la R^publiquc aignerait son deshonneor. 

. . Aber ü convient de nous faire nn mörite de notre silencc et reaerver pour des 
temps plus heureuz notre bonne volonte enverä la uatiou polonaise. 

4) Nous sommea bien d^dd^s & nous y opposer de tont notre pouvoir, maie 
nous devons pour cela nous concerter avec la Prusse et les Princes d' Allemagne et 
jueqn' ä ce que nous ayons un plan concert^ on an moins quelques donn^es certaines, 
il convieat de coaserver avec PAutriche un langage ind^termin^, en sorte que si 
quelque ouTertme ae fiuaait auparavant de la part des Imp^riaux, nos n^gociateoni 
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Österreich und Preußen Frieden zu sidiliefien fmd mcbt vielmehr nur die 
eine der beiden Mächte aus dem Bfiadnis zu lösen wobei deim doch eben 
Preußen den Voraug hatte. Jedenü^ brach im ganzen der Wunsdi durch, 
zwar anzuknfipfiBii, aber die Bii^e in der Sehwebe zu halten. Gleich 20. April 
schrieb Lebrnn an Giutine, es Urne nidit in Frage, zu unterhandeln, sondern 
nur die Abflichten der Feinde zu ezgrOnden*). Semonville wurde alsHauptzwei^ 
bezeiebnet, Breußen Soige wegen eines bdserlichen Sonderfiriedens zu enregen*). 
Ebenso sollte Maret emsthafte Engagements venueiden. 

Kim aber war dasselbe, höchstens mit einem noch entsdiiedeneren Mangel 
an Friedensliebe, die Gesinnung in Wien. Lebrnn t&uscfate sldi Uber die 
Ziele der Österreichischen Politik. Was zu ihm drang, war der Wunsch ge* 
wisser Hof- und MOitlrkreise, wie er bis zum MSrz auch in der Staatskanzlei 
bestanden hatte*). Der neue Letter der auswärtigen Angelegenheiten teilte 
ihn kanm. Thugnt hat die Mflglidikeit von Yerhandlnngen mit Frankreich 
nidit einfoch Ton der Hand gewiesen. Aber indem er Mercy am 4. Mai 
Ar diese Erentualüftt allgemeine Yerhaltnngsmaßrcgelu gab, legte er den 
größten Wert auf einen „langsamen Zug" : wenn das ftanzösisdie Gubemium 
wiiUich Sknliche Absichten habe, so wflrde das ein Zeichen von einer ,wahr- 
haften, außerordentlichen Verlegenheit* sein, und dann komme es darauf an, 
diese Verlegenheit mit allen Mitteln, namentlich durch ungestörten Fortgang 

saus rirn r^pondre de positif, se boinernipnt h prendze TaflEure ad referendom et en 
feraient part aur-le-champ au conaeil executif. 

Bei den Unterhandiimgen mit Preußen werden die Verhältnisse Belgiens und 
Llltfeiclit var Sprache kommeo. Wenn FkeoSen Belgien Osterreidb lassen will, gut, 

wenn es eine Republik unter einem preußischen Prinzen als Statthalter aufrichten 
vrill. mich gut. Wir werden das untexstützen. L&tÜoh am besten als eigene, Belgien 
ii.uniudüriertti Republik. 

SaToyen gern behalten. Am besten die Ansprache Sardioiens im Weg der EnA' 
Schädigung befriedigt. Kirchenstaat zwischen Florenz, Neapel und Venedig zu teilen. 
Rom an den Infanten von Parma, dessen Lande dafür an Piemont fallen. 

£ngland der größte Feind. Eyentaell: on pourra iaiascr entrevoir la non- 
oppoeiftion de la Fnnoe, wenn Bngland in den Niederlaiid«ii einen seiner Prinsen 
etaUieren wollte. 

') So heißt es in «inem undatierten Memoire Caillards aus dieser Zeit: Parmi 
les princes qui (»mpodtint la grande coalition nous devons porter uoe premiers re- 
gards snv TEmperenr et le Bei de Prasse, il nons paxaSt plns important de d^tacher 
Tun on Pautre que de faire la paix aTee tone les deux ensemble. 

«) vgl. oben S. XXXVI, Anm. & 

») Ernouf, Maret p. 156. 

*) Auch das Memoire Caillards sagt : La cour de Vienne n'a paa fait des d^marches 
dixeotee tws nous, cependant 3. nous arrire de temps en t^ps de la eonr de Naples et 
de la Toscane des üuönnalions aaucales . . . et ces insinnaiions ne se font certainement 
pas sans la participation on m^me P ordre de la cour de Vienne. Dieser Schluß 
liegt nahe, ist aber nicht zwingend. Was Manfredini und sein Großherzog oder 
ICwie CarolÜM etwa sagten, kann für ^ognt sehleehterdings nidits hewciien. 
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der Operationen zu eiliöheii^). Denn einen so billigen Frieden, wie der Wohl- 
iihrtsaiiSMAufi erhalten m können glaubte, dachte er keiaeewegs zu benilligien. 
Weder die ftde Ordnung der inneren Angelegenheiten, noch gar die ünrer- 
letzüchkeit der fianzOsiecfaen Grenzen waran nach seinon Sinn. £r war zwar 
kein Freund der Bonrbonen, die er sdüeebter behandelt hat, als iigend je- 
mand in der Koalition. Anch ftr Marie Antoinette rflhrfce er keinen Finger, 
80 dringend ihn Mercy mehifiudL darum beschwor. Eine gewisse. Mitedinld 
an ihrem tragischen Ende wird immer an ihm h&ngeu bleiben. Trotzdem 
aber liOt sieh eine stauke ^egenrevolutionftre Tendenz bei ihm wahrnehmen*). 
Man gewinnt durchaus den ländrack, dafi sein auf Antoiitftt gerichteter Sinn 
sich durch die ganze Art der Jakobiner persönlich und prinzipiell verietzt 
fohlte. Später hat er den Eiieg geradezu als einen Kampf auf Tod und 
Leben zwischen Fllrstenmacht und Anarchie, zwischen legitimer Begiemng 
und Umsturz sdler Ordnung bezeichnet^; und 179S schon sprach er den 
Wunsch aus, in Frankreidi möge eine Strafregier img eingesetzt werden der 
Welt zum Exempcl, daß Auflehnung gegen die Obrigkeit die Ketten nur 
schwerer mache^). 

Mindestens aber, wenn er tiie Republik sich selbst würde überlassen 
müssen, wollte er die fianzösische Macht ,auf eine Art einschränken, die das 
übrige Luropa über die zukünftigen Schicksair' und Staats Veränderungen der- 
selben außer Sollen setzen mag"^). Die Kiiegsereigniäse schienen ihm schon 
Anfang Mai ,zu wichtigen Vorteilen auf Kosten Frankreichs hoffnungsvolle 
Aussichten zu bieten*" '^). So formulierte er im Einverständnis mit Mercy ein 
Programm, an dem er dann mit Zähigkeit festgehalten hat. ÖstoiTeich sollte 
als Barriere für Belgien alles Land bis zur Somme erhalten, ferner die drei 
Bistümer Metz, Toul und Verduu und einen Teil oder ganz Elsass-LothnngHii 
Später kam dann noch hinzu die Forderung, daß im Süden franzö^is bes 
Land an Piemont abgetreten würde, damit dieses das 1707 abgetrennte 
Stück der Lombardei an das Erzhaus zurückgäbe. 



1) ThQgat an Mercy 4. Mai 17^. Viyenot-ZöDbevg III» 49 ff. 

-) Nichtig hervorgehoben von Wertheimer, Geschichte östeROichs uod Ungarns 
im ersten Jahrzehut des 19. Jahrhunderte I, 17. Übrigens weist auch schon Hor- 
mayr I, 318 darauf hin und erwähnt, daß Th. Kaunitz 1791 des Kleinmuts und der 
EunHiolitigkät angeklagt hitte, er den Vnlkaii im eigenen Innexn anatobeft 
Innen woUte. 

3) An CoUoredo 29. März 1794. Vertrauliche Briefe I, 103. 

An Starhemberg 4. Oktober 179.S. Vivenot-Zeiliberg lU, 309. 
^) An Mptcj 1R April 1793. Vivenot-Zeißberg III, 26. 
^) An btariiemberg 5. Mai 1793. Vivenot-Zeiüberg III, 53. 
' ») VlTenoIrZeifiberg lü, 83. III. 



Digitized by Google 



Trotidain gleieliMlIig gagm Pf«aS«n in PoIml 



XLI 



Auf 80l€hd Bedingungen war ein Frieden offenbar nur möglich, wenn 
der Gegner vollständig niedergerungen war. Es hätte also gegolten, zunächst 
emmal aUe andern Rücksichten hinter der einen entscheidenden ier kräftig- 
sten Fortsetzung des Krieges mrOckzustellen; d. h. wenn man die vorliegende 
politische Situation ansah, so mußte Thugut gute Miene zum bösen Spiel 
der polnischen Teilung machen, Preußen f&r den Augenblick befriedigen und 
eine etwaige Baohe auf den Moment verschieben, wo die französischen £r- 
oberongen unter Dach und Fach waren. So rieten alsbald die mssischen | 
Staatsmftnner'), und man meint» die Sache sei so klar und einfhoh gewesen, \ 
daß es eines besonderai Bates gamicht bedurft hfttte. Der Uinister aber konnte 
sich nicht entschließen, das Ueinere Ziel dem größeren, das entferntere dem , 
näheren au opfern. Er glaubte eine Politik zugleich gegen Fhuikreich und ' ' 
Preußen führen zu können. 

Gegen Preußen eiflOlte ihn dne fi^imlidie Idiosynkrasie. Wie er dem 
•> vjlI I ^™ Pfövßen siaine Mmisteischaft verdankte, so stand' sTe auch in ihrem . 
ganzen weiteren Yerlauf unter diesem Zeichen. In immer neuen Wendungen ' 
' ; • variierten seine Briefe das Thema, daß Preußen der Feind sei, dessen Glftck ' 
' «an östeneicfas Buin hänge. Die Allianz war ihm monströs, jeder, der ihr 
Leben und Kraft zu geben dachte, so gut wie ein Landesverräter*). Nun 
sah er frsiUcfa, daß die Yerii&ltnisse verboten, die Fessel mit einem Mal ab- 
znweribn, wohl aber sollte sie unter der Hand gelockert und jedenfidls dem 
«Yerbflndeten* soviel Abtrag als möglich getan werden. 

Die Einzelheiten fallen aus dem Bahmen dieser Darstellung. Es genagt 
zu sagen, daß Thugut sich die größte Hithe gab, vor allem England und 
daneben in immer steigendem Maß auch Bußland von Fteußen zu östeireidi / i * 
hmüberzuziehen. ^ Wirklich kam mit England eine Allianz zustande^ wenn 
schon in etwas sehr allgemeiner Form, nicht ganz nadi den österreichiBchen 
Wünschen (30. August 1793), und zu Bußland verbesserten sich wenigstens 
die Beziehungen, die zunächst sehr kühl gewesen waren. Aber der eigent- / 
liehe Zweck der Unterhandlungen mit beiden, der polnischen Sache eine an- , 
dere Wendung zu geben, wurde nicht erreiclit. Weder war das britische 
Kabinet gewillt, me man ihm an^ann^), gegen die Teilung überhaupt Vor- 
stellungen zu machen, noch Katharina, den Vollzug zu suspendieren oder 
doch Österreich in ein oder der andern Form mit zu bedenken-^). (Jbwohl 

'! Cobonzl an Thugut 3. September, 10. September, ViTenot-Zeißberg 111,248 t 
26Ö 1. Vgl. übrigens auch die üchaxfe uud glückliche Darl^ang bei Sybel, Ueschiehie 
der Revoliitioiiiuit * II, 820. 

») Z. B. Vertrauliche Briefe I, 35 und 92. 

') Thugut an Mcrcy 14. April 1793. Virenot-Zpiflbf^ri: III, 2n. 

•) Thugut au Cobenzl 16. Juni, 12. Juli, Cobenzi un Thugut ö. Juli, '60. Juli. 
Viveaot^Bbeig m, U8, 141 it, 133 ft, 156 £ 
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Thugut deo erbetenen Beitritt zur Konvention vom 23. Januar hartnäckig 
hinausschob, konnten sich wie die russischen «ich die preußischen Truppen 
in den Besitz des begehrten Landes setzen, und die lange festgehaltene 

) Hoffnung auf Widerstand der Nächstbeteiligten wurde enttäuscht, als am 
23. September der polnische Reichstag zu Grodno in der berühmten stummen 
Sitzung die Usurpation genehmigte. Thugut war mit seinen Absichten im 
Osten vollkomraen gescheitert. 

Gleichzeitig aber stellte sich im engsten Zusammenhang damit auch im 
Westen ein aUgemeiner Fehlschlag heraus. Mau darf mit Sicherheit sagen, 
daß es möglich gewesen wäre, König Friedrich Wilhelm persönlich bei 

[ reditzeitigem Eingehen anf seine polnischen Wflnsche zu den emsthaftesten 
Anstrengungen am Bhein zu vermögen, die dann der französischen Bepublik, 

^^ bedriingt wie sie auf aJlen Seitoi war, hftfcten yerhftngnisToll werden müsseo. 
Da aber eön kaiserlicher Unterhändler nach dem andern immer nur Worte, 
hohle Worte und falsche Worte brachte^) und die östezreichischen Intriguen 
bei England, Bußland und in Polen selbst nicht unbekannt blieben*), so trugen 
im preuflSschen Hauptquartier mit Notwendigkeit diejenigen den Si^ davon, 
die von einem £ampf gegen das eigene Interesse redeten. Auch die gesucht 
unverbindliche Haltung Wuimsers, die selbst auf kaiserlicher Seite harten 
Tadel fimd*}, und Erörterungen Uber den Operationsplan, bei denen Osterreich 
wieder kdne gute Bolle spielte, wirkten schftdlich. Die preufiische Armee 
flüirte nach der Eroberung von Mains dnen Peldzug, der wesentlich nur 
den Zweck hatte, die tats&cUiche UntStigkeit zu maskieren, und auf bedroh- 
liche Nachrichten aus Polen hin wurde der König selbst vennocht, wenn 
schon voll Schmerz Aber die entgangenen Lorbeeren, die Armee am Bhein 
zu verlassen. «Mir tut es sehr leid,* saugte er dem kaiserlichen General 
Wartensleben beim Abschied, „allein, wenn das Haus brennt, erfordert es 
meine Pflicht, solches vor allem andern zu löschen. Sie und ich sind nicht 
schuld, daß in dieser Oampagne soviel Zeit verloren gegangen^.)" Als dann 
die Österreicher auf eigene Hand ihr Olflck im Elsaß versuchten, erlitten 
sie gegen Ende des Jahres empfindliche Niederlagen. Von dem Land, das 
Thugut Osterreich anzugliedern dachte, war hier nidits gewonnen. IhnUch 
zerrannen die Vorteile, die der bdgische Feldzug eine Zeit lang versprochen 
hatte, im Spätherbst zu nichts, und im Stlden war nach der Bflckeroberung 

1) Thngat lelbit neani 30. Juli 1798 die Infitraktioii de» Hanpinntarlifliidkn 

Lehrbach un verbiage tnis en avant . . . pour amuser !e tapis. Vertrauliche ^efe I, 25. 

») Lehrbacb an Thugut 21. September. Vivenot-Zeif'borg ITT, 282. 

») z. B. von Wartensleben ^Vivenot-Zeißberg III, 79 und 207), Waideck (ebeuda 
lU, 256), Lehrbach (III, 221, 263). 

«) Wartenslebeii an Wallis 90. September 1793. Yivenot-Zeißberg III, 804. 
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Toulons durch die fiepiibHkaner die Lage die, daß statt emer Invasioii Frank* 
relchs von Italien aus, vielmehr ein Einbruch der Franzosen in die wenig , 
gescMtzten Lande östlich der Alpen bedenklich nahe rückte^)» 
Ein zweites Kriegsjahr mußte als verloren gebucht werden. 

IV. 

In natOrlicfaer Folge war die Welt toU von Friedenswfinsohen und -ge- 
reichten. Man sprach von einem Kongreß in der Sdiweiz etwa imter eid« 
genOssischer Veimltünng oder auch im ^lag, und Thugut wurde als kaiser- 
licher BevoUmftchtigter dafttr bezeichnet*}. .E9n französischer Agent in Basel 
berichtete^ daß Personen, die zum Wiener .Hof in Beziehungen st&nden, ihn 
sondierten, um zu erfiüuren, an wen .sie' sich wegen emer Unterhandlung 
wenden mtifiten. Es sei die Bede davon, die Bepublik Torlftufig anzuerkennen 
und ihr einen Waffenstillstand von zwei Jahren zu bewilligen, während dem 
eine wirkliche B^ening und ein Befinitivfiieden geschaffen werden konnten*). 
In Berlin aber wollte man wissen, dA& der KnrfBrst von KOln, der mit dem 
Konvent gut stehe, in Friedensgesch&ften am Hof seines kaiseiüdien Neffen 
wefle. 

Das war eine Msche Kombination^), und überhaupt standen die tat- 
sfichlichen Aussichten für eine Unterhandlung in umgekehrtem YerhSltois zu 
der Sidieribeit, mit der sie behauptet wurde. Auf französischer Seite hatte, 
seit Lebrnn^ in den Sturz der Girondisten hineingezogen und verhaftet war, 
eigentlich jede emsthafte Diplomatie aufgehört*). Die Beziehungen der Re- 
publik zu den IVemdmächten waren, wie der nominelle Leiter der aus- 
wärtigen Angelegenheiten Deforgues schrieb,' die eines belat^erten Platzes^). 

\ Es gab nicht Verhandlungen, sondern nur Tendenzen dazu, und diese Tendenzen / 
hatten fortgesetzt eine Richtung tjegen den Kaiser. Preußen zu gewinnen ; 

I und Österreich zu veniichteii galt uach wie vor als Summe der Staats Weisheit 

Thugut an PollortMlo 2. Januar 1794. Vertrauliche Briefe I, 66. 

«) Kaulek, Papiers de Barthölemy III, 356, 360, 367. 

Bacher au Deforgues 17. Januar 17iH bei Kaulek, Papiers de Barthflemy Hi, 
364. Dttdnreh irird bestätigt, was die Mfimoiies iaz&i des papiera d'nn konune d*£tat II, 
.300 ff. berichten. Barr^re hielt die Depesdie fttr io daO er in ofiemer Sitiang 

des Konvents darauf bezuj^nahm. 

*) Vgl. Lehrbach an Thugut 25. Januar 1794, Viveuot-Zeiliberg IV, 60, und 
daxa Thugut aa Golloredo 81. Jsnuar 1794. YerCanliidie Briefe I, 77. 

») Sorel III, 524 f. 

•) Ebendort p. 529. 

') Charakteristisch dafür ein Apercu de la politique du peuple fran9ais ä 1' dgard 
des puinaoceB ätcang^res, 16 hrumaire ^I, 6. Nofemher 1793 (copie troavle chez 
BobeipierKe). Dort encfaeiiit ala "RStami gtiM de noire poUtigne 1« furo rigtm- 
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Andererseits für Thugat waren die Gründe für WeiterfÜhning des Krieges 
in dem Maß veratäikt, wie sich die preuBi < he Gebietserwerbung in Palen 
als definitiv erwies ; denn nun verlangte schon das heilige Gesetz des europäi- 
schen Gleichgewichts, daß Österreich einen entsprechenden Maehtsuwadis 
erhielt Ebenfalls in Polen konnte das nicht geschehen wegen der Ab- 
neigung Katharinas. Dem Eintausch Baiems filr Belgieu stand England 
entge Thugut hatte sich, um die wichtige engUsohe Freundschaft zu 
gewinit zu dem Versprechen bereit finden mfiasen, auf diesen Lieblings- 
plan der kaiserlichen Diplomatie zu yerzicht^, und wenn solch Versprechen 
mehr als Torflbeigehendes Auskunitsmittel gemeint war, ftr den Augenblick 
hatte es eben doch seine Bedeutung. Also blieben ftr die notwendige Ver- 
grOßerung nur Eroberungen auf Kosten Frankreichs. Diese aber hatten eine 
neue Campagne zur unabweialichen Voraussetstung, und die Bflcksicht auf 
Rußland und England, deren etwaige gute Dienste von einem Eingehen auf 
ihren Kiiegseifer abzuhängen schienen, wies deusdben W^. 

Die Frage war nur, ob Östeneich ihn diesmal anders als im VoQahr 
in ehrlicher Gemeinschaft mit Preußen besdueiten wflrde. An Stimmen daftr 
fehlte es nicht Man begann in den Kreisen der kaiserlichen Staatsmänner 
und Generäle mehr und mehr etnzusdien, welch gewaltiges Unternehmen der 
Kampf gegen das revolutionierte französische Volk seL Mercy, der als alter 
Kenner französischen Wesens die Bewegung vielleicht am besten verstand, 
meinte schon nn November 1793, genug Truppen wären nicht genug, man 
mfisse ein Zuviel aufwenden*), und Anihng März legte er dem Kaiser direkt 
in einem heinahe feierlichen Schrsiben dar, der Krieg sei kein gewöhnlicher 
Krieg, es handle sich um die Alternative, ob man Frankreidi zerstören odw 
von ihm zerstört werden wolle. Der Feind madie das zu Elementen der 
Stärke, worin man seine Schwäche gesehen habe. Als Magazme dienten 
ihm ^e Ptivatvermögen, als Finanzen eine unerschöpfliche Fabrikation von 
Assignaten, als wirklicher Schatz mehr aufgespeichertes Gold, wie alle andern 
Mächte vereint besäßen, als Soldaten das ganze Volk. Da müsse man nicht 
nur alle bekannten, sondern alle erdenklichen Mittel aufwenden^'). Das Ver- 
lialiiiis zu Preußen berührte er dabei nicht Umso eifriger erörterte es 
gleichzeitig Mack, der, zum eigentlichen Leiter des kommenden Feldzuges 

reuaement la guerre a la coalition, inaia nom m^nager leor^temeiit les moycns d*eii^ 
dötacher la Prusse et 6cTnseT l'Autridie, 2*^ np compoaer avec 1' Aii:,'letene quflors« 
qa'elle sera dans l'impuissaiioe de nous faire du mal, se garder d en dätacher ses 
dli^ inaritim«0 wie l^anien, Portugal, Holland, Bnffland, voulcKir d^tachv une 
de ces puissances c'est vouloir d^livrer 1' Angleterre d'un fardeau und ihm Ge- 
legenheit geben, einen schwuugbuften Handel unter neutraler Flagge in tveSben. 

») An Thugut 11. November 1793, Vivenofc-ZeiÜberg Iii, 372. 

*) An den Kaiser 9. März 1794, YiTenot>Zeißberg IV, 128 f. 
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ausersehen, eben eine BekognoBzlenmgsreise gemacht und von Quantität und | 
QiuiJitiMi der feindlichen Truppen einen unerwartet günstigen Eindruck be- ' 
kommen hatte. ^Tranen im Auge und unbeschreiblichen Jammer im Herzen'' \ 
beschwer er im Namen seines FeldmacsehaUs den kaiserlichen Herrn, alle \ 
Bache auf kflnflagd bessere Zeiten zu vertagen jud zun&chst ftr die Hilfe 
^dieser nim .einmal anentbdirliehen Preaßen* jedes C^fer zu bringen,^). 
Ähnlich dachten nnd sprachen eine Beihe andöer höher Q8ten'e7.'>%cher 
Offiziere* 

Thngat aber hatte fdr dergleichen nur Spott nnd Zorn*). Seine Hei- \ 
uvBag war, die preußische Mitwirkung nicht nur durch keine Zugeständnisse ' 
XU erkao&n, sondern flberhaiipt möglichst einzusduAoken. Friedlich Wilhehn 
mOge sem Kontingent als Bdchsfilrst und als Verblüideter des Kaisers • 
stellen. Teihiahme sls Hauptmacht geniere nur, ohne zu nutzen*). Als die 
Berliner Staatsmänner neue Anstrengungen von der Bestreitung der Kosten 
durch die Verbflndetett abUnglg 'machten, verweigerte er trotz englischer 
Empfehlung jeden Bdtrag^). Ja, er sah den Entschluß der Seemächte un- 
gern, dann flir sich allein die Subsidien zu zahlen. Mindestens protestierte 
er dagegen, daß die so der Koalition erhaltene preußische Armee nach Bel- 
gien gezogen würde'); denn dort in Belgien soUte der eigentliche Haupt- , 
schlag fallen, und dabei wtlnschte ungestört zu sem. 

Schon im Herbst 1793 war davon die Bede gewesen, der Kaiser per- 
sönlich werde sich in das niederländische Hauptquarüffir begeben, um den 
Operationen an der firanzösischen Nordostgrenze Schwung und Glanz zu ver- 
leihen. Der Plan hatte dann immer wieder AuilKihub erfi&hren, weil die 
Kaiserin ihm offenbar ungünstig war und auch Thugut zeitweilig Bedenken 
hatte. Nun aber Ende März 1794 bewirkte Erzherzog Karl, der in fünf- 
tägiger Fahrt ^wie ein Kurier" nach Wien eilte, daß die neuerdings beschlos- 
sene, aber neuerdings in Frage gestellte Maßregel wirklich ausgeführt wurde''). 



') An den Eaiser 6. M&rz 1794, Vivonot-ZeiCberg III, X17 fi. 

!} An CoUondo 13. März 1794, Vertrauliche Briefe I, 88. 

Vgl. namentlich die sehr charakteristiscben Observations sar leaproporitioBa 
de Lord Malmesbnry (27. Febmar 1794), Vivenot-Zeißbt^rnf III, 107 ft. i 

*) Das ließ sich an sich noch begreifen, eineji^eturke Zumutung aber war das ■ 
wi« «im Hohn gemwdite Angebot, allerding» 6 Millioneii Golden su sahlen, wenn 
Preußen zuvor Lothringen und die drei Bistümer für Österreich erobert und auf alle 
Landentschadir^ting fQr Bich venichtet habe. An Löhrbach 6. März 1794t YiTenot- 
Zeißberg IV, 123. 

«) An Starhemberg 1. Mai 1794, Tivenot-Zeifibexg IV, aoo f. 

•) Details bei ZeiBberg, Erzhersi^ Gad 1» 8« 157 if. : Genesis der KaisoneiHe und 
199 ff- : Eine Kaiaerreise. Einwendungen gegen seine Darstellung sind kaum zu er- 
heben. Nur möchte ich stärker betonen, daU Karls Fahrt wirklich, wie gleich anfangs 
geeagt wurde, die Reiae enteehied. Ohne dai wSrden trots de» BewhlnMe» vom 
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Am 2. Aph] verließ Franz die Hauptstadt, um eine Woche spftter in Brüssel 
dnzoziehen und bald darauf das Kommando zu übernehmen. Ein und der 
andere sah ihn bereits als Sieger in Paris. Wirklieh begann die Campagne 
mit einigem Erfolg. Nach einer Reihe glftddieher Gefechte wurde 20. Apnl 
das wichtige Landredes znr Kapitiüation gezwungen. Man konnte Tedenm 
flingen mid Feste fdein. JSji» getrenen belgischen üntectaneK eisdidpften 
sich in lauten nnd glanzroUen Bekundungen ihrer Treue und B(^geistening. 

Aber wer gehofft hatte, die Anwesenheit des Kaisers würde sie zu 
nennenswerten Leistungen fllr den Krieg yeranlassen, £uid sieh bitter ent- 
tftaschi Sobald es galt, kostspielige Taten an die Stelle hiUiger l^orte zn 
setzen, verschanzten sich die Stönde hinter ihrer Konstitution*); und über- 
haupt fehlte es Yon Tonherein nicht an Schatten, die BOses yorausahnen 
ließen. Zwischen dem Armeekemmando und Thugut bestanden bgerliche 
Fiktionen. Thugut hatte sich der Reise des Kaisers im letzten Moment 
erfolglos widersetzt und war nicht der ICann, eine Niederlage leicht zu Ter- 
schmerzen. Auch gaben die Ereignisse semen Bedenken Becht Eben In 
den Tagen der Abreise war die Kaduicht gekommen, daß^izi Polen der 
Aufstand ausgebrochen sei Damit trat die für Osterreidi ohnehin noch nicht 
^ledigte polnische Frage in ein hö^lkntisches Stadion^ das große Yerlust- 
und große Gewinnmöglichkeiten emschlofl. Es mußte verhindert werden, 
daß man wieder wie 1792/93 ins Hintertreffien geriet, und daftir war es eben 
nidit das geeignetste Mittd, warn der Kaiser und die Blflte seines Heeres 
sich im Westen gegen Frankreich festlegten, während Friedrich Wilhelm 
sofort einzugreifen imstande war. Alsbald glaubte Thugut eine neue An- 
näherung zwischen Preußen und Rußland wahrzunehmen*). Auf England 
aber schien ohnebin kein Verlaß. Das Auftreten seiner Diplomaten verletzte 
und erregte Zweifel an den schließlichen Absichten der Ketrieruni?^). 

Nur ein rascher und vollständiger militärischer Kitolg liatte aü diese 
Keime ernster Mißstimmung zerstören können. Statt dessen kämpfte man 
mit weni^ Glück. Es rächte sich, daß dem Wunsch des Oberkommandos 
nach namhaller Vermehrung der Truppen nicht entsprochen war. Die Fran- 
zosen befanden sich in der Überzahl und operierten mit einer Easchheit und 
l^cherheit, die die Vorzüge der neuen republikanischen Heeresorganisation 



24. März (S. 205) die Einwendungen Thuguts (Vertrauliche Briefe I, 74) wohl Erfolg 
habt haben. Es i&t einer der wenigen Fälle, wo bei Franz der Bruder Aber den 
Ifinaater aiegta. 

») Zeißberg, Erzherzog Carl I, 2, 314 ff. 

«) An Colloredo 4 JunL Vertrauliche Briefe 1. 106. 

*) Mercy an Staxhemberg 21. Mai und 24. Juni 1794. Thürheim, Briefe des 
Omfen Mercy -Argenteau an €hnf Lodi Staxbeinbeif p. 288 1 und S40ff. 
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ins hellste Licht setzte. Andererseits (Mack zeigte/ ein erstes Mal, daß fort- 
reißende Beredsamkeit und phantasiovoUe Entwürfe noch keinen Feldherrn 
machen. Außerdem fand er sich mannigfach gehemmt. Genug, eine Kom- 
bination von Truppenbewegungen, als deren Ergebnis man sieh die völlige 
Vernichtung des Feindes versprochen hatte, eadete vielmfihr mit der eigenen 
Niederlage bei Tourcoing (18. Mai)*). 

Unter solchen Umständen machte es doppelten Eindruck, daß nach Pa- 
riser Nachrichten die Herrschaft Bobespierres sich im Sinn eines Protektorats 
zu konsolidieren schien. Während also Eroberungen auf Kosten Frankreichs 
in die Feme rückten und auch w^en der wieder eröffneten Möglichkeit pol- 
nischer Entschädigungen nicht mehr so unbedingt nötig waren, konnte nun 
noch der Einwand gegen den Frieden entfallen, den man bisher in der Anarchie 
der firanzösischen Zustande gefunden hatte. Bobespieire galt nicht für den 
blutdürstigen Tyrannen, zu dem die Thennidorianer ihn später stempelten. 
Es war ihm unvergessen, daß er einst g^gen den Erieg gewirkt hatte, und 
mögen nun französische Erö&ungen vorangegangen sein oder nicht ^), es gab 
einflußreiche Leute am kaiserlichen Hof lager, die einer Verhandlung mit ihm 
das Wort redeten. Mack hatte adion früher, wenn man für den J^eg nicht 
alles an alles setze, den Frieden empfohlen. Jetzt Ende Mai schlug er yor, 
dem femdHcheii Kommandanten Friedensanerbietungen zu machen und zwar 
mit größter Öffentlichkeit, um den Konvent für den Fall der Ablehnung vor 
der Welt ins Unieeht zu setzen. IHeselbe Meinung vertrat Graf Trautt- 
mansdorff Auch BoUm soll mid zwar als lotender Gast mit im Spiel ge- 
gewesen sein^). Indessen Thugut und Men^ ftoßerten sich dagegen, Thugat, 

') Vgl. für die militilmchen Details Witzleben, Prinz Friedrich Josias Ton Co- 
burg-Saalfeld III, 179 ft. uud Zeißberg, Erzherzog Carl 1,2, 241 ö. Außerdem la^ mir 
▼OT ein huidaobriMidieB tod Langeron alsbald nach den Ereigninen Tei&ßtM (da- 
tiert am Schluß ^ Vienne, ce 10 jaurier 1796) Pr^ci« historique dea campagnes dea 
Antrichiens, et de leurs alli^ dana lea Pays-Pas, en Hollands et sur le Rbin en 1793 
et 1794. Avßhiyes des Affaires ^trang^rea, France et divers Etats 651. Laugerou 
tritt darin gans fBr Maok ein tmd schiebt die Sohnld an dem IGflUngen TOn Tenr- 
eoing auf den bekannten epileptischen Anfall Erzherzog Karls. 

*) Sybel, Revolutionszeit « ÜI, erzählt ohnt; Quell(!nangabe, daß noch in der 
ersten Maihälfte Montgaillard in Valenciennes erschienen sei, um namens des Wohl- 
fahrtaaniaohnifleB sn Tenidiern, daß F^ankreieh buiu allgemeinen I^Vieden auf Onuid 
dea atatos quo ante bereit sei. Dem vid^pricht, wm die Bedingungen anbetrifft, 
Trauttmanadorffs Eingabe an den Kaiser 5. Juni, worin di(! Bt.'hauptung MercY3 cr- 
-wähut wird, daß der Feind übertriebene Forderangen stelle, Zeißberg, Erzherzog 
Carl I, 2, 457, tmd bezüglich des Friedensangebots tbediaupt das QtgpMi TOn Hont- 
gaillard und Trauttmansdorif bei de Fradt, de hi IMgique, |». 156. 

») Zeißberg, Erzherzog Carl 1, 2. H03 f. 

*) VgL dafür die von Sybel, Bevolutionszeit * ÜI, 118 zitierte Äußerung Macks 
gegen Wickham, Gorrespondence II, 34 und den Bericht Malmesburjs an GrenviUe, 
Mainta» 21. Juni 1794» Forteoene MantMcripta 578, der andi ftr daa folgernde aJs Beleg 
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indem er auf Österreichs vertra^'sraäßige Verpflichtungeu und die Geta-hr 
der revolutionären Bewegung*), Mercy, indem er auf die übertrieben ph For- 
derungen des Feindps verwies*), und es scheint, daii den Friedenswünscheü 
wenigstens für den Augenblick keine Folire eregeben wurde'). 

Wohl aber drang in in ehrlache ii K'nt* lenzeii, die heim Kaiser in der 
Sache gehalten wurden, der andere Gedanke durch, das militärische Vorgehen 
in den Niederlanden zu modifizieren. Die trüben Erfahrungen mit den bel- 
gischen Ständen hatten doch otfenbar wieder gezeigt, daß die Provinzen für 
Österreich von geringem Nutzen waren*). Ihre Behauptung erschien über- 
wiegend als englisches Interesse. Weshalb also mit blindem Hifer die Ge- 
schäfte eines Alliierten besorgen, der sich wenig dankbar erwies . im 
entscheidenden Augenblick vielleicht sogar eine Verständigung mit dem 
Gegner suchen konnte?^) Eine gewisse Zurückhaltung umgekehrt bot den 



dienen kann: When 1 was at Bonne (on the 16th) I saw Tount Waldstein the fa- 
Yourite and, in a mann er, Minister of iÜQctot of Cologne. This genÜeman said that 
be had collected froan Oomtt TfauttmaiuMlorff, who had paaaed throngli in 
morning, that after the affair of the 22lld of last monih, many Councils had been 
held hy tho Auatrian Minister-^, that peace liad heen recommended by Rollin, and 
ooly rejected because it was not knowu to whom or bow to propo^e it; that maay 
plaas as well political as military had beea disciueed, and great wrangling and di- 
TiBion of opininaa taken place, and tiiat at last the result waa that tue Emparor 
should iramediately leavo the Low Coimtries and return to Vicnna. That the -war 
should be reduced to a very circumscribed defensive, in wbich oniy part of West 
Flanders was to be comprised, under the persuasion that the Maritime Powers wonld 
(beeaase fh^ mnst) defend fbe lemainder. 

') Zeißberg, Erzherzog Carl I, 2. 304. Beachtenswert ist auch Thug-uts Briet 
an Colloredo 29. M-ii 17'J4, V'ertraulicht,' Brief'> l 1Ü3 : c'est uii combat k mort entre 
la tiouveraiuete et i anarukie . . . il n'est plus tempä de c^lcoler an peu plus ou 
.moiiis d'efforts qu*il en ooQtera h la monarchie, d'asaayer le palliatif d*vn 
coart repos qui ne ferait que rendre notre mine plus inövitable. Das Schroiljen 
ist instruktiv nach beiden Seiten, es l>ewei8t, daß Thncnit gegen den Frieden war, 
und dali er eine mächtige Bewegung dafür zu bekämpfen hatte. 

*) Dasergiebt sich ans dem oben S. XLyU, A.8 sitiexten Schreiben Ton Trautt- 
mansdorö*. 

') Nach einer siulteren Erzllhlnnr^ des Grafen ü'Donnell gepr^n Zinzendort hStto 
der Kaiser allerdings Thugut beauftragt, die Zustimmung der Verbündeten zur An- 
knüpt ung von Friedensvei^iandlvmgen au erwirken. Zeiftberg, Erzherzog Oarl I, 2, 
804. Vielleicht sind solche Worte gefallen. Aber Folgen haben sie nicht gehabt. 

«) Thun;nt ; n Starheraberg 8. Juni, Vivenot-ZpiCbcr«^' TY, 2G1 : La monarchie 
autrichienne existerait sans doute sans les Fays-Bas qu'uue exp^hence maiheureose 
d'aOleiiiB ne prouve que trop n'§tre pour eile qn*ane possession on^rense: niaia 
c*est TAllemagne qui est le centre de fbroes de S. M., et c'est k sa conservation par 
cons^qnent qut- rEmpereuT se Teirait an beaoin obUg6 de sacrifier tonte antre con» 
sid^ratiou quelconque. 

6) Sehr merkwürdig Mercy au Starhemberg 24. Juni, Thürheim p. 342: Ü est 
esientiel que tous ne tazdiez paa k mander au d^partement tos conjectures sur les 
id^es de partage que ponnaat avoir rAngletonre dans le cas d*nn abondon de nette 
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doppelten Voitail, eiiierseits das britische Kabinet zu grüßeren miHIArischen 
Letstongeii und politischen Eonzessionen zu zwingen, andererseits die eigene 
Armee fOr die Entscheidung der nichtigeren Fragen in Deutschland und 
Polen aufsuspareu. Mochten dann auch die Niederlande zeitweilig verloren 
gehen, so konnten sie ja die Briten beim Frieden mit kolonialen Eroberongen 
einlOseii oder gleich jetzt durch ihre teuer bezahlten Preußen zurückerobern, 
an deren Stelle Österreich selbst die vorteilhaftere Wadit am Bhein Über- 
nehmen wflrde'). 

So wurde zunftchst beschlossen, daß der Kaiser den Kriegsschauplatz 
vorlassen sollte. Anfangs hatten Eingewdhte davon gesprochen, der Sitz der 
Monarchie werde mindestens bis zum Wmter in den Niederlanden sein. Nun 
hieß es aof einmal, der Aufsnthalt sei von vcnmherein nnr ftr wenige Wochen 
m Aussicht genommen worden*). Am 29. Mai erläuterte Franz in dnem 
Tagesbefehl an das Heer „die schmerzliche Notwendigkeit, wegen höchst 
wichtiger und dringender Staatsgeschäfte seine Rückreise nach Wien zu be- 
schleunigen, " Tags darauf vollzog sich eine symptomatische Veränderung in 
den oberston Kommandostellen. Mack, der trotz seiuesi Friedensantrags für 
die Seele der Aktionsparttu i^nit, trat dh und erhielt als Nachfolger im Geiieral- 
quartiermeisteramt seinen politischen und persönlichen Gegner, den Fürsten 



part des Pavs-Bas; ce parta^'e serait eutre les parta^^eants une pomrae de disLorde 
iiiextrical)le ; en pareil caa ii ne nous serait pa» dii'iicile de preudre quelque graiid 
parti, mftui il eit pea vraitemblable qoe rAngleterre con^t s^rieoBemeat une pa^ 
reille id^e, eile j perdrait trop, et il ae poiirrait que nous n' eussiona qu' ä j gagner. 
Fürchtete man auf kaiserlicher Seite eine Verständigung' zwischen Frankreich und 
England über die Niederlande, und geschahen vielleicht wirklich Versuche dazuV 
In letkfeerar Hinridit firappiert mieh eine briefliche luOernng Beubells 19. Angost i 
1795: nouB ne sommes pas faits pour penser comme SainiJnet et Robespierre qui ; 
avaient TCnfln la Belgiqne aiix Anglais. L'on a parl6 de faire de la ' 
flandre une r^pubüqne . . . Lea Anglaia ne manqueraieut pas d'en pruüter pour ' 
■*en rendre let maltree. La Fhuidre fTiui9Mae soinait le rnSme sort tnfeOliblement 
et nous aeriona r^uita ä la Somme pour liniitea ; c' est ee qm mtndt pareiUement 
daua le plau de Saiiit-JuBt, d' apres Icä trois Conferences qu*il avait eaea avee le 
Diic d' York. Sorel, Revue historique XVIU, :m 

1) Es scheint mir bezeichnend, daß Thugut eben jetzt, 31. Mai an Starhemberg, 
■einen Widerstand gegen die Verwendnng der prenDisofaen Tkiqppen aufgab. Tivenot- 

Zeißberg IV, 246 £ — Entherzog Karl an den Kaiser 18. Jnli, cAienda S. 342, erwähnt 
«das Projekt, von welcheTn du mir die 6nade hattest zu redm, unsere hiesige Armee 
nach und nach am Bhein zu ziehen, währenddem die PreuUen . . . hieherrücken 
würden." 

*) Mercy an Starhemberg, Brüssel, 11. April : Le si^ge de la monarchie sera ici 
an moina jinqu*& Thiver. L*bDp6rakice doit arriTer aprte ses couches. Derselbe 

an denselben 10. Jimi : II me semble que Ton ne ae resäouvient pas que To si^our 
de TEmpereur dana ce pajS'd n*a jamais dü dtre que de quelques semaines. Thür- 
heim S. 226, 234. 

IV 
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za Waldeck^- Prinzen von Gobuig aber emp&hl ein kaiserücheBHand- 
scfaraben vor aUem .die'Eööserfi'eNrän seiner braven Trappen^^ Einfoster 
flan snr Rfrimnng der Niederlande lag dem nicht zugrunde. Aber die Ab- 
sicht war emehtiich, auch nidit mehr sUe Kraft an ihre Erhaltung zu 
setzen. UnverhflUt trat die Überzeugung hervor, dafi es Dinge gSbe, die fttr 
OsterreiGh gröBere Bedeutung hfttten. 

Und naehdem man einmal soweit war, mußte das innere Schwergewicht 
der Dinge weiter wurken. Eine Armee, die nicht das H^kdiste an den Sieg 
wagen will und dar( wird immer geschlagen werden, namentlich wenn der 
Feind t&tig und die militftrische Lage an sich schwierig ist. Der Prinz von 
Coburg verlor so sehr alle Lust, daß er jeden zu beneiden erldSrte*), der von 
der Armee abgehe, und Waldeck, von Natur fiihrlg, eitel und unzureidiend*), 
spielte sieh überdies auf den politischen Soldaten hinaus. Er war der Mei- 
nung, daß es für Österreich vorteilhafter sei, in den Niederlanden zurfldE* 
als vorzugehen und glaubte wahrgenommen zu haben, dass audi der Kaiser 
und Thugut keinen Wert auf Betlgieu legten. Dieser Staatsweisheit opferte 
er dann das'^enige^ was er von müitSrischen IWgkeitett etwa besaß*). Es 
konnte geschehen, daß am 28.;Juni bei Heurus die bereits gewonnene Schladit 



t) Zeißberg, Enb«r«»g Carl I, 2, 305 iF. 

>) Hüffer, Die Politik der deutschen Mächte im Revolutionekriege 8* 61, hat 
(»efroii SyV>el bestritten, daß diesen Worten ein besonderer Sinn -.komme. Sie be- 
sagten nichts anderes, aXn dai> dem Kaiser das Schicksal der Armee in hohem Maf 
am Herzen läge. ^Alir scheint Mercy die authentische Interpretation zu geben^ weuu | 
ML aaf eine Frag« de» Oberkommandos, ob der Eaiaer die Niederlande behaupte! 
wolle, die Antwort ert<:'iH, une S. ra'avait tnajours paru JöciJ^e u la plus ferme 

"defense de ses proviuceö, autant qu'il serait possible de 1' etiectuer, sans tontefois 
s'czpoBer & ia destrucfcion de aou arm6e. Mercy au Ihugut 3. Juii 1794, Viveuot- 

'^Zdßberg ITt 816* Oberhaupt mnS ich Ton ffilffere Aniioliti der nar nüfittrieohe 
Gründe gelten Uftt, abweaohen, obwohl aie noch nenerdinge ven Heigel II, 141 ver* 
treten wird. 

ZeiUberg, Erzherzog Carl I, 2, 308. 
*) Schart', aber offenbar i^utreti'eud charakterisiert iku Lungeiouü Precis: Avec 
ttn baUl qa*0B prenait pour de Tinetraetion, une loqnacii^ qui paaaait ponr r£lo> 
quence, un mouvement pe'.*p6tuel qu'on croyait de l'activit^, une jactance qu'on 
regardait comme de l'ai:dace et un yernis de politesae qu'on disait ütre de Ia loy- ' 
autä. Dazu stimmen die Äußerungen Erzherzog Karls an den Kaiser 16. Juli, Zeiü- 
beig, Enhensog Carl I, 8, 867 f. und der Eindruck, den seine Briefe machen. 

Nach dieser Richtung lassen seine Briefe an Thugut 27. Juli und 2. August, ; 
von Vivenot im Anhang der Vertraulichen Briefe I, 387 ff. gedruckt, auch nicht den 
geringsten Zweifei : Les Pays-Bas ätaient perdus pour Jamals, si nous nc les aban- 
donnions . . . j*ai peut'§tre trop ncrifi^ k l& politique . . . j'ai donnö dans ce qui 
6tait peut-3tre une errour, j*ai oru aussi longtempa quc S. M. attachait aucun prix | 
aux Pay^-Bas, et certainement j'avais bicn raison de le crciire. A rajtpui de tout 
cela est vena votre silence abiolu, m6me dans les derniers temps que V. E. etait 
encore aux Pays-Bas . . . 
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ohne zureichenden (Jrund abgebrochen wurde \). Was folgte, war nach dem 
unverdächtigen Zeugnis Mcrcys eine Anhauiuiig von Fehlern, Irrtumerü und 
Mißverständnissen, ein plattes Davonlaufen, dessen man sich öchämon mußte*). 
Brüssel und die Verbindung mit den Truppen der Seemächte wurden preis- 
gegeben. Erst hinter der Maas kam man — auch nur mit Mflhe^) — zum 
Stehen. " " 

Daniber erhob sich denn allenthalben der Hut' .Verrat". Der Herzog von 
York sprach das bittere Wort in einem otliziellen Schreiben an den Prinzen 
von Cobiii^ aus, und im irrößtpn Teil der kaiserlichen Armee erstanden ihm 
Eideslielfer. Erzln i /Ki^^ K:ii l, der im Grunde wohl selbst daran glaubte, ver- 
sicherte seinem kaiserlichen Bruder, es ginge unter den Truppen das Gerede, 
man mache die Sachen mit Fleili so, da man willfns seye, Niederland zu 
verlassen, un-^ere Alliierten aber wolle glauben machen, daß uns der Feind 
dazu gezwungen habe*). Bis nach Peterslmrg und Neapel drangen beun- 
ruhigende Nachrichten über geheime Verhandlungen. Königin Marie Caroline 
hielt sie für so beachtenswert, daß sie ihre Tochter aufs dringendste um 
Auskunft beschwor^). Einige Jahre später bezeichnete ein kaiserlicher Minister, 
der gute Verijindungen hatte, die Räumung Belgiens als vielleicht mit Ro- 
bespierre vera])redet. Man versichere, daß es die Absicht gewesen sei, mit 
dem Diktator iVieden und Bündnis zu schließen*). Und merkwürdig bleibt, 
daß auch bei den Franzosen ein bewußter Verzicht darauf stattfand, die 
militärische Leistung zum äußearstan zu treiben. Nach Carnots Rat, ,um 
sich nicht einen endlosen Kridg vorzubereiten,^ schickte der Wohlfahrtsaus- 
sdraß den OeneilUleü Instroktioa, statt an den Bhein TorsastoÜen, irie m9g- 

■) Langeron, der im übrigen keine politische Tendenz vermutet: La bataille de 
HeiuraB tat gagnte par nos troupet et perdne par notre g^n^raL CobeMsl an Thugat 

2. Dezember 1794, Yivenot-Zeinbcrg Y, 47, nach "Erzählung Markows: Korsakow qui 
vient d'arriver assnre que dans la derniere atfaire du prince de Saxe-Cobourg pr^a 
de Charleroi ü n y avait pas uu chef de colouue q^ui ue se crüt au mouieut de rem- 
pUr lon objet et de cul bater son enaemi, lorsquUl repat 1* ordre de retndte. Aneb 
Bbvherzog Karl hielt die Schlacht für gewonnen. Zeißberg I, 2, 352. 

«) Mercy an Starhemberg 12., 26- Juli, Thörheim S. 248, 258. 

*) Mercy schrieb sich das Verdienst daran zu: An Timgut 27. Juli, Viveuut- \ 
Zeißberg IV, a61. Auch Waldeck an Thugut vom gleichen Tag (Vertnuüche Brief» i 
I, 888) weiß zu berichten, daß alle Generäle an die Beer iitrllekgewoUt hfttton. | 

«) Zeißberg, Erzherzog Carl I, 2, 364, 366. 

*) 8.|9. August Vivenot-ZeiUberg IV, 384. 
Ziniendorf, D6fcail de sa vie (vgl S.48.3) p. 459: On aiture qu'en 1794 nona 
avons voulu faire la paix et neos allier avec Robeapierrc, que c' §tait le eecret du 
Pee Waldeck et le mofcif pour lequel par ordre eup^rieur il i^vacun les provincea 
heigiques. Pour contrecarrer ce projet 1' Angleterre nous cnvoya Ic Lord Privy Seal 
Sp^tt et M. Grenville qui pent^tre par la mSme raison aimirent mieuz ncgocier 
evee le F«» de Rosenberg qu* avec le senil B. de Thugut Le premier me penit «aiei 
de la nouTelle de la mort de Bobeepierre que peut-dtre V Angleterre fit massaerer. 
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lieh schien, vielmehr aü der Maas Halt zu machen (20. Juli)^); für einige 
Wochen trat eine faktische Waffenruhe ein. 

So wird ein gewisser Tatbestand von Iiitriguen und Einverständnissen 
wahrscheinlich vorgelegen haben. Die militärischen Verhältnisse zweier 
feindlichen Armeen im Feld bringen manche Gelegenheiten zu Besprechungen 
mit sich, denen dann leicht eine Wendung ins Politische gegeben werden 
kann. Daß das letztere damals ger^chah, ließe sich aus der Art entnehmen, 
wie Erzherzog Karl dem Kaiser versichert, der Antrag auf Frieden werde 
vermutlich akzeptiert werden. Karl selbst empfahl auf das dringendste, 
lit^lipr jetzt einen minder guten als später emen schändlichen und na<'htpilii?en 
Frieden zu schließen. Weder der Verlust der Niederlande noch die Tren- 
nung von den Alliierten schienen ihm [(egenüher den Gefahren der Lage in 
Betracht zu kommen^). Genau so dachte und sprach die Mehrheit der hohen 
Offiziere^), und es läge in der Natur der menschliehen Dinge, wenn die 
Meinungen sich zu Machenschaften verdichtet hätten. Auch zu Wiener Hof- 
kreisen mögen Fäden hinübergesponnen worden sein. Ein guter Beobachter 
erinnerte sich, daß der Tod Robespierres auf den Fürsten Eosenberg einen 
ungemein tiefen Emdruck gemacht habe*). 

Aber mit Thugut und der offiziellen Österreichischen Politik hatte das 
nichts zu tun. Der Minister — e^f^n jetzt erhielt er den förmlichen Titel — 
beharrte auf dem in sich freilich widerspruchsvollen Standpunkt, den er in 
den entscheidenden Beratungen der letzten M jitage eingenommen hatte. Er 
wollte keine Verhandlung mit Frankreich. In Worten ehrlichen Zorns tadelte 
er den kopflosen Rückzug Waldecks und erklärte am 12. August in einer 
Eingabe an den Kaiser den Frieden für dennalen noch ganz unmöglich^). 
Aber ebenso blieb es sein Gedanke, die Anstrengungen für den Krieg ein- 
zuschränken, um Rußland und Preußen in Polen mehr Rücksicht abzunötagen 
und auf England eine Pression zur Gewährung wesentlicher milit&rischer und 
finanzieller Hilfe auszufiben. 

FOr den Augenblick nun war es das Verhältnis zu England, das im 
Vordergrond des Interesses stand. Thugut liefi bmts Mitte Juli Mercy 
bitten, sich nach London su begeben, um die schwebenden Fragen ins Beine 
zu bringen*), und hatte die zweifelhafte Freude, daß bald darauf Anfang 

I) Sorel iV, 8S S. Ais Beweis für ein geheimes Einvernehmen verwertet m deu 
M6moiree tirfe des papiert d'an homme d*Etat n, 468. 

») Earl an Franz 9. August 17St4, Vivcnot-Zeiflberg IV, 3flS ff. 
s) Mercy an Thugut 27. Juli, 7iTenot-ZeiBberg IV, 361. 
*) Vgl. S. LI, Anm. 5. 

>} Vertrauliche Briefe I, 118 ff., Vivenot-Zeißbaffg tV, 385. 
^ 15. JulL Die auf die Sendung besflgliohen Fapiere bei Vivenot, Thugut, 
CLer&jt und Wumnr 8. 601 ff. 
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Verhandlungen mit England. Gehen zunächst uickt voran. l^m 

Angast zwei aaßerordeotliche britische (Gesandte gleioli hohen Banges, der 
Lordsiegalbewahrer Spencer und Thomas Grenville in Wien ersehienen. In 
beiden Verhandlungen machte er den Fortgang der müitftrischen Operationen 
demlieh nnTeihflUt von englischen 0eldlelstoiigen mindenstens in Form yon 
Vorschfflssen abhängig. AUes, was in den Instruktionen fOr Mercy stand, 
und was Spencer wid GfrenviUe als mündliche Äußerungen berichteten, ließ 
sich ungezwungen in die Formel zusammenfassen, die der Kaiser einmal 
gegen Erzherzog Karl brauchte: keine Einrückung nach Niederland ohne ) 
englische Subsidien*). \ 

Der Erfolg der Taktik war zunächst unvollständig. Mercy, der die 
Reise sehr ungern angetreten hatte, sauk akbcild nach der Ankunft in Lundon, 
noch bevor er die englischen ]\linister sprechen konnte, aufs Totenbett-), und 
die beiden Engländer in Wien zeig-ton sich wenig willfährig. Von vornherein 
nicht freundlich gestimmt, glaubten sie ihre vorgefaßten Zweifel an der 
Leistungsfähigkeit Österreichs auf der ganzen Linie bestätigt zu finden. Sie 
hatten kein Vertrauen in die Regierung im allgemeinen und erst recht keins 
in Thugut persönlich, dessen ganze Art ihnen kleinlich erschien"). Dazu war 
ihre Marschroute von Haus aus gebunden. So schob man sich im Grunde 
gegenseitig den Ball zu. Nach österreichischem A\ unsi'h sollte der Lohn 
der Tat, nach britischem die Tat dem Lohn voraurigelinn, und wenn dann 
schließlich das englische Kabinett weit genug entgegenkam, um eine Einigung 
in den Bereich der Möglichkeit zu rin kon^), so war inzwischen auf dem Kriegs- 
schauplatz das Unglück bereits geschehen. 

Dort hatte man wesentlich auf Englands Verlangen Coburg und Waldeck 
durch Clerfavt und Beaulieu ersetzt, aber auch in den Instruktionen der 
neuen Männer stand unter vielen großklingenden Plirasen die deutliche Mah- 
nung, die Armee, deren Ersatz in kurzem sehr schwierig sein werde, nicht 

1) Fnaa an KatI 21. Aogutt 1794, Ymnot-ZeiBberg lY, 39a OiA EngUbader 

* rkt unten das sehr wohl. So schreibt Th. Grenyille an Lord Greuvillo 15. August: 
The ylain English of this nn 'oubtedly must be that they will do nothing tili thay 
fiad whether they are to be assisted in money. Fortescue Mauuscripts II* 617. 

*) Vgl Uber fl«ine letiten Tbk» die Brie!» bei Thilriidm S. 257. 

^ Charakteristisch namenüidi MOh hier der sitierte Brief von Th. GrenYiUe: 
Weakness and incfficiency of tho prosent g-overnment . . . total want of vigonr and 
actirity . . . as well as a cold and languid view of the great iuierests which are 
at stake . . . such wretohed swindlers. Es verdient aber hervorgehoben zu werden, 
daß derselbe 1. September onter den sonst Triedexliolten Klagen doch schreiU: 
Unless theiT opiniona ehould be «lisguised to a degroe whicli I cannot well belifive 
er should uudergo an cutire changc, 1 do not see what groond there ia to suspect 
in them any intentiou of abandoniug the war. 

*) Sybel, RevolutionBieit * in, 247. Speneer nnd Grenville leiiten fibrigens^ 
ohne die Unterhandlung mehr als eingeleitet zu haben, anfangs Oktober ab. Tgl. 
Th. GrenviUe an Lord arenville 1. Oktober 1794» Fortescue Manufloripts il« 636. 
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Weiterer Üuckzug. Preulkin und der friedea. 



za sehr amaasetien^), und sio ▼ollendetoii dann nur dm faUSiehe Werk dfls 
SommerSf statt es rflckgängig m maehim. Als Mitte September der Mdzug 
an der Maas von neuem begann, wichen die Kaieeiüehen, wenn nielit ohne 

Not, jedenfalls ohne ernste Verluste erst hinter die Hoer, dann hinter den 
Rhein zurück. Nicht nur der Rest der Niederlande, auch ein großes StQck 

deutsclier Erde war verloren, und was Holland anging, so konnte nur noch 
die Frage sein, ob es im Wege des Vertrags oder der Eroberung an Frank- 
reich gelangen würde. 

Die junge Republik, deren Vernichtung noch im Anfang des Jalires 
emstlich p^eplant worden war. liaito ein für die Zukunft entscheidendes Über- 
gewicht über ihre Gegner gewonnen. 

V. 

Der rissige Ban der Eoa&tion umgekehrt stand sichtlieli vor dem völ- 
ligen ZerM. In Tarin, ia Neapel, in Madrid worden Anknüpfungen mit 
den Siegern versucht Die Ffihrung aber fibeniahm Preußen. Seine Truppen 
am Bhein hatten schon , w^rend des Sommers bloße Hgorantendienste ge- 
leistet, mm im SplUftieri>8t sog es sich ganz aus dem Spiel znrflck, um erst 
schfichtem, dann entschlossen in Yerhandlnngen mit dem Konvent einzutreten. 

Der Gedanke namentlich des Königs dabei war nicht so sehr, sich von 
den Verbündeten zu trennen, als den Grand zu einem allgemeinen europä- 
ischen oder doch deutschen Frieden zu legen*). Lucchesini durfte in Wien 
laut und lebhaft friedliche KatsikKit:*' i^'-eben. uud am Reichstag m Regens- 
burg stellte nicht ohne Fülilung mit dem iieiiiner Hof der Kurfürst von 
Mainz Mitte Oktober den Antrag, durch Schweden und Dänemark als neutrale 
Mächte und vornelirae Reichsmitstände der französischen Republik die Ge- 
neigtheit kundzutun zu einem Frieden auf der Basis des Status quo ante 
uud der Nichteinmischung in die französischen Angelegenheiten. 

Dieser Antrag hatte voUen Erfolg. Wenngleich sich Bedenken erhohen, 
oh in einer so wichtigen Sache ohne uud in gewissem Sinn gegen den Kaiser 
ein Beschluß möglich sei, wurde er ganz überwiegend freundlich au^enommen 

1) Kaiser Krauz an Beaulieu 21. Auguat: II s'agira de combinerles Operations pro- 
pres k anrdter les progrte de reamemi du oOt£ dw Pronnoes-UiiieB aveo Ia n^sritfi 
de ne pu ttponr moa amxSe k de trop grands risquei, ni k des perte inutiles . . . 
Sans trop compromettr« mon am^e, dont le r^tabliflsement deviendra boob peu bien 
di£cile, par rdpuisement de mes Etats hör^taires. ViTenot, Thugut, Clerfoyt und 
WnnuMr 8. 19. 

3) Stark betont vou Ranke, Harci- hIm rg s. w. XLVI, 1991, dteraber die erea« 
taeilen Aussichten dieser Folkik wohl sa hoch, einachfttefc. 
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und mit einer för Kegensburger Verhältnisse erstaunlichon Schnelli<(koit er- 
ledigt. Schon am 22. Dezember erging ein Reichsgiitachton, daa den Kaiser 
bat, unter gefälliger Rücksprache mit Allerhöchst dero hohem Alliierten des 
Königs in Preußen Majestät einen WaffenstüL^taud und weiter einen dem 
Zweck des westphälischen Friedens entsprechenden büligen uud unneinalicheil 
Frieden mit Frankreich vorzubereiten*)- 

Aul Htei-reichischör Seite fehlte es, so sehr die Hereinziehung Preußens 
ärgerte, im übrigen nicht an Stimmungen, die dem entgegenkamen. In der 
^rmee hörte man von Offizieren und Generälen, sie woUten nicht mehr fechten; 
k;ein Mensch solle sie wieder über den lihein bringen^). Nicht weniger die 
Spitzen der Zivilbehörden stellten in beweglichen Worten die Notwendigkeit 
vor, durch einen Frieden aus dem Zustand der ewigen ungedeckten außer- 
ordentlichen Ausgaben befreit zu werden. Endlich sah sich der Kaiser von 
Ilorenz her bestürmt, wo sein Bruder Ferdinand und Manfred in i bereits Ver- 
handlungen mit Frankreich angeknüpft hatten. Der junge Gr 'lilie'rzoiT wurde 
nicht müde, in immer wiederholten Ivriefen, indem er das eigene Verhalten 
entschuldigte und den guten Fortgang der Sache meldete, gleichzeitig darauf 
hinzuweisen, daß auch für Franz der Frieden nützlich und leicht sei*). Alles 
das machte denn doch einen gewissen Eindruck. Man erzählte sich Mitte 
Oktober im diplomatischen Korps, wie der Kaiser bei Tafel in Laxenburg 
der Kaiserin und den Erzherzögen versprochen habe, noch vor dem Endo 
des Jahres der MAnarchie einen ehrenvollen Frieden zu geben*). Einige 
'Wochen sjiäter mußte Thugut Colloredo sein Leid klagen, daß der Herr ,von 
neuem mit größter Entschiedenheit von der Notwendigkeit gesprochen habe, 
Frieden zu machen und unverweilt irgendwelche Unterhandlung einzuleiten"*). 
Im Januar dann wurden Äußerungen kolportiert, wonach Franz mit der Füh- 
rung der Geschäfte wenig zufrieden sei*), und noch im März bezeigte er 
sein Wohlgefallen an einem anonymen Memoire: Wie kann Österreich mit 
Ehre und Nutzen sich aus dem französischen Bevoltttionskheg ziehen? ^) 

') Vivenot, Herzog Albreoht von äacbsea-Teachen 1, 350 ff.« 136 iL 
^ -) Rap ke. Hardenberg S. W. XLVI, 213. 

») Vivenot^Zeißberg V, 60, 129 f., 15Ö, 159,"iiS6;'a0i. 

«) Bericht Luccheainifl 22. Oktober 1794. . , 

5) 26. November. Vertrauliche Briefe l, 156. 

«) Bericht Luccheaima 25. Janaar 1795. Dasa Thngat an GoUoredo 30. Juraar. 
y«rtnHili«be Briefe 1, 178. 

Franz an Thugut 6. März 1795. Vivenot-Zeißberg V, 125. Das Memoire, das 
dort nicht abgedruckt iat, befindet sich unter den Vorträgen Fase. 232 auf dem Haua.-, 
Hof- und Staatsarchiv. Eb ist einigermaßen langatmig, 31 Folioseiten siarR und von 
einer lehrhafWn 'Senni^eEflttligkeit, die neh namentlich in langen Zitaten ans den 
Werken vondeThou, Sully, Friedrich dein Großen kundtut. Von Thugut, ?M einem 
würdigen Minister, wird zweimal mit Anerkennong gesprochen. Für das Verhältnis 



LVI Anonyme Denkschrift übur die Notwendigkeit einer Einigung mit Fraaknielu 



In duBem merkwUrdigeii Aktaiutfick war ausgefOhrt, daß der Stasi 
durch den «landesverdarblichen' Kampf gegen SVanknidi jrar^^e G«sdilfto 
Englands und Preußens besorge, ^igland sei offensichtlich bestrebt, „alle 
Mächte Ton Europa in Kriege zu verwickeln, sie zu schwächen und sich nebst 
der Oberherrschaft der Meere und des Kommerzes zum Schiedsrichter aller 
politischen Welthändel zu machen," weshalb es zum besten der kaiserlichen 
Sache nie etwas tun würde. Preußen aber habu ^ unter der Maske eines 
Alliierten das Heft in Händen, um Osterreich einen Stoü nach dem andern 
zu versetzen." .Die geringste politische 2sachsicht gegen diesen Hof sei 
ebensoviel, als wenn man sich selbst das Messer an die Kehle setze." Auch 
das Ileicb. dürfe nicht in Betracht kommen, weil Frankreich es nach pol- 
nischem Muster „als Sühnopfer der beleidigten Politik" betrachte und also 
kein Interesse an einem Frieden mit ihm habe. Dagegen hange Wohl und 
Übel des Erzhauses an einem Sonderabkommen mit der Kepublik, und dazu 
sei gegenwärtig vor Eröffnung der (Jampagne der glücklichste Zeitpunkt. 
„Es läßt sich nach der Kombinaison aller Umstände abnehmen, daß Frank- 
reich mit dem Erzhaus Österreich allsogleich Frieden machen wird, sobald 
die Nation versichert ist, 1. daß Österreich der Verbindung mit Enfjland 
entsagt, 2. der französischen Xatinn ireye Hand läßt, den Kri' g auf dem 
festen Land gegen England fortzusetzen, und 3. daß Öst l i « n h soiner Seits 
nicht entgegen j^ein mrd, wenn der Status quo in Polen nach dem Jahr 1792 
wiederum hergestellt wird " Darüber sei denn treilich ein Krieg mit Preußen 
wahrscheinlich. Al)er Österreich könne auf Holland und die skandinavischen 
Mächte wegen des HandLdsinterosses rechnen und sich Frankreichs in der 
Weise versichern, daß es ihm die Niederlande, auch Luxemburg und ev. ein 
weiteres Arrondisscment am Rhein verspräche gegen Neutralisierung der 
vier vorgek'genen Keichskreise Baiern, Schwaben, Franken und Sachsen und die 
Einwilligung in den Erwerb Schlesiens. „Polen wird durch französisches 
und türkisches Geld aufleben, Österreichs Freund werden und in Vereinigung 
mit der Porte den bcyden Höfen von Berlin und Petersburg genug zu schaffen 
geben, wahronddeme die Franzosen durch eine Diversion die wesl^ldlisclio 
preußischen Lander beunruhigen.*" So werde Preußen erliegen. Denn seine 
im Durchschnitt armen Staaten wären unvermögend einen langen Krieg aus- 
zuhalten. Die Osterreichischen Völker aber würden mit Freude alle Mittel 
beisteuern, sowie sie den zwecklosen »Krieg mit Frankreich verabscheuen 
und die öffentlichon Ausbrüche der Abneigung bloß aas gränzloser Liebe 
ihres würdigsten Sonverains znrflckhalten.* 



des Verfassers zum Kaiser ist beachtenswert, daß er sich auf mehreM wiangflgangeaB 
Denkschriften beruft Die Hand ist die einet Abachreibets, 
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Es sch^ nicht, daß Thngat die Denkschrift der vom Kaiser gewünschten 
, gelegentlichen Erstattung seiner Wohlmeinung " für wert gehalten hai Die 
antipreußische Tendenz entsprach ganz seinen Gefahlen. Was aher das Ver- 
hältnis zu Frankreich anlangt, so bewegten sich seüie Entwürfe in sehr an- 
deren Bahnen. Nicht daß er bereits ganz der eigensinnige , Kriegsbaron " ge- 
wesen wäre, als welchen ihn der Prinz von Ligne später dem „Friedensfürsten" 
Godoy g^enflberstellto. Aus seinen Äiiüernngen gegen Colloredo, die frei- 
lich ein wenig ad u-iim unperatoris koloriert sein könnten, ergiebt sich der 
Eindruck, daü ihm ♦'iu Ende des bisher erfolglosen Kampfes nach manchen 
Richtungen und zu Zeiten willkommen gewesen wäre. Er wandte sich we- 
niger gegen den Frieden als solchen wie gegen Überstürzung und Erregung 
von Verdacht^). Aber eben die in diesen Worten liegende Scheu vor raschen 
Entschlüssen hielt ihn zurück, und darüber hinaus wirkte die Rücksicht auf 
Bußland, die je länger je mehr das bestimmende Moment seiner Politik wurde. 

Seit Ende 1793 nämlich hatte er, von Ludwig Cohenzl glänzend se- 
kundiert, alles an aUes gesetzt, um in Petersburg das nach Josefs II. Tod 
verlorene Terrain für Österreich zurückzugewinnen. Der polnische Aufstand 
drohte dann eine Zeit lang die langsam reifenden Krfifhte dieses Bestrebens 
zu gefährden, weil einerseits gewisse österreichi^* lic Organe eine den Polen 
günstige, mindestens zweideutige Haltung beobachteten, andererseits Preußen 
sofort zur Abwehr bei der Hand war; aber als Friedrich Wilhelm unver- 1 
richteter Dinge von Warschau abzog und Thugut keinen Zweifel ließ, daß 
er bereit sei, alle etwaigen Sympathien mit den polnischen Patrioten auf 
dem Altar der russischen Allianz zu opfern, neigte sich die Wagschale in 
Petersburg entschieden zu Österreichs Gunsten. Die kaiserliche Diplomatie i 
erreichte durch beflissene Preisgabe aller Ansprüche gegen Bußland, daß 
Katharina sie in aU ihren Forderungen gegen Preußen unterstützte. Die Pa* ; 
latinate Krakau und Sandomierz, die Preußen bereits besetzt hatte, wurden 
Österreich zugesprochen, und es kam (3. Januar 1795) ein feierlicher Vertrag 
^er die Teilung in dieser Form zustande, obwohl der Berliner Hof erkläirte, 
dann nicht mittun zu wollen. Ja, um den Systemwechsel vollständig zu 
mächen, verpflichtet« si(;h die Zarin gleichzeitig in einer geheim^^ Deklara- 
tion, fOr den Fall, daß Österreich aus irgend welchen Gründen von Preußen 



I) An Colloredo 20. November: <)aelqiie soit eacore la d^termination qne £L M. 
pourra etre forc6e de preadre, soit pour la continuation de la <^nerre, 
soit pour d'autres mesures quelconques, il est de la plus haute impor- 
tance d^^viter rigoureusement tonte occasion de 80up9on; 26. November : Je ne cea> 
•etai jamaiB d'innster aar 1* indispensable n^cessite d'^viter toule ombre de pirtoipi- 
tation dan<? une affaire dauä laquelle 1a moiadre fauase d6mftxche peut camer la 
raiae de la monarohie. Vertrauliche Briefe 1, 154. 156 ff. 
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Yertnig ▼om S. Januar 1796. 



angegriffen würde, statt bloß mit HUfskoips oder Subsidien, mit ganzer Haclit 
fAr den Btmde^enosseii einzutreten. Dabei wurde das Becht des Kaisers 
auf den baiiisoben Tausch uid eine sas&taliclie Entsehftdigung (supplAnent 
d*indemnit^8 et de eompensations) fttr s^e loi^rischen Anstrengmigen 
neuerdings gewalut; wenn die EreignisBe meht erlaubten, diese auf Kosten 
Frankreichs zu sueheo, sollte die BepubjS^.yepedig, auf.did Thogut es seit 

jLufong seiner Mimstoschaft abgesehen hatte^X •verschiedene Ton ihr usur- 

liierte Gebiete* vedieren*). 

Ss schien der voUst&ndigste Triumph der (teterreidiischen Politik und 
wurde von Thugut mit einiger Begeisterung begrüßt^). Wenn er ans Bader 
gekommen war, um die Situation zu ftndem, die der preuOisch-russisdie 
Vertrag vom 28. Januar 1793 geschaffen hatte, so war das gUnzend 
gelungen. ^fiy^Qftii thr.*^ . ffifh .■^",,^Wif^"' Wi*T"f» an die Wand ge drückt 
wie Österreich damals. Bi^ halbyerlorene russische Allianz hatte neues 
feben gewonnen, eine* ansehnliche Erweiterung der Grenzoi war sdion im 
Augenblidk: geacbert, und für spSter erMbetsn sieh erst recht lockendste 
PerspektiTen. 

Aber sah man schSrfer hin, so verband sich mit alledem ehi hSchst 

empfindlicher Verlust an Bewegungsfreiheit. Wenn das ^d erlaubt ist: 
der Minister verstrickte sich selbst in den Netzen, die er ausstellte. Indem 
er mit Eui31and zusammen Preußen majorisierte, trieb er es vollends aus 
t der Koalition heraus. Es ließ sich voraussehen, daß Friedrich Wilhelm sich 

so rasch wie möglich im Westen frei machen würde, ura alle Kraft im 
Osten zu konzentrieren. Österreich war das gleiche nicht muglicli; denn das 
System vom 3. Januar 1795 luiite durchaus auf der Grundlage der Fort- 

'} Tbugut an CoUoredo 4. Juni 17^ Uagt, daß eine Depesche Cobensls, die 
Über noi vnes Bur Venige spricht, «n Kanniti und wahnehemtidi noch andere Kon- 

ferenzminiäter weitergen;an<:r-n ist-. Aiusi adieu aa secnl depaü an aa A 4t6 
oonsery^ avec tant de Boius. Vertrauliche Briefe 1, 107. 

*) VgL Marteua, Recueil des trait^s co&clus par ia Kuaaie ill, 214 ff., wo auch 
dw Vertrag uiid die I^eltlarafion ahgedrackt amd; anBerdem namenfUch YiTenot, 
Thugut und sein politischeB System, Archiv für österr. Geschichte XLII, 363 S., und 
die sehr beachtenswerte Erörterung der dort vorötfpntlichten Dokum^tc bei Hflffer, 
Die Politik der deutschen Mächte im Revoluiion^ Krieg S. 81 ff. ~ ' 

Thugut an CoUoredo 22. Januar 1795: Je regarde rachirement de notre 
anangemeut avec laKussie comme un ^^nenient trte anuntageuz; le Roi de Prusse 
se trouve döjou^ tout<ä-fait de la. inrme iuuai("n-e, quo nous 1' avons il y a deux 
au6, par la famease convcutiou du 23 jauvier uous u'aTons pa» de si tot de 

rapprochement k craindre entre lea cours de Päterahourg et de Berlin ; nous rentrona 
par dee nonveanx lieoe dans tons lee droita de notre oncienne intimit^ avec \b 
Russie, et la politique dp S. M. qni dcpuis qtielquc temps ne paraiysait avoir aucune 
hase solide seuible au moins en avoir acquis uue pour l'aTenir. Vertrauliche Briefe 
I, 175. 
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Setzung des Krieges gegen Fmokreiob. DsflBr galten die Yerbrnfiimgen, ja 
^daian^liiiig BOgiEur die Mofie AnsfUIimnig der polniadien Teilung; denn noch 
hielt Frenßen die wectrollBten Stücke des östecreic^ zogeiriaflanen . !Cieses 
In Hftnden, und som der Kaiser mit den Jakobinern Frieden geschlossen | 
h&tte, war* sicher, daß Eafbarina eben kerne Anstrengoqgen madaen wdrde, j 
tun Friedridi Wilhehn rar Hetanegabe^- za bewegen. 

Man hat gern Ton den Vorteilen gesprochen, die Frankreich ans dem 
ünteigang Polens erwachsen wftran, insofern er Preußen som Frieden yon 
Basel veranlaßt hätte; nicht weniger riditig aber ist^ daß andererseits fStr 
Österreich gerade die polnisdien Handel und die Notwendigkeit, sich ihiet- ~ 
wegen Bußhmd anderswo gefllllig zu zeigen, ein Grund sein mußten, im ' 
j Kampf gegen die Bevolation auszuhalten. Es hat ganz den Anschein, daß 
Thugat sich seit dem Abschluß miü Bufiland dem Gedanken eines Friedens 
init der Bepnblik zunftdist in steigendem Maß entfremdete. 

Babei kam dann hreOidi noch ein anderes Moment in Betracht, das im 
YerhUtnis za Fratdroch selbst lag. i 
* Der 'Wiener Hof war aufe beste unterrichtet, eine wie starke rflckUiufige > 
Bewegung nach dem 9. Ihermjdor eingesetit hatte. IMe Wiederiierstellung { 
des Königtums, auf die man zu Bobespienes Zeiten die'Höiffhung hatte auf- i 
geben wollen, schien auf einmal wieder in den Bereidi naher Möglichkeit \ 
zu rücken. Es machte den tie&ten Eindruck, daü nach den Unruhen vom j 
12. Germinal (1. April) gerade Pichegni, dessen Beziehungen zu den Emi- .\ 
graüten man kannte, zum Kommandanten von Paris ernannt war, und über- t 
haupt schloß sich Anzeichen an Anzeichen, daß die liepublik den Angriffen [ 
Ton Unks und rechts werde erlie<(en müssen^). 

Nun galten aber als Hauptbüschwerdepuukt des Volkes gegen den Kon- 
vent die Lasten und Leiden des forlgesetzten Kampfes. Die Lehren, die sich i 
für Thugut daraus ergaben, waren einfacli. Er meinte, den Krieg bis zum I 
Eintritt der Katastrophe fortzusetzen und nur durch möglichst freundliche 
Sprache, wo sich die Gelegenheit böte, einerseits die Schuld von sich auf 
den Feind abzuschieben, andererseits den Boden für eine spätere Verstäudi- ^ 
gung mit^ der siegreichen Gegenrevolution zu ebnen'). Als es sich darum 



1) Vgl. A. Uiehel, Gorrespondanoe inMite de Mallel da Pao avee la oour de 
Vienne, wo ea s. B.jLApnll795 I, 161 heißt: Le jour des gyaiideB exiiet wt arriv^. 

I/cjprit public va h paa de g-^aat; le vcen ponr uii T\oi se prononcp publiqucmcnt ; 
les 86 rouvrent partouti la' diactte e^t extreme ... an grand changement 

qoftkoiiqiie Bemble mutable et prochain. - Für den Andruck in Wien Iriirresch die 
Berichte Rasumoffskys bei Wasailtschikow I, 215. 

») Mallet du Pan h -tt^ März 1795 a,a. O. 150 geschrieben: Paix et gouver- 
nemeot, voilä le vceu gßueral irresistible. Si la Convention ne parvient ni a Tan 
ni k rautre, eile est perdue. Et si les pimsauces coalisees, se uiettant k ea place, 
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handelte, zu dem Tdedensantrag des Beichstags Stellung zu nehmen, hob er 
ansdrückUch die Notwendigkot hervor, die allenfiiUs beBser gesinnte Fertei 
in Frankreich nicht niederzoschlagen^X aber nun iniklich die bedrängten Sans- 
kfllotten durdi einen Tertrag zu stfitzen, wftre ihm ala »ewige Schmach'' 
erodiienen. Bs dOrfe nicht »das schöne philoeophische Beispiel gegeben 
werden, daß der Fdbel ungestraft seinen Herrscher massakriere mid dessen 
Nadikommenschaft absetze*'). 

Korrespondenzen mit Fatis werden mannigfuh unterhalten sein. Es ist 
durdiaus wahisdidnliGh, daß PeUenc alte Begehungen zu einflufirdchen Ab- 
geordneten gebrauchte» Ein en^scher Diplomat wollte Briefe ron ihm dieses 
Inhalts gesehen haben*), und in Berlin wurde erzfthlt, ein Mitglied des Eon- 
Tents rOhme sich OsteireiGhs Bedingongoi zu kennen*). Auchjfestand Kaiser 
Franz Lu<M|hesiiii Emissixe in Fans, die äe^ver^ 

schiedenen Parteien tbenraäien sollten^); mindestens einen dieser Agenten, 



persaadaient au peuple fraQ9ais qu'il peut attendre d'elles ces denx bienfaitii «t 
qu'elles boment Ik le but de la gaeme, la B^olation ea France ne pwaerait pM 

1) Thiigat an den Kaiter 26. Januar 1796: Anbey tat aber auch die FriedeoB- 
baria, welche im Ratificationaentwurf aagezeiget wird, so beadiaffen and wixd auch 
80 entscheidend als die kuiserliche Absicht und Erwartnn^ vorgetragen, daß nicht 
nur Ton mehreren Seiten die Gehftasigkeit auf das Erzhaus zurttokfallen müßte, son- 
dern auch die aUen&lIe hma/et gerinnt« Partei in Franhreidi, welche etwa einem 
billige Frieden die Hände ZQ bieten geneigt seyn möchte, dadurch ganz niederge- 
schlagen würde, welches dann zur Erhebnncr dor Of^'i^^enpart^ei und zn ^iTier neuen 
Erhitaning der reit^bareu noch in voller Bewegung stehenden französischen Nazion 
die Gel^enheit, folglich den feindlichen Eriegsoperationen in dem Angenblick eine 
neue Schnellkraft geben müßte, wo das Reich durch seine FEiedensaiueichten ge- 
tJiuscht, der That nach für seine ernstliche Verteidigung sorglos ge'w'ordnn ist. 
Die Stelle fehlt in dem Abliuok des Vortrages bei Vivenot, Herzog Albrecht von 
Sachseu-Teöchen II, -A, 27 — bi, wo sie S. 30 hinter „entgehen kann" einzuschalten isL 

s) Vertrauliche Briefe I« 831 ff. 

») Wickham an Grcnvillo 8. April 1796, Wickham CorreBpondcnce 1, 331 : Long 
intimately persuaded that Ihr Court nf Vienna haa been tampering not directly with 
the french governmeut, but with some one or other of its leading members iudiyi- 
dnaUy for iheae 12 or 15 montha last past and Chat Ur. PeUn haa been the prin> 
cipal ^ent in those negotiati<m« . . . Lettm of PeUn whioh 1 eaw and read mjaelf in 
the oourse of la^t summer. 

*) Ministerium au Lucchesini 30. November 1794. Ais Österreichs Bedingung 
exeobont dabei aber Rückgabe dar Niederlande, bo da8 me ohne VerfiwBung regiert 
werden könnten. In diesem Zusammenhang darf auch die merkwürdige Äußerung 
Boursaults in den Debatten vom März 1795 zitiert werden : Je suppose que TAutriche 
Teuille traiter avec la liupablique, maia ä condiüon que le trait6 demeurera secret 
pmdant denz cti trois mois, parce qu^elle Tent traiter aveo nne antre pnieeanoe* 
RcTne hietorique XVII, 267. 

*) Bericht Lucchesinis 11. Oktober 1794. Vgl. auch Haugwitz an Hardmbprr' 
1. November 1794, Heigel 181 : Herr und i^^rau Neuville hätten sich in Paris im 
Auftrage des Wiener Hofes mit Führern Aet gemSfiigtm Parld ins Benehmen gesetat. 
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der im Spätherbst 1794 einige Monate an der Seine lebte, kdnnen wir näher 
nachweisen. Doch war das mebr ein Polizeispion, dessen schlechte Bezahlung 
den Maßstab seiner Bedeutung gibt'); und im ganzen handelte es sich nur 
um Beobachten undAnhSrai für alle Fälle, nicht um iigendwelche Verhandlung 
zu hestimmtem Zweck. Wieder Kaiser Franz dementierte im April gegen 
den russischen (Jesandten alle Auisprengungen Aber den Frieden , als ein 
Mann yon.,^«*: er werde lielneii Schritt ohne die Bundesgenossen tun^), 
täd Thugut konnte «mit gewissenhaftester Treue gegen die Wahrheit* erst in 
Petershuig, dann In London versicheni lassen, daß ?on Osterreich aus konerlei 
Schritt oder Versuch geschehen sei, der einen Frieden mit Frankreich als 
nahes oder entferntes Ziel gehabt hätte >}. 

Insbesondere war er sehr unschuldig an einem Gecflcht^ das weite Ver- 
brdtang fand, und auch in der Oesdüchtsschreibung lange eme Bolle ge- 
spielt hat S^t Ende 1794 weQte in Paria ein BeroUmächtigter des Grofi- 
herzogs von Toscana Carletti. Dieser sollte nun auch im Osterreichischen 
Interesse tätig gewesen sein und Antr^ auf Übwlassung Ton Baiern gegen 
Abtretung Belgiens und des linken Kheinufers tiberiiracht haben^). In 
Wahrheit erschöpfte sich Thugut im Vertrauen wie Tor d«r öffißntliehkeit 
in Ausdrücken des Ärgers über die toscanische Unterhandlung und die Tcr- 
äcbtliehe Pers n ihres Trägers'*); und auch daß etwa andere Wiener Kreise 
hinter Carletti gestanden hätten, darf als atmäbemd ausgeschlossen betrachtet 



') Vgl. Lebon, L'Angleterre ft T Emigration fran^aisc de 1794 a I8l)l p. 35, 
auch nach einem Bericht Wickhams 28. März 17dö. Der Ägeat, der seine Instruktiou 
d. d. 80. August Ton Baroa Gnüfeaegg, dem Leiter der kuserlicben Verwaltang im 
Breiagau, erhielt, bfliog fQr zwei Reiieii tmd einen Geaemteofenfhalt Ton mehr als 
viereinhalb Monaten nur 90 Louis. 

») Wassiltachikow. L 203. Interessant ist freilich auch für die größere Friedens- 
liebe des Kaisers peraünlich, daß er hinzufügt : l ennemime fait des propoaitions, 
je ne lee r^onnerai pas, ma^ j'ititerai en tont cae de m*engager avant d*aToir ' 
eonrali^ rimp6rattiee«'>^ i. 

») Thugut an Cobenzl 23. Februar 1795, Vivenot-ZeißLerg V, 105: Vous pouvcz 
en g^n^ral aasurer avec la plus acnipuleuae exactitude de la vöritö qu' abstraction faite 
de nos d^clarations publiquea ia di^te de Katisbonne dont il est aiae d'apprecier la 
Talenr et lee motifl^no1u n'aTons fait jusqu'ici aacone d4m«rclie ni tentalive quel« 
conque dont une paeification avec la Franoe eQt ^le bntpvoehain ou ^gn6. Ebeneo 
an Starhemberg 20. April, ebenda S. 179. 

*) Das Verdienst, in diese Aiifplffrenheit Klarheit gebracht zu haben, gebührt 
durchaus Hüffer, Diplomatische Verhandlungen 1, 145 Ii. Neuerdiuga haben seine 
Anifalirtmgen eine wUnaeh^Mwerte UnteiatfltBimg gefunden in einem Aufsats von 
Greppi in der Revue d'histoire diplomatique XV, 351 ff.: La mission du Comte 
Carletti ä Pari«), der auf «doeuments intimes*', Briefen Manfredinia und Carlettis an 
Paul Greppi beruht. 

*) Homme bien m^prisable. \ ertrauliche Briefe i, 166. 
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werden. Selbst in seinen Privatbriefen findet sich keine Spur davon Wohl 
aber sehänt dar eitle vieÜgeBehftfiage Mum toii sieh aus imd unter dem 
Einfloß Manfredinia den Ehigeiz gehabt zu haben, FUedeiustifter im Grofien 
zu spielen. Ausgebreitete gesellige Beziehungen gaben ihm Gelegenheit, so 
ziemlich mit allem zu sprechen, was damals in Paris Bedeutung hatte, und 
hier foud er denn offenbar das Interesse fiDr seine Bemühungen, das sein 
gtofiheizoglicher Heir in Wien vergebens zu erwecken versudite. Es kann kein 
Zweiftl sein, daß man auf franzAsiseher Seite semer Mission gern einen reiche- 
ren Inhalt gegeben Mtte. In diesem Sinne lenkte eine Note im Konitenr 
die aUgememeAuMerksamkeit auf den toscanisdien Gesandten*), und durfte 
Carletti selbst zur gefSIligen Mitteilung an den Eaiser nach Florenz schreiben, 
daß die Franzosen nicht ungern Frieden mit österrddi machen wdiden*). 

Denn wShrend Thugut in seiner ablehnenden Haltung behairfce, war in 
der Politik des Wohljfohrtsausschusses eme bemeikenswerte Änderung ein- 
getreten. 

VI. 

In Frankreich*) hatten die inneren Parteikämpfe in der Zeit zwischen 
dem Sturz der Girondisten und dem Kobespierres eine auswärtige Politik, 
die diesen Namen verdiente, nicht zugelassen. Dem Wohlfahrtsausschuß war 
es damals genug gewesen, Heer auf Heer den fremden Bedrängern entgegen- 
zuwerfen. Was etwa an Verhandlungen stat^efunden haben mag, kommt 
auf Rechnung der privaten Initiative einzelner Führer. Auch nach dem 
9. Thermidor dauerte es noch einige Monate, bis eine regelrechte diploma- 
tische Tätigkeit einsetzte. Eigentlich erst seit dem November 1794 begann man 
sich konsequenter mit der Frage zu beschäftigen, in welcher Art und unter 
welchen Bedingungen ein Frieden herbdgeführt werden könnte. 

') Greppi a. a. 0. p. 363. Ricn ne laisse Boup9onner qne Carletti eüt Beulemeat 
i' autohaation de perorer en taveur de la paix entre TAutache et la France. 

*) 38. April 179& Soxel, L'Aatriohe et le Comitö de aalut poblio, Bevoe Histo- 
riqae XVU, 56. 

») Großherzog Ferdinand an Kaiser Franz 7. April 1795, Vivenot ZeiCberg V, 
166: Was ich gewiß weil^, das ist, daß die Franzosen, wenn es Dir Deine Ehrlichkeit 
und Deine VerUndTm^ea mit Deinen Alliierten erlanbten, aok Tonadben ni trennen, 
nicht ungerne den Frieden mit Dir einssefaiweii und vielleicht nuoh mit selben, wenn 
68 Dir geriethe, sif- In hin zu unterweisen, machen würden. 

*) Die grundlegenden Untersuchungen über diese Verhältnisse hat Sorel ge- 
leiitet in den AnfafttEon: L* Antriebe et le Görnitz de aalnt pnblie; La nentndüd du 
nord de FAllemagne; Le Görnitz desalnt public A la question de la rive gauche du 
Rhin en 1795; Les frontiöreB constitutiounellcä, Revue historique XVII, 25 fF. und 
257 Ü'. : XVIII, 273 ff. ; XIX, 21 ff. VgL auch desselben L* Europa et la R67olution 
IV, 174 ff., 214 ff., 257 ff. 
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Dabei herrschte verhältnismäßig Eimnütigkeit fiber den formalen Teil 
des Vorgehens: Der Gedanke ones Songresses, wie ihn Lebmn, andi schon 
nicht sehr ernsthaft, angeregt hatte^ war seitdem längst au^fegeben und dnroh 
das naheUflgende Frindp der gnzdyßihaxidlnngen ersetzt worden, das neb 
mehr nnd mehr geradeza zum Dogma entwickelte. Aber sobald man deren 
Inhalt ins Ange Mte, eigaben sich um so ernstere Schwierigkeiten nnd 
Widersprüche. 

Anf der einen Seite war dnrch die siegreichen Fortsdiritte der Heere 
das nationale SelbsfgeUBhl mächtig belebt worden. Schon die Eroberung 
Belgiens hatte in diesem Shme gewirkt, dann der Gewmn des linken Bhein- 
nfers nnd Tor allem die märchenhaft raschen Erfolge Fichegms in Holland 
verstibrkten die Tendenz, sidfai nichts wie noch 1793 das Piragramm gewesen 
war, mit Behauptung der neuen Staatsform zu begnügen, soiul^rn auch neue 
Grenzen zu verlangen. Das Gesetz des europäischen Gleichgewichts schien 
zu fordern, da6,_wo Äe polnisdien Teflungsinftdite rieh so gewa^^ 
hatten, Frankreich nich? ziaiiiliSblie^ da es in sdner Eägenschaft 

als Bepublik noch lange anf doppelte Feindschait^efaOt sein mußte ünd 
warum sollten Natur und Vernunft, die Aber der inneren EänQchtnng des 
Staates gewadit hatten, nicht auch in der Bestimmung seines äußeren Um- 
fenges durch Bhein, Alpen nnd Pyrenäen zur Geltung kommen? spraeh 
davon im Konvent mit weithallenden patriotischen Phrasen*) und ftgte f&r 
sich Ids^ hinzu, daß wichtige ökonomische Gründe mit im Spiel wären. 
Die Begierung brauchte, wenn sie die Heere entließ, m^ L§iid und^ Be- 
sdiäftiguDg für die dem I^edenswerk zurückgegebenen Soldaten, als das 
alte Prankreich gewähren zu können schien. Dazu mußte sie die Möglichkeit 
haben, etwas von den Massen an Assignaten abzustoßen, die das Wirtschafts- 
leben völlig zu ruinieren drohten^). Insolern also reizten die inneren Ver- 
hiiltnisse nicht wonif^er als die äußeren zur Stei/,^ening der Ans|'riiche. 

Zugleich aber ließen sie sicli doch auili in ganz anderem Licht betrachten. 
Das Volk nuinentlicli in Paris war tief unzufrieden. Ein harter Winter, wie 
er seit 1709 nicht dagewesen war, hatte die allgümeine Misere vielfach ins 
Tragische vergrößert. I berall gab es Klagen gegen den Konvent, und 
seine Kriegspolitik war ihr häuliger Gegenstand. Das durfte man nicht 
ignorieren und überhaupt nicht verkennen, daÜ geordnete Zustände erst durch 

>) Wohlfabxtsauiachuß au Barth^lemj 26. iTttiu 1796, Revue historique XVIU» 
280 ff. ' - ' 

<) Z. 6. UnliiL de Doufli 4. Dezember 1794, Ualler, Gefadme Gesohiehte der 
Raatadter Friedentveriuuidlniigeii 1, 64; Bom^ d*Aiigla« 30. Januar 1795, Sovel 

IV, 230 f. 

*) Für dii-ne ökonomische Auffassung der Frage int besonders lehrreich der Brief 
fieabeUs 19. Augast 1795, Revue hi«torique £VIII, 307 ff. 
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einen Prieüen möglich würden. Wns nützte <lit' schönste Grenze, wenn zuvor 
die Kepublilc in Trümmer ging? Auf Frei]ieit und Rnlie kam mehr an, als 
auf ein paar neue Departements. Eij2:eiitlith gab es für Trankreich nur einen 
natürlichen Feind : das war England. England aber nützte man gerade durch 
kontinentale Expansionsg-elüste und die dadurch bedingte Verlängerung kon- 
tinentalen Krieges. Ein Linienschiff mehr, stellte der angesehenste Diplomat 
der Bei»ublik, BarthtHerny, vor, ist wichtiger als eine eroberte Provinz 

So finden wir, dali sich i m Konvent und Wohlfahrtsausschuß wie außer- 
halb die Tendenz auf Eroberung und die auf Frieden um jeden Preis, auch 
mit den alten Orenzen, fori imd fort kreuzten und gegenseitig modifizierten. 
Nicht nur stand ein Führer gegen den andern, sondern dieselben Personen, 
z. B. Merlin TOD ThionviUe Tertraten wechselnde Ansichten, weil es eben 
wirklich eine verzArickte Lage war, im Grand zagleißh beides, Erobenmgen 
und Frieden, zu bedürfen. 

Nun war allerdings ein erster wichtiger Abschluü mit Preußen doch 
möglich geworden. Das Ministerium in Berlin hatte die Prankreich ungün- 
stige Situation, entgegen dem Rat des Unterhändlers Hardenberg'), nicht voll 
ausgenutzt nnd sich aus dem Kampfe auf Bedingnngen zurückgezogen, die 
eine Yertagong der Entscheidung über die Reichsgrenzen bedeuteten. Preußen 
willigte ein, daß seine linksrheinischen Besitzungen in französischer Okku- 
pation blieben, undT ließ sich in einem Geheimartikel, falls der aUgemeine 
Reichsfrieden FrankreiGfa die ShemgiaBnze zugestände, eine EntsehSdigong fttr 
die dann endgOUage Abtretang sasichem. Im Angenblicic wurde bezfiglich 
des fibrigen Deutschlands nur festgesetzt, daß die BepubUk die nördlich des 
Mains gelegenen Staaten innerhalb' einer Dendarkattonslime als neutral be- 
handeln nnd für alle die guten Dienste Preußens zur Yennittlmig eines Frie- 
dens annehmen sollte. 

Die Frage war, in welchem Sinne diese guten Dienste getan werden 
würden. Darfiber stellte sich denn TOn vornherein eine weitgehende Differenz 
heraus. In Berlin wflnschte man, Frankreich zur Anerkennung der Reichs- 
integrit&t, wenn auch mit Ausnahme Belgiens, in Paris, Preußen zur Förde- 
rung der Ansprüche auf die Bheingrenze bestimmen zu können, und war 

>) Revue hl^torique XVIII, 288. 

«) Vgl. Rcynaud, Vie et Correapondanec de Merlin de Thionville II, 142 f !r die 
Kheingrenze, p. 145 : Nous succombons sous le poids de noa victoires, p. 146 : lionuez- 
mma bt paix, dnnions-noaii mOme fentrer daxu nos andemiM limitea, 

*) Hardenberg sagte am Ende des Jahres zu dem kaiserlichen Geiaadten Degel- 
mann in Basel: Ich gestehe Ihnen, doch nicht als Mini^^t r, daö wir vinsem Frieden 
zu einem unrechten Zeitpunkt gemacht haben, leb war ganz dagegen . . . Aber 
meinen Weisungen konnte ich nkht aavider baadelii« Bericht Degelrnanns U. Des, 
1796. TgL aueb P. Baillea, Preußen und Ftankreieb 1795—1807, I, p. XV. 
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wechselseitig entt&oscht, als »oh das nnmOg^ch erwies. Am Ende sdiien 
der Wohl&hrteanssQhiiO die Hand sa einem E(Miipromiß Metoi zu weUen. 
Es wurde der Gedanke hingeworfen, Preußen mOge im Namen des Beidis 
den Yorschlag machen, außer Belgien, Luxemburg und Lüttieh noch iLachen, 
SaarbrAchen und UOmpelgard an Frankrach zu fiberlassen, das sidi damit 
zufrieden geben werde^). Aber am Hofe Friedrich ^Vllhelms TL fehlte jede 
Vorbedinguug für ^e groBztlgige VenDittlungspolitik. Der Kdnig flihr fort, 
den Jakobinern grOndBdi abgeneigt zu sein und mit England zu Ueb&ugeln, 
wUiiend er i^eiobzeitig vor Bnßland und Österreich in Angst lebte. Illusionen 
daraber warra auf die Dauer selbst fOr die phantasiernehen EonreDtsgroßen 
nicht mdglidL Nidit einmal die gern gezeigte Aussieht auf eine kaiser- 
liehe Stellung von Frankreichs Gnaden verfing. Hardenberg stellte nur einen 
Antrag auf WafFenstülstand, den man in Paris unannehmbar fand^). 

Unter solchen Umstanden verminderte sich beim Wohlfahrtsausschuß 
allmählich die Neigung, in den deutschen Dingen nur auf die preuüische 
Karte zu setzen. Wie man überhaupt von Idealen und Prinzipien zurück- 
kam und nur noch den XützliciikeitsstaDdpimkt gilten lassen woUto^), drängte 
sich die Erwägung auf, ob der Glaubenssatz der ersten Kevoliitionsjahre von 
der uatürlichen Bundesgenossenschaft mit Preußen und der natürlichen Teind- 
schaft mit Österreich nicht doch vielleicht einer Kevision bedürfe. Warum 
sollte man, was Berlin verweigerte, nicht in Wien zu en-eichen suchen? Der 
fortdauernde Wunsch der kaiserlichen Politik nach Ei werb Baiems war kein 
Geheimnis. Bot man nun dazu die Hand, so ließ sich vielleicht nicht nur 
die Abtretung Belgiens, sondern auch Verzicht auf das ganze übrige linke 
Rheinufer erreichen. Die nächste Folge würde wahrscheinlich ein Krieg 
zwischen Preußen und Österreich sein, bei dem die liepublik nur gewinnen 
konnte*); und ohnehin schien die Machtvergrößerung des KizbaiHo^j nicht allzu 
bedenklich, wenn man daneben durch Säkularisation geistlicher üerrschafteu 
und ihre Verteilung an weltliche Alittel- und i\ieinstaaten die Klientel Ftüiik- 
reichs verstärkte, ein „drittes Deutschland" unter französichem Protektorat 
ins Leben rief Der Kaiserstaat würde dann seinen Schwerpunkt in den 
Orient verlegen nnd dadurch in Konflikt mit KuÜland geraten ''). Namentlich 
Siey^s lebte in solchen Gedanken, und sein Einfluß war beständig im Steigen. 

>) WohUkkrtaannchiiB an Barfch^lemy 8S.Mail796. Revue historique XVU, 877. 

») BaiUeu I, p. XYIU. 

«) Vgl. Barras, M^moires II, 351 : A mesure qne s' affaiblisaaient les idöes mo- 
rales de la revolution, ellea faiaaieut place auz idöes materielles. On disait d^ä 
que ie iftele ^tait „positif *. 

*) So argumentierte z. B. Merlin de Tfaionville, Revue historique XVII, 286. 
WohLGüirtiaaiBchafi an Barthölemy 86. Juni 1795. Revue histonque XYlIl, 
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So begreift es sich, daß man sich in Paris mit Oarletti über die Mög- 
lichkeit eines dsterreichischen Friedens bespraeh und auch sonst allerlei Ver- 
suche machte, Beziehungen zum Eaiserhof zu gewinnen. Zunächst galt es, 
gewisse Gründe mehr formeller gegenseitiger Beschwerde aus der Welt za 
scJudfen. Die Pariser Machthaber hatten seinerzeit die Effekten des kaiser- 
lichen Botsdwfters Merey zurückbehalten und auf seme Qüter Sequester ge- 
legt Alle Beschwerden Yon Mengrs Sachwalter, Eruthoffer, waren veigehM 
gewesen: es existiert darüber eine umftngliehe Eenrespondenz auf dem Archiv 
des IGnisteiiums des Äußeren. Am 22. Februar 1795 aber beschloß der 
WoU&hriisausschuß, Effekten und Guter freizugeben, worfiber Ton Wien, wem 
audi mit auff&Uiger Verspätung, dankend quittiert wurde Wichtiger war, 
daß man der Frage nach Befreiung der in Osterreich gefangen gehaltenen 
französischen Gesandten und Eonventsmilglieder in veisOhnHchem Sinne 
näher trat Eben&Ds noch im Februar wurde der Antrag gemacht, die wider- 
rechtlich inhaftierten g^en höhere Osterreichische Offiziere auszutauschen'), 
und als Thugut darauf in dieser Form nicht einging, geschah im Sommer 
em zweiter Schritt sehr viel weiteren Entgegenkommens. Am 8. Juni war 
der unglttcldiche Dauphin gestorben. Damit verminderte sich die Gefahr, 
seine bisher ebenMs internierte Schwester freizulassen. Die Prinzessin war 
im Temple mehr eine Last, außer Landes geschickt, mochte sie dem Frieden 
dienen. So erklärte der Konvent seine Bereitwilligkeit, die Tochter Lud- 
wigs XYI. an den Wiener Hof herauszugeben, wenn dieser jene politisehen 
Gefangenen dagegen setzte. Das Dekret wurde den französischen Generälen 
zur Mitteilung an die kaiserlichen, ebenso derMiission in Basel bekannt ge- 
macht, und indem sich dann Bacher Mitte August in der Sache auf einem 



1) Blumendorf an Exuthoffer, Vieune, Ic 29 mai 1795: J'ai re9a par la voie 
de M. le baion deDegelmann la lettre offidelle que vona m'avez fait rhouneiir de 

m'ßcrire «ni dato du 29 ventose (ce 10 raars dcmier), au dos de laquello se trouve 
la copie de la lettre oflicipllf' quo vous avez vecue de M. le comraissaire des relations 
extdrieureä pour tous auuoucer la reätitutiün des eö'ets de la misaion imperiale et 
de la levte du sSquestre mis sur les propri^täs de fea M. de Merey, ordonn^ par 
Tarrete du Comit6 de Salut Public du 22 f^vrier. Je m'attendais depuiß longtemps 
qne voua rcsaentiriez les efteta aalutaires du ehangement de principes survenu on 
Frauce et qui ä'afl'ermit chaque jour de pluä en plus. ... Je souhaite au reste bleu 
aiac^reme&t qne la totumure des circonstances tdus facilite les moyens de toos rap- 
proi^er de nous. 

Der Brief fiing sub volanti, wurde durch Den;elniann an Burckhardt 20. Juni, 
yon diesem an Bacher und Ton Bacher au die Kommission der auswärtigen Ange- 
lege&hetien geiandt Diese legte ihn 7. Juli dem Wohlfahrtflansm^aß tot» weil „un 
des articlcs relatif au gouvcruemeut actucl de la France peut m^ritv qoelqne atleD- 
tion*'. Archives des AtfairtB elrangeres, Corr. polit, Antriebe 364. 

^) Greaselberg an Albreclit yon Sacbsen-Teschen 24. Februar 179&, Vivenot- 
Zeißberg X, 103 fL 
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ümw^ an den (^sterreiduBohen Gesandten dort, Herm v. Degdmann, wandte, 
ließ er kdnen Zweifel, daß man in Paris über den besonderen Zweek himras 
einen Anlaß zu Friedensunterhandlnngen zu gewinnen wtbosehe^). Ziemlicli 
gleichzeitig (12. August) erUelt der Yertreter der Bepublik in Kopenhagen 
Instruktion, durch den dänischen Minister seinen dsterreichischen Kollegen 
zu unterrichten, daß die Absichten des Konvents friedfertig und garuicht 
leidenschaftlich wären. Frankreich kenne keinen natürlichen Feind*). 

Nebenher geschahen inoffizielle Anwürfe von größerer Bestimmtheit und 
Tragweite. Anfang .Juni 1795 ergab sich die Festung Luxembui^. Bei 
einem Essen, das dem Abmarsch der östeiTeichischeu Truppen folgte, suchte 
der fran/usische Volksrepräseiitaiit Merlin von Thionville Gelegenheit, mit 
dem Marscliall Bender, und da dieser zu sehr von den Militärs in Anspruch 
genommen war, mit seinem Adjutanten Kroch über die politische Lage zu 
sprechen. Wie das übrigens seiner wirklichen Gesinnung gemäß war, stellte 
er die guten Beziehungen zu Preußen als eine Sache mehr der Not als der 
Neigung hin und äußerte den lebhaften Wunsch nach Frieden und Freund- 
schaft vielmehr mit Österreich. Frankreich sei bereit, dem Kaiser zur 
Entschädigimg für die Niederlande Baiem zu verschaffen und 100.000 Manu 
gegen jeden zu verspreclien, der sich dem widersetze. Man möge ihm, Merlin, 
schriftlich oder mündlich Anträge machen. Der gHwr^imliche Weg über Basel 
empfelile sich weniger, da Barth^emy von rreiiliLU gewonnen sei. — Die 
Offiziere gingen eilrig darauf ein^). In Wien aber erhielt die Slh he kfine 
Folge. Nachdem Thugut sein Votum abgegeben hatte, schrieb der Kaiser 
kurzerhand zurück: der Friedensantrag verdient als ein langes Geschwätz 
eines unbedeutenden französischen Kommissr^rs gar k^ine Aufinerksamkeit *). 

Trotzdem ließen die französischen Bemülunigen nicht nach, ja sie ver- 
slÄrkten sich, da gerade um diese Zeit ein Mann auf die Geschäfte Einfluß 
gewann, der, obwohl ihn weder Vorleben noch Charakter dazu befähigten, 
ungefähr ein Jahr lang eine nicht unbedeutende Rolle in den französisch- 
österreichischen Beziehungen spielen sollte, tier Marquis von l'oterat. Poterats 
Bild ist das beinahe typische eines Hintertreppen-Diplomaten alter Schule*). 
Eine einigermaßen brüchige Existenz, war er in allerhand nicht immer ganz 
reinlichen Geschäften politischer und meht politischer Natur tätig gewesen 

') Degelmaan au iixugut, 21. August 1795, Viveaot-ZeiCberg V, BBb ff« 
^ Reroe hutoiiqae XTIII, 811. 

•) Bender au den Kaiser, Frankfurt 24. Juni 1795, YiTtnot-Zrißber^ 7, 261. 
Daau der Bericht Merlins bei Reynaud II, 251. 

Thugut au üuiloredo 6. Juli 1795, Vertrauliche Briefe 1, 236; der Kaiser au 
Bender 6. JnU 1796, TiTMiot.Z«i6berg V, 279. 

») Vgl. Sorel, Bevne hiiloriqne X71II, 291 ff. niid HftfiiBr, Diploaatiielie Vor* 
handlongeii 1, 211. 
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uüd hatte seit 1793 der revolutionären Regierung bereits mehrfach ange- 
boten, seine Erfahrungen und Verbindungen in ihre Dienste zu stellen. Im 
April 1793 wollte er eine Alission nach Preußen übernehmen, doch riclit^ten 
sich seine Pläne im ganzen mtlir aul Österreich, vielleicht weil er mit Thui^ut 
von früher her — wie es scheint, gut — bekannt war. Schon Lebrun hatte im 
Juni 1793 daran gedacht, ihn nach Wien zu schicken. Daraus aber wurde 
Dichte. Der Marquis sah sich als verdächtig gefangen gesetzt, und wenn ihm der 
9. Thermidor die Freiheit wiedergab, so hatten seine Bemühungen um die 
Gunst der neuen Herren anfangs keinen rechten Erfolg. Erst im Juli 1795 
gelang es ihm, Gehör bei Boissy d'Angla^ zu linden, der damals als Mit- 
glied des Wohlfahrtsausschusses und zwar der diplomatischen Sektion ein 
gewichtiges Wort mitzusprechen hatte. Poterat stellte vor. daß, wenn man 
es recht anfange, dem Staat reiciiiiche EntvSchädigunG^, den Staatsleukern 
private Vorteile biete, Osterreich schon die Kheingrenze bewilligen werde, 
und machte sich selbst anheischig, die Sache durchzufechten Das schien 
doch immerhin sehr beachtenswert. Der Marquis erhielt c^enau nach seinem 
Wunsch eine Art Yollmachti die Boissy unterzeiclmete und durfte sich 
auf die Reise begeben. 

Nur dachte der Wohlfahrtsausschuß nicht, sich mit die^^em einen 
Yersudi zu b$gnfigeii, namentlich da, wie eine Angabe besagt, ein früher 
nach Wien gesandter Agent dort emfadi arretiert war*), also Poterat 
vielleicht kein besseres Schicksal erwartete. Es ist erwogen worden, 
ob nicht ein anderer alter Bekannter Thuguts, Gerard de Rayneval, ihn im 
Sinne des Friedens bearbeiten sollte. Unter den Papieren des auswärtigen 
Ministeriiims liegt der Entwurf eines Schreibens, worin er dem kaiserlichen 
Minister den Yorschlag macht, emen Vertrauensmann zu Gehflimrerhandliin- 
gen in iigendeine Stadt der französischen Grenze zu schicken^). Yielleicht 

') Rerup historique XVIIl, 293 IL 

s) Ebenda p. 313 ff. 

S) So erzählte ein Herr y. Andlau Degelmann. VgL dessen Bericht an Thugat 
S. November 1796 bei Vivenot, Thugut, Clerfayt und Wurmser S. 357. 

*) Bevn« historique XIX, 26 ff. Sorel beaeiclmet den Brief %n dieser Stolle als 
nicht abgesandt, in seiner zimamiaenfassenden Darstellung aber, L'Europe et la Revo- 
lution IV, 425 gebraucht er Ausdrücke, die eine gewisse Unsicherheit verraten. Im 
Grund kommt darauf nicht viel au. Wichtiger ist eine andere Frage, die sich an den 
Brief knüpft. Rayneval nftmlich whreibt, Thugut mflsee die Redlichen Abaichton 
der Republik kennen par la voic indirecto par laquelle S. M. I. a fait transmettre 
les siens. Sybel, Österreich und Deutschland im Revohitionskrieg S. 156, sieht darin 
den Beweis f ür das B^tehen einer diplomatischen Fühlung zwischen Wien und l'aris. 
Sorel ist geneigt, es mit einem* Billet in Tttbmdnng bringen, das Sicyos an 
Bajneval 12. April 1795 geschrieben hat: Je soumets au citoyen Rayneval ma der- 
ni^re r^flexion. D&i que la personne wanonof» vent bien se rendre en Fnueef pour« 
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blieb es in diesem Fall bei der Absicht. Sicher ;iber trat gleichzeitig mit 
Poterat ein früherer preußischer Diplomat, Thdremin, in Aktion, der Lega- 
tionssekretär in London gewesen war, die Dienste seines Köaigs aber aus 
nicht voll aufgeklärten Gründon verlassen hatte. Thf^remin war dem Wohl- 
fahrtsaiissehui5 empfohlen durch den Sip<j in einer Preiskonkurrenz um die 
beste Schrift zur Verteidigung der Kheingrenze. Mochte er nun auch als 
Unterhäudler für das ^q-oßo Ziel täti^j^ sein. Boissy d'Anglas und Sieyes ver- 
sahen ihn mit Aufträgen, und er begab sich nach Basel, wo er am 2-1. Sep- 
tera])er eine erste Unterredung mit Degelmann hatte, der noch zwei andere 
folgten. Seine Äußerungen dabei waren die herkömmlichen: Frankreich sollte 
das linke Kiieinufer, Österreich Baiem gewinnen. Neu hinzutraten der frei- 
lich nur angedeutete Wunsch nach Überlassung eines Teiles der Lombardei 
an Sardinien und der aitffäUige Antrag, zunächst einmal einen Waffenstill- 
stand 2u schließen 

Diese Ptoposltion worde Ton Paria her 80|^eh verleugnet Im Übrigen 
aber anteistfitzte der Konvent Gffenflicli die Poiderongen sdner geheimen 
Sendboten. Poterat hatte das größte Gewidit darauf gelegt, daßf um seinen Vor- 
schlägen einen festen Gnmd zu geben, die RheingrensefeierUdi dekretiert wfirde. 
Ganz soweit mochte der Wohlfahrtsaussdiuß nicht gehen. Aber Boissy d^Anglas 
hob in mes programmatisdien Bede über die innere und &nßere Lage die 
Notwendigkeit von Sicherheit und Stabilitöt der Grenzen in Worten hervor, 
die in diesem Sinne gedeutet werden konnten (23. August)'), und bald darauf 
trat eine freilich weniger markante Persönlichkeit, Bobei^ot, ganz ohne Bück^ 
halt dafür ein, sich nicht mit der alten, auch nicht mit der Maasgienze zu 
begnügen, sondern den Bhein zu verlai^en*). Endlich das wichtigste: am 
1. Oktober wurde nach zweitägiger bewegter Debatte mit Akklamation der 



quoi l'unrdter h la frontiteef L^aTsace de oat inoonnn n« vsat pas enoore yoire 

d^placement. Qu'il vienne k Paris et nous rentendToos» S*fl a des pouvoirs, b'ü 

est loyal et ouvert, s'il a v6ritablement envie de finir, il y aura öconomie de temps 
k le mettre tout de fluite h la portee du Comit6 de salut puUic. Revue hiBtoriq^ue 
XVII, 53. Aber damit ist im aUgemeinoi idditB anxnfangen and Ar unseEm IUI 
nun echou garnichta. Vielmehr bleibt das einfachste immer noch, die Ännermig 
auf die offizielle Verl i-irl-jnir l^h' r Kopenhagen (vgl. oben S. LXVII und unten S. LN XVI) 
zu Tieziehen, wie schon Hütfer, Ihe Politik der deutt^chen Mächte im Revolationskrieg 
1^, allerdings mit einigen Bedenken tut Das feierliche S. M. L allein inder- 
stroitei der Annahme einer Hinteirireppenintrigae. 

•) Die Berichte Degelmanns 25., 30. September, 10. Oktober 1795 bei Vivenot, 
Thugut, Clerfayt und WurmBcr S. 241 fP., 257 ff., 279 ff.; der Rnfwnrf der Waffen- 
stiilstandskoüvention verirrt auf S. 3Ö8; die Berichte Theremius Revue historique 
XIZ, 42 ff. 

*) Berne historique XVIII, 316 ff. 

•) Ehenda p. 317. 
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Beschluß gefaßt, zunächst einmal Belgion und Lüttirli dem französisch p»n 
Staatsgebiet einzuverleiben, indem die weiteren Wünsche auch nach den deut- 
schen Bheinlanden ausdrücklich vorbehalten l)lie]>en 

Der Konvent hatte gesprochen. Sein politisches Testament, wie man 
das Dekret vom 1. Oktober genannt hat, legte die Kepublik auf das Pro- 
gramm der Eroberungen fest. Würde es der neuen liegierung des Direk- 
toriums gelingen, diese Ansprüche nun wirklich in einem Frieden mit Öster- 
reich zu konsolidieren? 

TEL 

Thngut war im Frfliiliiig imd Sommer 1795 auf dem bis dahin einge- 
schlagenen Wege rOstig fortgeschritten und zwar, was das ftußerlick Diplo- 
matische anlangte, nicht ohne Erfolg. Zwischen Österreich und England kam 
4. Mu one Konvention Uber eine garantierte Anleihe Ton 4,600.000 Pfim d 
"zustande, die die Mittel zur Fortsetzung des Krieges sicher stellte. Darüber 
hinaus schlössen beide Mftchte 20. Mai eine^ neu^ aUgemeinen.AIiuwer- 
trag und nahmen in Aussicht) üin durch Zusammenfassung mit ein gn en g- 
ÜBch-russischen Btindnis Tom 18. Februar zu einer förmlichen I^meElfiaiiz 
zu erweitern, was dann 28. September 1795 wirklich geschah*). Österreichs 
neues politisches System hatte einen immerhin imponierenden Ausdruck 
erhalten. 

Umgekehrt Preußen befand sich trotz des Baseler Friedens ui offenbar 
unbehaglicher Lage. Es sah sich vor die Frage gestellt, ob es einen Krieg 
mit den beiden Kaisermächten wagen oder deren Abmachung über die pol- 
nische Teilung anerkennen und Krakau und Sandomierz herausgeben sollte. 
Darüber wurde man dann in Berlin recht kleinlaut. Man floß Aber von 
Froundschaftsbeteiieruni^en gegen den Wiener Hof; es war davon <iie Rede, 
Lucchesini aus der Wiener Gesandtschaft abzuberufen, die er seit p]nde 1793 
sehr zu Thugut.s Äi-ger verwaltete, und Maugwitz erbot sich im Juli zu einer 
ZiHnrniuenkunft. mit dem österreichischen Minister, worin ihn Hardenberg 
auls eifrif^st-e bestärkte^). Das waren kaum bioilc diplomatische Manöver; 
alles deutet darauf hin, daß man in üerlin wirklich den Wunsch hatte, statt 



') Revue historique XIX, .% ff. 

^ de Martens, ßecueil des traifces Vi, 508 ü., 522 S. Marteos, Trait^s et COn- 
▼entions oonolas par la Rutsie II, 858. 

») Reuß an Thugut 20. Jtini, 4. Juli 1795, Vivenot-Zeißberg V, 25'6, 276; Har- 
denberg an Haugwitz 14. August 1795, Baiiieu, Pmißon und Frankreich 1, p. XIX: 
Dusaiez-Tous aller en Beeret josqu'aux port^s de Yienne, je ne balancerais pas. Maa 
denkt aa ManteaiFel und OlmQts. 
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dAs Gesetz tod Baßland zu nehmen oder sich Frankreich za Tersehioiben, 
lieber mit österreidi zu einer Terertfindigimg zu gelangen. 

Thugut aber dachte nicht daran, die Chancen filr eine allgemeine fkM- 
liehe LQsung zu benutzen, die damit etwa gebeten Utten. Vielmehr in 
dfflnsdben Haß, wie sich Preußens Ton herabstimmte, erhöhte er den seinen 
mid Tereftumte keine Qelegenhät, um in Petersburg zu hetzen. Wegen Polens 
ei-wartete er nicht, ernsten Widerstand zu finden. Bei den bekannten Be- 
ziehungen, die von Wien aus zur Umgebung Friedrich Wilhelms II. unter- 
halten wurden, wußte er aus guter Quelle, daß der König um Krakaus willen 
nicht zum Äußersten schreiten würde Auch bekam Preulien ja am Ende 
noch viel zu viel Er liat den Gedankf^n hingeworfen, auf Kosten der preußi- 
schen Erwerbungen seit 1771 einen unabhängigen Staat an der Weichsel zu 
schaffen '^), utnl vor allen l)ini,^en wünschte er, dai5 der von Kußland zu übende 
Druck sich niclit nur auf die polnidchen, sondern auch auf die deutschen 
Angelegenheiten erstreckte. Der Frieden von Basel, soweit "r nur den Aus- 
tritt Preußens aus der Koalition bedeutete, schmerzte ihn nidit. Wohl aber 
nahm er schweren Anstoß an der v^chützerrolle, die Friedrich Wilhelm gegen- 
über den Reichsstäiid» !! prätendierte. Weder die Demarkationslinie noch die 
Vermittlung bei Frankieich schienen ihm erträglich. Der König sollte sich 
nicht als ein Oeirenkaiser gebärden. Bitterböse Fhigsdiriften klärten das 
Publikum über den |treuOischen Verrat auf. In ßegensburg wurde mit Hoch- 
druck gegen die Anrui'uug <ier guten Dienste Preußens für den Keichsfrieden 
gearbeitet, und weil das offenbar nicht ausreichte, sucht-" Thugut eben Ruß- 
land raoldl zu machen. Coltenzl mußte eine Erklärung Katharinas fordern, 
die Friedrich Wilhelm l)efölde, seine Truppen ins Innere seiner Staaten zu- 
nlckzu^iiehen und auf alle Einmischung in die Reichsangelegenhoiten zu ver- 
zichten ^). -Ja, man ging soweit, bereits darauf anzutragen, daß die russischen 
(jeneräie an der Grenze Vollmacht erhirdten, auf Weisung des russischen 
Gesandten in Wi''n die Feindseligkeiten zu eröffnen Weder Schmeicheleien 
noch Geld wurden gespart, um die in Petersburg maßgebenden Instan^n 
zu gewinnen ^j. 

• 

I) Thtigut an ('obenzl 4. Februar 170.5, Archiv für osterr. Geschichte XLllI, 
108: ^out> avou» liiti'^reutee doaueeü, tiree» d' ime uource connue äV. £. et bien pro- 
pres k üfäre croire qne U> r^lution de ne paa edder «nr les palatuwts de Cracovie 
et de Saadomierz n'est pas ä Berlin anssi peremptoirement arret^e qu'oa TaiUlOiace» 

■) Thn^nt an ro1»enzl 20. April 1795, Vivenot-Zeißbcrg Y, 180 ff. 

•■') Thu^jut au Col-enzl 27. Mai, 16. Juni 1796, Vivenot-Zeißberg V, 227 ff., 242. 

*\ ViveuotrZeiüberg V, 281. 

«) Thtigut an CoUoredo 8. April 1796, Vertnroliclie Briefe I, 291, rQekblickend: 
S. M. fait des depenses immenses et toutes lorteB de aacrifice pour le (Svhow) gag* 
ner, lui et les miuiatres de rimpdratrioe. 



LXXn Weder England noch Rußland vfng im kaaierlielien IntezMao. 

Die rechten Ecsiiltate aber blieben aus. Zwar in der polnischen Sache 
stand TTa-tharinn. eifirig ZU Österreich und drftngte woli] sogar rascher vor- 
wärts, als es Thugut zeitweilig angemesson erschien^). Aber sich nun auf 
der ganzen Lude für die eine deutsche Nachbarmacht gegen die andere ein- 
zusetsen, war zu sehr gegen das russische Staatsinteresse, als daß es anders 
als auf Augenblicke raschen Zornes hfttte in Frage kommen können. Nicht 
einmal in schönen Worten hielt man mit den österreichischen Staatsm&nnem 
gleichen Schritt Dafttr genierte man sich umso weniger im Punkte der An- 
sprflche. Besonders unbequem wurde in Wien empfhnden, daß die Zarin 
nach dem Tode des Eönigskiiidea. UL^Faxis unausgesetzt auf Anörkennuig 
Ludwigs XVnL drftngte, wodurch sich die österreichisdie Politik Torzeitig 
festgelegt und die Durchführung ihrer Eroberungsabsichten erschwert hiftte. 

Also die russische Allianz war wdt entfernt, fCbr Thugut ein G^gmtand 
reiner Freude zu sein*), und erst recht das VerfaSltnis zu England ließ Tiel 
zu wflnschen Obrig. Man beargwöhnte sich gegenseitig. Wie in London 
österreichische Sonderfriedensgelflste gefürchtet wurden, so in Wien englische. 
Dazu, auch wenn das Kabinett von St James im Krieg blieb, führte es ihn 
zu wenig im österreichischen Sinne. Insbesondere wirkte die jahrelange Ge- 
wöhnung der preußischen Allianz olTenbar noch nach. Als Bußland wegen 
Subsidien für einen möglichen Feldzng gegen Preußen in London anfragte, 
erhielt es eine glatt ablehnende Antwort*). Gerade umgekehrt waren Be- 
strebungen im Gange, Friedrich Wilhelm zu seinen alten Verbündeten zu- 
rückzubringen; denn die Leistungen östeneichs beMedigten wenig. Immer 
wieder kamen Klagen und Vorwürfe, daß die kaiserlichen Armeen sich nicht 
t&figer zeigten. 

Das war der eigentlich bedenklichste Punkt der ganzen Lage. Es schien 
alles auf eme kraftvolle Offensive anzukommen: dann durfte man gerade da- 
mals helfen, das ursprüngliche Ziel zu eimchen, nicht nur firaneöiäscfaes Ge- 
biet zu gewinnen, sondern die verhaßte Bepublik zu stürzen. Von London 

her geschahen die größten Anstalten zur Gegenrevolution. Das Feuer in der 
Vend^e wurde stets von neuem entfacht. Man rüstete die unselige Expedition 
nach Quiberon; und in der Person des in Bern beglaubigten William Wick- 
ham befand sich seit Herbst 1794 ein mit reichen Mitteln ausgestatteter 
Agent an der französischen (Jreiize, der die Aufj^be hatte, gleichzeitig im 
Süden und Osten der Kejiu])lik die Verschwörung m organisieren"*). Seine 

>) Cobeixzl au Thugut S.Mai, 16.Jam, Thugut au Cobenzl 27. Mai 1795, Vivenot- 
Zeißberg V, 196 ff., 224 ffi, 248 ff. 

>) Thugut an CiaUoredo & Juli 1795, YertranfiolM Briefe I, 836. 

••') Starbt ral^org an Thugut 10. Juli 1795, Vivenot-ZeiRberg V, 287 f. 
*) \ <t1. T,ebon, L' Äno-lcterre t t 1' draigration &aa9ai8ep.6£ ondWickham, Cor- 
. reapondence of Sir William VV ickUaiu I, 9 ff. 



Digitized by Google 



Auch die eigeuen Waffen venagen. * LXXiiI 

Tfttigkat war aufleroidentUch und ywspracli seiner eigenen Meinung nach 
die sohdnsten FrQfihlie, namenOieh was die Franehe-Oomtä nnd^Ijon^än- 
langte. Sogar in der Armee gelang es ihm EinTentftndnisse aasmknflpfen, 
da man dort mit der Herrschaft des KenTents ganz ebenso nnzufiieden.twar^-^ 
wie mderswo >]. Kein geringerer als ^chegm üeO sich in Tielbesproohene 
Unterhandlungen mit Emiss&m des ikiglünders ein, wobd es fireilich nnent- 
sdueden bldben muß, ob er selbst die Initiative ergreifen oder sich etwa 
nur in die Lage setzen wollte, von einem ohne ihn hewjilEtflii;,Umschwmig 
zn profitieren Doch setzte alles in irgend emer Form eine Mtwirknng 
der Österreicher voraus. Mindestras das der feaiserUchen Armee zugetdlte 
EmigrantenlcoTps des Prinzen ron Cond^ mnßte vorrflcken. , 

Stattdessen hen-schte monatelang ein beiiialin vollständiger Stillstand. 
Nur das österreichisck-sardinische Heer unter De\ins gewann an der Kiviera j 
einiges Terrain. Die große Armee am lihein unter Clerfayt dagegen blieb , 
Gewehr b'^i Fuß^ Den Grund dafür hat man ursprünglich immer in poUti- 
schon Kombinationen gefimden. Thugut, mit dem Konvent in Veriiandiung, 



I) Interessant für diese Tataache, die ich gegen Sorel IV, 881 stark betonen 
. stOchte, Iii, was Hohenlohe IKetiichttrin ilher eine'Uiitenedimg mit OenÖKel Leil^vie ' 

erzählte. Vgl Dietrichs teius Bericht an Thngut 16. Oktober 1795, Vivenot. Thugut^ 
Clerfayt and Wnrmaor S. 308 ff. ; Leffevre parla de Jonrdan avec le plus grand rc- * 
speot et arec mepris de la Convention. U dit qu'il ^tait sür que le parti de la - 
oonTention «umit U desnu ponr le moment; qne c*4teit h oanse de eela quo Ini 
et Jouidaa avaient acceptä T» constitotioa, mads arec la condition qu'ils ne la li> 
raient pas, qu'il savait bien quc la FrancR ne pouvait. jatnais etre Republique. Lc 
Prince (Hohenlohe) demanda quel roi ils auraient. Letevre r6pliqaa qu'il lenr fallait 
ahooltunent roi milxbure. ÜB fiient entendre qu'ils 6taient les maitres de Tamile, 
qu'elle halünit ia Convention. Hohenlohe meine, wenn ein Ebivernehmen darttber 
mit Österreich geherrscht hätte, wäre es leicht gewesen, Jonrdan zum Marsch gegen 
den Konvent zu bestimmen. — Bei dieser Gelegenheit darf ich einer merkwürdigen 
Nachricht gedenken, die GrenviUe Wickham Übermittelt 8. Juni 1795, Wickbam^ 
Correspondnice 1« 85 ff.: Die Beiae Hardenberg« maeh Berlin hange mit 6%|eiirevo- 
Intionsplänen zxiaammen. Bei der Durchreise durrli Fr uiVfurt habe Hardenberg einem 
deutschen Minister (Aibini) vertraut, ^?crli^ von Thionville und Pichegru hätten einen 
Flau gei'alit, Ludwig XVIi. zu proklamieren, und er, H., ginge nach Berlin, um die 
Unterattttaang dee EOnigs von Fkeaßen m gewinnen. Dieaelhe Geaohichie mit einigen 
weiteren Details findet sich bei Morris, Diary II, 352, unter dem 16. April 1798, wo 
als Quelle Craufurd angegeben wird, der 1795 Armeediplomat beim kaiserlichen 
Hauptquartier war und wabrscheinlich auch Grenville bereits die Information ver- 
aefa^Fb hatte. Der Ran «ei geweeen, eine Begentichaft einsmichten and die bestehe- 
den Gesetsse gegen die Emigranten aufrecht zu erhalten. Albini habe es Lehrbaofa 
gesagt, und dieser, wütend über den Einfluß, den die Sache Preußen gegeben haben 
würde, sei zum Verräter des Geheimnissee geworden. Die Franaosen hätten darauf 
die Abiioht aufgegeben, bot tbe meaanre« had taken, oonld not be reoaUed «o 
that the sudden death of übe ehüd became neceasarj. 

>) Vgl. Daudet, La conjuration de Pichegru, Daudet leugnet den Verrat, hat 
mich aber nicht recht zu überzeugen vermocht. 
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einen Krieg iimg«kelirt gegen FrouOeii Yorberaitend, sei begreiflicherweiBe ab- 
geneigt gewesen, die Trappen weiter von den eigenen Gratzen zu mtfernen. 
Die Annalane läge nahe genug, aber Tor den Quellen hSlt sie wie manches 
anscheinend Natfliliehe nidit stand. Wir besitzen die von Thngut entwor- 
fenen Schreiben des Kaisers an Clerfayt, die zur Offensive mahnen : sie 
könnten zur Vorzeigung an die Engländer bestellte Ware sein, obwohl der 
ganze Ton liereits dagegen spricht. Wir besitzen aber auch die vertraiilicheii 
Briefe des Ministers au Colloredo mit den lobh;iftest.<»n Klagen über die 
, klein raiitigen Zögeningen" „unseres Zitterers am Kheiir. und sie schließen 
jeden Zweilel aus. Thugut wünschte wirklieb, daß di(i „glänzendste Armee, 
von der die Geschichte wisse", kräftig agiere und der Feldzug, von dem 
wahrscheinlich das Schicksal des Staates abhänge, nicht ein bloßes Schein- 
manöver werde 2). Anfangs trieb er Clerfayt unaufhörlich, alles zur Rettung 
Luxemburgs zu versuchen. Später, als diese Festung gefallen war innl dem 
Minister garzu weit ausgedehnte Bewegungen vielleiciit doch bed*'nklichcr 
schienen % ergingen wenigstens iiefehle, den Rhein zu überselireitpn und durch 
irgend eine , mutige Unternehmung" das Vertrauen in die risterrnehisehen 
Waffen wiederherzustellen. Endlich Ende Juli nach Erwägungen, ilie aller- 
dings mit der in Wien üblichen Langsamkeit gopflogrn waren, wurtb> pin 
Vorstoß gegen das Oberelsaß beschlossen, indem der Kaiser dazu 75.u<)0 
Mann von Clerfayts Armee abzweigt« und dem Kommando des als Drauf- 
gänger !)ckannten Grafen Wurmser unterstellte. Das Kesultat von allem aber 
war nur, daß die kaiserlichen Truppen auf dem rechten Rheinufer bin und 
her marschierten; nicht sie, sondern die Franzosen Jourdans überschritten 
6. September den Fluß, um nacli so langer tatsächlicher Waffenruhe den 
Feldzug doch noch emsthaft zu beginnen. 

Dabei war Clerfayt eigentlich kein sohlfichter Feldlierr. Ein Feind, der 
sich auf die Kriegskunst verstand, Dumouriez, hatte ihm hohes Lob gespen- 
det: wenn er bei Vahny ihn statt Braunschweigs gegenüber gehabt hätte, 
würde er geschlagen worden sein*); und bei den eignen Leuten, die inuner 
die schärfsten Kritiker sind, stand er mindestens im Ruf eines gescheiten 
und peinlich gewissenhaften Mannes. Thuguts junger Freund Dietrichstein, 
dessen Berichte ihn nicbt gerade schonen, nennt ihn doch anfangs »den noch 

') Herausgegeben von Vivenot, Thugui, Clerfayt und Wurmser, ausiührüch er- 
örtuit von Hüffer, Die Politik der* dentieheii HSohte im ReTOlntilondcricge 8. 144 ff. 
>) VerferatilichA feiefe 1, 214, 222, 208. 

^) Wenigstens heißt c in einer Popescbe Thuguts an Starhcmberfr 11. Jvili 1795, 
Vivetiot-Zeißberg V, 291: Dans ce moracnt de criae et de complication 11 nooj» eit 
impoi^sible de uous porter k des eutreprii^es d'uue cortainc 4teudue. 

«) Bericht Aber ein Gespzfteh mit Dumonries in Stnü^vt 1793. AiehivM des 
Affiurea ^trangiree, Fraaoe et diven Etats 660» 
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imm«r besten nnaeier kommandiereDdeii Generale* >j* ^ 
Fehler, der fast allen HeerfUironi der Koalition eigentOmlich war, zu vor-_ 
sichtig zu sein, nichts wagen zu wollen, was seine Truppen nnd seinen Bahm 
^ nur iigend m Ge&hr brachte. Seine Operationen sollten nur nach einem 
ganz festen, fom Kaiser genehmigten Plan Toigenommen werden, nnd wenn 
zuvor Ansrflstung und Terpfiegung der Armee aufs yollsföndigste geregelt 
sei Nach beiden Bichtungen schien es zu fidilen. Man war ihm in Yfiea 
zu allgemein in den Weisungen und zu nadiUssig in der Sorge für das 
materielle Wohl des BBeres*). Wen dabei die Schuld trifft, ist schwer zu 
sagen. Wahrscheinlich den in den kaiserlichen Behörden alteingewurzelten 
Schlendrian. Aber sicher ist, daß allerorten Mangel war. Die Tmppen er- f 
hielten oft zwei, drei Tage kein Hrot. und Pferde fielen einmal an einem Tag 
bei einem Regiment fünfzig, von denin mehrere Sand im Magen hatten ^j. * 

Hechte kriegerische Stimmung herrschte unter solchen Umständen nirgends. ' 
Clerfayt seihst meinte schon im April, angesichts der in Frankreich bevor- 
stehenden Unruhen sei es vielleicht das ])e3te, ganz einfach die Ereignisse 
abzuwarten und eventuell mit Vorteil zu imterhandeln. Vollends unter den 
übrigen Generälen war das allgemeine Losungswort Frieden, ohne ihn sei 
alles verloren. Der Diplomat Degelraann erschrak förmlich über die von 
einigen hohen Militärs f^nsgedrückte Mutlosigkeit und Verdi ossenheit, und tlie 
unteren Offi/i« r , namentiich der Infanterie, zeigten die gleiche dem Kampfe 
abgeneigte Gesinnung*). 

Eine gewisse ßechtfertigung dafür konnten sie al)leitou aus der oifiziellen 
Reichspolitik ihres Hofes *). Der Antrag des Reichstages auf Friedensver- 
handlungen war in Wien anfan'js als sehr unbequem emplunden worden. 
Der Kaiser hatte mit einem Koiiimissionsdekret geantwortet, das, indem es 
sehr allgemein die Bereitwilligkeit zu Scliritten für den Frieden bekundete, 
in der Hauptsache doch eine Auffordeiimg zu vermehrton Anstrengungen fiir 
den Krieg war^); und Thugiit riet bereits, das Reich sich selbst zu über- 
lassen und nur die spezifisch (isterreichischen Interessen zu vertreten. Als 

*) Au Thugut 15. Mai 1795, Viveuol-Zeiliberg V, 205. 

s) Ygi. namentlidi derfoyt an Starheinb«rg 9. April 1795* ForfeeecoeHanuicripiB 
III, 50 ff. 

•) Bericht LehrbachB ü. Juni nnd des BeichahoMcekanzleia Colloredo 29. Jimi 
179Ö, Vivenot-Zeißberg V, 234 und 267. 

dexftjt IUI den Kaiser 9. April 1796, Vivenoi, Thugut, derfthyt und Wumifler 
B. IW; Lehrbach an Thugut 6. Juni 1795, Vivenot-Zeißberj^ V, 834; Degelmann an 
Thugut 25.Scpfcera1)er1795, Vivenot, Thugut, Clerfayt and Wormier S.247; Dietrioh- 
stein an Thogat 30. April I7db. Ebenda S. 119. ^ ^ 

Das Material darfiher ftbeniehfiioh susammengesttillt bei HaJler, Geheime Ge- |v ' 
■^hwhie der Raatadter FriedeoMvarhandlungen Bd. IL " f 

«) HaUer II, 1 ff. 
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dann aber Fteußen sich anschickte, dem Beiehe und seinen einzelnen Stibaden 

gegenüber die Bolle des Friedensbringors zu spielen, erkannte man die Not- 
wendigkeit, dem nicht nur negativ entgegenzutreten, sondern selbst einigen 
Eifer zu markieren Ein Hofdekret vom 19. Mai be/eieluK'te als dringen- 
des Bedürfnis, „daß Kurlursten. Fürskm und Stände uiigenäumt selbst zur 
Beförderung und Beschleunigung des allgemein gewünschten Reichdfriedens 
über die Ernennung einer Reichsdeputation, über die Am Reichsdeputierten 
zu erteilende Generalreichsvollmacht, über die Spezialvolimacht für derer- 
selben Subdelegierte und endlich über die für die Keichsdeputierten auszu- 
fertigende reichsherkdraraliehn, das materiale pacis sowohl, als den modum 
tracfcmdi vollständig eriichoplende Instruktion in patriotischer Eintracht ein 
alleruutertänigstes Gutachten an Seine kaiserliche Majestät erstatteten" *). Das 
Resultat war , nicht ganz so schlecht*, wie Thugut eine Zeit lang gefürchtt-t 
hatte Das große Reiehsgutachten vom 3. Jtili fiel zwar natürlich für 
Verhandlungen und Waffenstillstand aus und wünschte dem König von Preußen 
„das zuversichtliche Vertrauen und den Antrag des Reiches zu erkennen zu 
geben, daß Höchstderselb^ zur Erreichung eines allgemeinen, die Integrität 
und die Verfassung des Reiches sichernden Friedens seine bei hilf liehe Ver- 
wendung und Mitwirkung eintreten zu lassen geruhe". Aber die Aufführung 
der Bedingungen konnte nicht nach preußischem Geschmack sein, und ans- 
drüeklich war die Absicht betont, in ungeteilter, unwandelbarer Vereinigung 
mit dem Reichsoberhaupt vorzugehen. Auch überließ man die Einleitung des 
Geschäftes dem Kaiser*). So konnte das kaiserliche Hof-Batifikationsdekret 
der Sache eine Wendling geben, die Preußen tatsächlich auflschaltite. Im 
übrigen stimmte es, von ein paar kritisdien Bemerkungen über die Möglich- 
keit eines Waffenstillstandes abgesehen, eigentlich durchgängig zu*). Ja, es 
geschah eine scheinbare Tat im Sinne des Beschlusses. Wie das schon frfiher 
zni Sprache gekommen war, wurde, um den Weg über Berlin zu vermeiden, 
der neutrale Hof von Kopenhagen bemüht. Bereits am 15. Juli bat der 
Beichshofvicekanzler in einer Note an den dänischen Gesandten in Wien, der 
französischen Begienmg den Ansdrack des Beichswanselies nach Frieden zu 
fibennitteln und etwa Augsburg als Kongroßort TorzuscUagen. Zwei Wochen 



*) Vortrag Thtignte vom 11. Hai 1796, Haas-, Hof- u. StaatsaTOhiv : öaterreich 
müsse seine Geneigtheit Migen, indem es zu einem BeaolllnB quo modo anffoideze, 
aber streng in den YecfiMMDigtmftßjgeii Foimea bleiben, um nicht den Schaden der 

Initiative zu tragen. 
«) Haller Ii, 36. 

•) Thiiiut an Colloxedo 7. JuU 17W, Vertnvliche Briefe I, 238. 
^ Halle« n, 41 C 

29. Jnli 1795. Haller II, 43 ff. 
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später gab er in derselben Art den Wunsch nach Eüistelliiiig der Bequisi- 
tionen und YerheeniDgeii auf deutschem Boden weiter 

Alles das hätte Eingeweihteran an mssk kein Eopfeerbiedien gemacht. 
Was aber zu denken gab, war, daß an zwei Stellen in diesen ofSzaellen 
Aktoistacken «die deimalen gemäßigteren Oesinnnngen der firanzGsischen Ge- 
walthaber" erwähnt waren. Auch durfte der dänische Ifinister Bemstoiff dem 
franzÖBischen Geschäfteträger schreiben, der Kaiser habe dem Friedensantrag 
mit Ülbr zogestinunt; da die Interessen des Beiehes von denen seines Ober- 
hauptes unzertrennlich wären, betrachte er seine Wllnsche als gleicherweise 
mit denen der Beicfasstände Tereinigt'). 

Solche Worte erweckten denn doch die Vorstellung, daß es sich um 
mehr handle als einen bloßen Schachzug zur Festigung des Einflusses im 
Reiche, und wirklich scheint es, als hätte die fortgesetzt unljefriedigende 
militärische Lage eine leichte Abwandlung von Thuguts kriegerischem Stand- 
punkt bewirkt. Nicht daß er irgend energisch auf den Frieden hingoarbeitet 
hätte; das lag nicht in seiner allgemeinen Stimmung, die auft Zuwarten ging, i '/ ■ 
und erst recht nicht in seinen besonderen Gefühlen gegenüber den franzosi- \ 
sehen Revolutionären, die durchaus unfreundlich blieben. Selbst das An- ' 
gebot des Konvents wegen Befreiung der Tochter Marie Antoinettes war ihm 
eine offenbar unangenelime Überraschung ^\ und als es sich unmöglich erwies, 
mit Anstand um die Sache heromzukommen, erhielt der Gesandte in Basel 
Instniktion, nicht nur die VerluuuUung so zu führen, daß der Akt der Über- 
gabe möglichst einfacli vor sich gehe, sondern auch am liebsten jede i^ersön- 
liche Berührung mit den französischen Diplomaten zu vemieiden. indem alles 
durch den Basler Bürgermeister Burckhardt vermittelt werden könnte. Dann 
aber heißt es weiter: ^Es ist noch einiges über die Friedensaussicht^n zu 
bemerken übrig, lien-'n Bacher so günstig scheinen will, und welche er mit 
einer gemssen Bestimmtheit als ganz nahe zeigt Es kann geschehen, daß 
Burckhardt oder andere ähnliche Äußemngen gegen Ew. Exc. auch mündlich 
tun. In diesem ganz wahrscheinlichen Fall haben dieselben zu erkennen zu 
geben, ^\ie S. M. auch Ihrerseits nichts lebhafter wünschen, als Aller- 
höchstdero Untertanen die Wohltaten des Friedens eher heute als 
nu rgen wieder zu verschaffen und sie der Lasten eines Krieges zu 
befreien, den S. M. ungern führen, welchen aber die Selhätverteidi- 

1) Haller K, 78 ff., 88 ff. 

S. M. I. a consenti avec empressement, et conune lea inttrSts de 1' Empire 
sont ins^parables de ceux de son chef, eile envisage les aiens comrae ögalement 
r^iinia avec ceux des Etats de r£mpirc. Bernstortf an (irouvelle 18* August 1795, 
HaUer II. 83. 

") Thu^t an Coiloredo 1&. Juli 1795» Vertnuilicha Briefe I, 241. 
«) VgL oben S. LXVi. 
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gung wider ungarechte Angriffe hödist Dioen xur Pflicht gemaeki* Degel- 
mann solle dann von sich aus hiluiifligen: Bisher hfttton die Franzosen zwar 
oft von Frieden gesprochen, in der Tat aher nur Trennung, nur IfißtrauoD 
zwischen enge verbundene Mftchfe, Erschfitterung der Verfassung des Beiches 
und andere Dinge gesucht, welche man unnaiögUi^ hahe können fiOr Proben 
dner ehrliehen Meinung, eines wirklidi guten Willens halten. Dazu kOnne 
der ewige Wechsel des Dominats mehrerer Parteien einem Hofe, der gerne 
etwas Festes, Systematisches, Dauerhaftes möchte, kein sonderliches Vertrauen 
einflößen. Ganz anders freilich wäre der Fall, wenn eine solide, auf die 
Daupr berechnete lie^ening, von gehörifrora A.nsehen zur Vollziehung und 
Behau]itimg ihrer Schlüsse und etwa zu verabredenden Verbiudlichkeiteu in 
Frankreich emporkommen sollte. „Überliaupt werden Ew. Exc. Ihr Beneh- 
men so abmessen, daß der Gegenteil von näheren l^^rörterungen und bestimm- 
teren Erklärungen nicht zurückgeschi'eckt, noch weniger aber die Meinung in 
ihm eiTegt oder befestigt werde, als wären wir erschöpft, ermüdet und nach 
jedem Frieden Itegierig'' 

"DpLrj.imaün hatte, wie es scheint, bei den Verhandlungen über die Aus- 
vv.Hh>liiiig keine Gelegenheit, von diesen Lehren Gebrauch zu machen. Da 
er alter persönlich sehr für den Frieden war, trug er k^in Bedenken, sie in 
liberaler Auslegung anzn\venden, als sich Ende Septemhn-. wie pr>ilhlt. Thtf- 
remin bei ihm vorstellte. Fr hörte d*'u Agenten, nachdem ein erstes Mili- 
trauen überwunden war, freundlich an und gab ihm, damit er urteilen könne, 
ob seine Äuliernngen richtig wiedergegeben wären, sogar einen Teil der Depeschen 
zu lesen, die er über die gemeinsamen Gespräche nach Wien sandte Auch 
waren diese tatsächlich so gehalten, daß sowohl Th^remin selbst wie seine 
Aufträge im besten Lichte erscheinen mußten. 

Dabei kam dann freilich in Frage, daß inzwischen die Kriegs^reignisse 
zeitweilig eine für Österreich äußerst ungunstige Wendung nahmen. Der 
Kheinabergang Jourdans wurde der Anfang einer Beihe rascher und glänzen- 
der j&anzösischer Erfolge. Düsseldorf und Mannheim ergaben sich einiger- 
maßen verräterisch an den Reichsfeind. Clerfayt mußte hinter die Lahn, 
hinter den Main, schließlich, als auch Pichegru die Offensive ergriff, an den 
Neckar zurück. Einige Tage lang konnte man glauben, mit der Herrlichkeit 

1) Thugut an Degelmaim 31. August 1795, Vivenot, Thugut, Clerfayt und 
Wtorauw, 8* 201 ff« 

-) So berichtet Thöremin 17. Veudennaire (9. Oktober), Archive» des Affaireg 
^trani^oi L'8. Corr. pol., Autriche 364. Er fiigt hinzu. Degelmann habe offenbar Luat, 
die wichtige Unterhandlung zu führen. „J'avaia appria que toute la tni&sioa autri- 
chienne ^ Bäle s' expliquoicnt perp^tuellemont sur leor d^ir de faire une prompte 
paix avec U Fkanoe et de roiii{ire aunittt avec la FnuM. Ib ^UHWnt indme, mrtoat 
M. de Oreifenegg, seerMaire d'ambaaflade, pour &m un peu pairiotei. 
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des Kaiserstaates sei es aus. In den Wiener Hot- und ßegiorungskreisen 
herrschte der entschiedenste Kleinmut ^) ; ein staatsrätliches Gutachten klagte, 
in der Geschichte gähe es keine 80 traurige Epoche, die dem heutigen Zu- 
starido des Allerhöchsten Erzhausee zu vergleichen soi^*); und der französische i 
Minister wollte später auf Grund „verschiedener Nachrichten" behaupten, der 
Kaiser sei bereit gewesen, die Bheingrenze gegen eine Entschädigung für 
Belgion zuzugestehen"). 

In Wirklichkeit war selbst Tbngut einen Augenblick weiter, als je bis- 
her nachweisbar, der französischen Bepublik entgegengekommen, aber alsbald 
wieder zu einer doppelt anspracfasYollen Haltung zurflckgekehrt 

vm. 

Der Marquis JonJPoterat war Anfong September von Paris abgegangen 
und hatte sich Mitte des Monats bei D^lmann Totgestellt, der ihm einen 
Paß ausfertigte, nachdem er in einer nSheren Unteiredung »eine vorteilhafte 
Meinung von seiner Denkart* gewonnen hatte 30. September kam er in 
;Wien an und bat Thugut^ dem er bereits von Paris und Basel geschrieen 
hatte, um dne geheime und private Unterredung. Der Minister bewilligte sie 
ihm gldch nächsten Abends und sah ihn dann, immer im Dunkel der Nacht, 
aber auf der Staatskanzlei, noch zu drei weiteren Malen. 

Über das, was dabei besprochen wurde, fehlt jeder Bmcht ,Yon TbagvA 
selbst, und die Briefe Poterats geben wegen der geringen Zuverlässigkeit des 
Mannes keine recht sichere Grandlage Immerhin läßt sich emiges Charak- 
teristische wohl feststellen. 

Poterat war ein hGdist eigentflmlicher Vertreter ilBr eine Bepublik, die 
mit Bömertngend zu prahlen liebte. Er führte die Sache nicht als Haupt- 
und Staatsaktion, sondern, wie er selbst schreibt, als kleinen Boman. Statt 
den Brutus oder Cato, spielte er den galanten Seladon, der eine SchSne er- 
obern will In allem, was von ihm ausgeht, ist ein unangenehmes Element 
von Eitelkeit und Frivolität Aber es wäre ungerecht, ihm eine sehr ent- 
wickelte Leichtigkeit und Qewandtiieit des Ausdrucks und Baisonnements 



1) Thngut an Dietriehstein Iß. September 1795« Vertninliche Briefe 1, 861. 

*) Vivenot-Zeißberg V, 38a 
3) Vgl. Nr. 4, S. 12. 

*) Begelmaon au Thugut 25. September 1796, Vivenot-Zeißberg V, 375. 
Sehr anffalleod ist s. B., daß er 9. 0]ct(Nr.2, S.6) schreibt: J'atiendais sans 
parier de rien, während er dodi 5. Oktober au Thngut einen sehr dringenden Brief 
gesclirieben batto, der mit der auadrückliohen Bitte um eine neue Unterredung schloß. 
Abgedruckt von Cäorel, Kevue kistorique XIX, 48 ff. 

*) Besonders hervortretend in dem aitierten Brirf* 
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absprechen tu wollen. An Begabung nnd in gewissem Sinne auch Tätigkeit 
mangelte es ihm nicht 

Jedeoialls zeigte er einen Eifer, der mehr noch in seinem eigenen Inter* 
esse als ün Sinne sdner Auftraggeber lag. Das wichtigste war ihm, Qher- 
haupt erst einmal eine Unterhandlung ansuknOpfen. Er erkUrte, «alles zu 
können*; wenn es zum Abschluß kftme, wQrde noch der Konvent die Baü- 
flkation YoUziehen, ndtigen&Us indem er die WahlTersanunlungen d. h. den 
Beginn der neoen K^gierung hinaass<dliObe. Und als Thugut doch dm Kaagel 
an Vollmachten rfigte, erbot er sich, sie in jeder gewQnschten Form zu be- 
schaffen. Dazu machte er dem Minister persönlidi wie seinen Grehilfen 
lockende Versprechungen privaten Vorteils. Er stellte ihm mit klaren Worten 
Ersatz alles de^en in Aussicht, was er in französischen Fonds verloren hab'^. 
Andererseits ließ er wenigstens durchblicken, daü iiwüge Knlliuliuiigen 
vorstehen könnten 

Die eigentlich sachlichen Bedingungen wurden demgegenüber offenbar 
mehr flüchtig erörtert. Toterat begnügte sich, jeden Sjtott über liankreichs 
Absichten auf das linke Kheinufer zurückzuweispn, und sprach im übrigen 
sehr allgemein von der Absicht, die geistlichen Staaten in Deutschland zu 
säkularisieren und Österreich auf Kosten Dritter für seine Abtretungen voll 
zu entschädigen, wenn mir die Masse der Erblande genügend von Frankreichs 
Grenzen entfernt bleibe. Eine Garantie und eine Veraliredung über gemein- 
same Zwangsmaßregeln gegen Widerstrebende könnten bewilligt werden. Das 
war nicht neu. Beachtung dagegen verdiente, was der Marquis über Italien 
sagte. Während er sehr obenhin jenen auch von Thäremin geäußerten Wunsch 
nach österreichischen Zugeständnissen an Sardinien erwähnte, betonte er gleich- 
zeitig auf das st&rkste die tiefe Gleichgültigkeit der Bepublik für das, was 
jenseits der Alpen vorgehe. Der Kuis^r werde nicht mehr wie durch die 
Bourbonen in seinen Vergrößerungspiäuen nach dieser Bichtung geniert sein. 
Damit war m Moment berührt, das je länger je mehr eine beherrschende 
Geltung erlangen sollte. 

Fflr den Augenblick scheint es nicht, daß Thugut iigend darauf einge- 
gangen wäre. Er behandelte Poterat ftuflerlioh mit der Zuvorkommenheit» 
die w sp&ter D^gelmann fiOr den Vakehr mit ihm anbe&bl'). Sich selbst 
stellte er durchaas auf den Boden der alten freundschaftlichen Besiehangen 
von Paris her und trug kein Bedenken, dem Marquis auch von Kaiser und 
Kaiserin Artigkeiten 2U sagen. Doch war natOrlich Ton iigendwelcliem 
Vertrauen keine Bede. Viehnehr hielt er den Abgesandten für emen feinen 



») Vgl. Nr. 19, S. 33. 
«) VgL Nr. 9, S. 21, 
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und geffthrlicbon Hajin, dessen wahre H^nng es sohwor sei, hinter seiner 
irediselnden und inkonsequenten Ealtong zu entdedmu Bist leeht seinen 
Mandanten in Paris braehte er noch immer die alte Abneigung entgegen. 
Ohne Zweifel hat er sich wirldieh zn einer ,FInt Ton BeLddigungen und Sar- 
kasmen" Uber sie verstiegen und Foterat TOtgewoifen, daß er sioli flberbanpt 
mit solchen Leuten einlasse. Auch madite er ganz wie in dem Beskiipt an 
Degelmann darauf aufinerhsam, daß die KouTentsn^erang zu Ende ginge 
und noch ungewiß sei, was nach ihr komme. In solchen Momenten zu Ter- 
Kändeln, wilrde der Gipfel der Unvorsichtigkeit sein. 

Demj^'oraäß beschrüDkte er sich in der ersten Konferenz, die mancherlei 
VoiJichläge Potorats mit ,rein ausweichenden und nichtssagenden Gegen- 
reden" zu beantworten, noch dazu nicht als Staatsminister, sondern als alter 
Freund. In der zweiten aber, die eine Woche später stattfand (8. Oktober), 
zeigte er weniger Zurückhaltung. Die Verpflichtung gegen die Verbündeten er- 
schien auf einmal nicht mein* so bindend. Er erklärte, der Kaiser werde, wenn es 
zui- Verhandlung käme und England vernünftige Vorscliläge ablehne, eventuell 
auch einem Sonderfrieden zustimmen, d. h. doch wohlr Frankreich sollte 
seinen Widerstand gegen eine allgemeine Unterhandlung in der Fonu auf- 
geben, dann könnt«^ Österreich in der Sache mit sich reden lassen, und was ■ 
hesoiKlnrs beachtenswert war, er gab die Einwilligung, daß Poterat eiligst \ 
einen Kurier mit dieser Erklärung nach Paris absende, um neue InstruktionGn ' 
zu erbitten. Schon triumphierte der Franzose, die TJnterliandlung, obwohl '■ 
äußerst dornenvoll, nehme doch einen günstigen Fortgang und sei emsthafb 
b^onnen. 

Da kam neue Botschaft aus der Staatskanzlei Statt einfach den Kurier- 
paß auszufertigen, bestellte Thugut Poterat zu sich und forderte ihn an^ 
weil das Aufsehen sonst zu groß sein würde, .lieber in Person Antwort aus 
Paris zu holen. Alle G' ^^^ n Vorstellungen waren umsonst. Nur das erlaubte 
er, daß der Marquis seine Wohnung behielte und seinen schweren Keisewagen 
in Wien ließe, womit eine gewisse Garantie für späteren Wiederompfang ge- 
geben war. Auch versäumte er nicht, bevor Poterat wirklieh abfuhr, ihm 
nocli eimnal in liebenswUrdigsten Worten Lebewohl zu sageo. 

Eine siehero Dentimg dieses Herganges ist nicht mOg^cfa. Man sieht 
nicht recht, inwiewat nur ein rein ftufierlicher oder ein innerer ümscSiwung 
Torlag, und was etwa ihn yeranlaßte. TieUeioht war der angegebene Ghnind 
für die Zurücksendung des Agenten wirklich der einzige: Thugut kamen In«- 

diskretionen Poterats zn Ohren, die ihm eine Verlängerung seines Aufbot^ 
haltes in Wien unerwünscht erscheinen ließen. Wir wissen, daß die An- 
wesenheit des geheimnisvollen franzosischen Beisenden in Wien Stadtgespräch 

VI 
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war und 6m. diplomatiseheii Korps Stoff zu Eommentaren aller Art lieferte*). 
Doch w9ro auch nicht ausgeschlossen, wie Poterat bub allerhand Anzeichen 
entnehmen wollte, daß wirklich emsthafte ErwSgungeD sehwebten, die eist 
nach einigem Sehwanken, mdglicherweiBe anf Gnmd der immer beruhigen- 
deren Nacbriditen von d«r iimeei su dem mehr negatiren Besnltat fiahrten. 
JedenfidlB darf env^t werden, daß Thngut die ihm gidehzeltig zogekoin- 
menen ersten Berichte D^gelmannB Aber die Miasion Thtanins nach eungra 
Tagen der Oberl^ung am 11. Oktober eben&lLs in hdflioh ablehnender Form 
beantwortete: die Ungewißheit des gegenwtrtigen AngenblickeB sei nicht ge- 
eignet, mn eine feste Grundlage filr den Frieden oder auch nor für einen 
WaffenatOlstand zu snchen. Mindestens mfisse man das Binde des Feldzuges 
abwarten*). 

Die Hofihung dabei war, daß inawischen entweder in Frankreich selbst 
die reaktionSie Opposition, die man eiftig am Werk wußte, einen grandlichen 
Wedisel der Dinge beiriike.oder aber die Eri^ereignisse eine fDr Öster- 
reich günstige Wendung nfthmen. Jenes geschah nicht. ^ In den StraSen- 
klmpfen Tom^ 13. Yenddmiaire siegte die Partei der henrschenden Ordnung 
durdi Napoleon Bonaparte, .der damit ein erstes Hai auf die Osteireicbisch- 
französischen Beriehungen wenigstens indirekt Einfluß flbte. Militibiscb 
aber ging die Entwicklung einige Wochen lang einen Gang, wie man ihn 
in Wien nur irgend hatte wünschen können. Nachdem schon am 24. Sep- 
tember eine glüekliohe Waffentat bei Heidelberg die Fortschritte der Fran- 
zosen gehemmt hatte, sah sich zwei Wochffli sp&ter Olerfayt in der Lage, 
seinerseits ^ OffensiTO zu ergreifen. In einor Reihe glänzender Gefechte 
zwang er erst Jourdan unter schweren Verlusten hinter den Bhein zur&ck, 



>) So heißt es in einem Bericht LuccheBinis yom 14 Oktober 1795 : L*appaiitioii 
d*im Fnm^aifl qn^on disait an oommemoement oommuaaire de la conTention natio* 

nale a bcaucoup donn6 ä parier an pu"hlic de Vi('?nne. Lea uns le disaicnt cbarg^ 
do la liqiiidrttinri et de l'acquit des dettes que les otficiers franyais prisoniiiers de 
guerre pourruieut avoir coniractees daus les Etats de iS. M. 1. Les autre» lui suppo- 
aaient de» coinnilmi<mi pLns imxwrtantes, et Iis n'en fidiaientpaa moins qii*iiB 
nigociateur chargS dee präliminaires de paiz entre les deux puissances ea guerre. 
Mais une croix de. St. Lonia et des titrcs do noblessc, dont ih na sft d6fend point, 
ont les opioions du public ä aon 6gard; Von croit savoir qn'il est venu de 

hl Vmdte et qu'il ee xemd k Y^ne pr^s de ICeniienr. Ge qni embonaMe enooxe 
les combinaisons des curiem c'est que c« M. de Bandras amt pna nn qnartier tres 
d^cent et fort cb^r, qu'il en avait payö les loyers ponr un tiers d*an, et qu'il a 6t^ 
ou Obligo ou d^termme ä quitter Yienne plus tdt qu'il n'en avait le projet deux 
jonn anparavaat. 

*) Thu{^ut an Degebnann 11. Oktober 1795, Vivenot, Thugut, Clerfayt und 
Wurmser S. 283. Degelmanns Beriebt vom 25. September mußte damals '^fit einer 
Woche in Wien eein^ da ein gewölmlicher Brief nach Wien drka neun Ta^^e brauchte 
und dieeer durch eine Stafiette (S. 245, 248) befördert wurde. 
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daiu wandte er sich gegen Fichegni und brachte der Belagerungsarmee m 
Mainz am 29. Oktober eine vernichtende Niederlage bei Die Rackeroberang 
Mannltöims und eines beträchtiidien Teiles des linken Bheinufers waren die 
weiteren Folgen. 

Alles das erzeugte fast etwas wie einen reichspatriotischen Aufschwang. 
Bürger und Banem beteiligten sich mit Leidenschaft an der Yerfolgang der 
Republikaner, die sich durch Ausschreitungen aller Axt rerhaßt gemacht 
hatten. Die kaiserliche Sache war popnl&r. Von Preußen spwsh. man mit 
Mißachtung. Der Ruf nach Beichsfideden minderte Mil Bs erregte Beschä- 
mung/ daß, "^wiUirend der Beichstag bereits eine Friedensdeputation ernannt 

Attgnst) und filr sie sogar ein Schema Seasioms ^) &Bl^tellt hatte 
(7. Oktober), der Wohl&hrisaQSsefauß die d&nische Eziedensnote mit nnhOflioh kur- 
zer AUehnnng Ton Kongreß und Waffenstillstand beantwortete (18. Oktober) ^ 
Wttrtemberg und Baden unterbrachen ihre slemBch weit gediehenen Sondeiv 
Verhandlungen. Andere Beichsstftnde schickten GlllckwOnsdie und Sigeben- 
fadtsrersicherangen nach Wien. Ostnneichische OflBziere meinten übermütag, 
man k9nne, wenn man wolle, in der Bheingegend eine Berolutlon bewiiiien; 
\§ß[ Kaiser mdge eine eiseme Bute zeigen*). Auch verfohr namentlich 
Wuimser whddiidi mit autokratischer Schärfe. Weil die Übergabe Ton Mann- 
heim Yeirat gewesen sei, ließ er gldch anfungs die abgezogene p&lzhairische 
Garnison entwaffinen und be&hl nadiher die Verhaftung zweier Minister des 
Entfttist-Pfiil^nifen und des Herzogs Ton Zwdbrflcken. Besdiwerden in 
Wien blieben erfolglos. Es schien, als sollte die kaaserlicfae Autoiit&t im 
Beiche einigermaßen im Stile Ferdinands IL zur Geltung gebracht werden. 

Und natttrlioh auch bekamen die verbündeten lOdite das gesteigerte 
SelbstgeflOM des Wiener Hofes zu sptbcen. 

Es ist erwähnt worden, wie wenig zofideden das Kahiiiett von Si James 
mit der Österreichischen Bundeshilfe war. Die Minister hatten gelegentlich 
den starken Eindruck, daß die ganze Allianz eigenflieh nur ehie Last be- 
deute. Der Kaiser nehme das englische Geld und benutze es vielleicht nur, 
um durch imposante Bfistung bessere Bedingungen ffir einen Sonderfideden 
herauszuschlagen, bei dem die britischen Interessen durch Überlassung der 
Kiedfldai^ an Frankreich geopfert würden. Da konnte es eventuell geraten 

1) Abgedrnokt bei Haller II, 64 t Eb iit dn nngemiäm^ihvaikUn^iimltMB^ 
fftr die reich8i%liche Vensopfnnf». 

Wohlfahrtsausschuß au (jrouTeUe 21 vend6miaire, fialler ü, ö4. Ks war aller- 
dingB die SbMuel beigefOgt: 81 ee n*ett k T^poqae oli ToMme de U paax <tuit 
Mherd, ü ne e'agin plut qae de i^glnr et d'aMorer tont le» avaatafes poex les 
pniiB&nces qui out pris pari a cette crnelle guerre. 

') Interessant nach dieser Richtung die Berichte Dietriehsteiiu an Thugat 18. 
nad 21. Oktober 1796 ba Yivenot, Thagut, Clerfayt tmd Wnmser R 300 iL u. 880 ff. 
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sein, das PrS,yenire zn spielen und seinerseits auf die Anti^ einzageheiL, 
die trotz alles Gezeters ^e^en den Erbfeind TOn Frankreicli aus auch in 
London z. B. durch einen Agenten ATnimeron geschahen*). Die wachsende 
Agitation diesseits wie die wachsende Beruhigung jenseits des Kanals sprachen 
gleichmäßig dafür. Warum sollte man nicht die Eepublik anerkennen, da 
sie sich im Wege ungestörter EntwicUnng wahrscheinlich am raschesten zur 
Monureliie sorackbfldete? Entschftdigang für die bisherigen Opfer durch eine 
oder die andere der eroberton Kolonien liefi sieh bd der olfenbaren Friedens- 
sehnsneht dar Pariser Madithaber schon hofEan. 

Also entschloß sich der Staatssekretär des Answ&rtigen, Loid GienTÜle, 
mit Thugnt m einer klaien Aussprache Aber die Frage von SLiieg und Frieden 
za kommen. Um dem aUzn sanften ordentiichen Gesandten Morton Eden 
den Bfl(^en zn steifen, schickte er einen der energischton seiner Diplomaten, 
den bisher am spanischen Hofe beglaubigten Jackson, in besonderer Mission 
nach Wien nnd gab ihm eine Note mit, Ton'^er er selbst das G^hl hatte, 
daß sie einigermaßen peremptorisch sei*). Neben allg iueinen Klagen näm- 
lich tibar ddn Gang der kriegerischen Ereignisse fehlte nicht eon besonderer 
Binweis auf die nnglQcklicbö Ünifttigkeit der kaiserlichen Armeen; es wurde 
der Wonsdi ausgedrückt, ösfeneiehs Flftne nnd BUstnngen fnr die F<HiaetKung 
des Kampfes zu kennen, nnd endlieh — dsiauf lag der Nachdruck — die 
Möglichkeit eines Fliedens kam zu emsthafter Erörterung. Da es wohl über- 
flüssig sei, noch erst zu beweisen, daß gemeinsame Yerhandlun^en eher als 
gesonderte zum guten Ende führen würden, bäte man um Mitteilung der 
Bedingungen, die der Kaiser zu stellen denke. Englands eigene Forderungen 
waren wohlweislich verschwiegen'). 

Thugut nahm das natürlich sehr ungnädig auf. Er hätte sich nie so 
einfach festlegen lassen und in diesem Augenblicke schon gamicht Wozu 



>) Darüber heißt es ia einem von Delocrobc vertatjtea Precia de la situatioa 
aefoeUe de la R^publique relaüvement avx poiBsancoi ^trangtees 87 firimaire 17 
(17. Deeember 1795), Archivea Haüoaales AFIII, 52—55: Le comit6 de aaltit ptiUie 
avait envoyß le citoyen Monneron en Angleterrc. L'dcliange des prisonniers Hnit 
BOQ seul but appaxeut. Oa espärait q.u'il pouvait lui etre lait quelciues propositions 
de paii. Le IMveotinTe Bait «ree quelle inaolenoe le eitoyeii MoBineioiL a &i6 ttaiti, 

<) Qre&ville aa Eden 10. Oktober 1795: I fed thatit may be nnpleasaat to yon 
to aesume a tone of bo much cnmplaint and peremptoriaesa ... In Our present Situa- 
tion, we might possibly not find it vrry difficulL to make either war or peace with 
advaatage, ii' Austria will set her äiiouidors to the work in earuest. If the spatem 
of tbis year eonturaea, we may both find oimelvea in a flitualien not to be aUe to 
make either. Fortescue Manaacripts III, 137. Eden war sehr zornig Über die für 
ihn kränkende Mission. Vgl. srinen Brief an Aucklaad 8. November 17d5. Auelt 
laud, Journal aud Correspoudeuce Iii, 820 tf. 

>) Eden an Thugut 27. Oktober 1797. Bacis-, Hof- und StatttaarohiT. 



Thugut versckünsi sich, hinter Roßlaud. Seine Forderungen. 
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gab es auüer dem englischen das nissischü Bündnis und darüber hiiuius nun 
seit kurzem noch die Tripelallij.iiz V Der Minister meinte, sicli nur hinter 
den Petersburger Hof stecken zu sollen, um mit dem Londoner fertig zu 
werden, namentlich da, England ihm nicht in der Lage schien, dem ver- 
einten Wunsch beider Kaisermächte ii-gend etwas zu versagen. Seinö Ant- 
wort protestierte in ziemlich hohem Tone gegen die englischen Vorwürfe und 
behauptete übrigens, daß man sicli bezüglich des künftigen Verhaltens so 
lange nicht äußern könnte, als ungewiß bleibe, mit welchen Mitteln Katharina 
die gemeinsame Sache unterstutzen würde. Alle Erörterungen ül)er Krieg 
und Frieden müßten vor das Forum der Zarin verwiesen werden. Demcfemäß 
wünschte er den sofortigen Erlaß eingehender Instruktionen für den britischen 
Botschafter in Petersburg ^) und säumte seinerseits nicht, Ludwig Cobenzl 
ausführlich darzulegen, was Österreich an Leistungen von den Verbündeten 
fordere und an Ansprüchen für sich selbst erhebe (23. November)*). 

Es war diese Depesche ein höchst außerordentliches Aktenstück, das den 
allumfassenden fihigeiz der kaiserlichen Politik in erschreckender Offenheit 
zeigte. Den Ausgangspunkt bildeten die VerhSltnisse im Boich. Die Ver- 
twdigung Deutschlands in der alten Weise, wo die einzelnen Stände 
ungestraft abfielen und niemand die östeiTeichische Armee nnterotütze, sei 
unmöglich. Lieber als noch einmal einen Feldzug unter Bedingungen wie bis- 
her führen, werde man für Deutsehland Frieden oder Neatndität oder Waffen- 
stillstand aosmaehen und alle Kraft auf Italien konzentderen. Wollten das 
die AMerton nidit» daim mllßteE de, Eäiglaiid: das Geld snr Besoldung yob 
E]]&tnippen ans dem Belclie geben, Bnßland: dnrcli Untedialtang einer 
starken Armee an der Grenze Preußen mattsetieo, mid beide: feierlkhst, 
am liebsten durch eine eigene Oesandtsdiaft an den Beiehsiag die Absloht 
kundton, dim Kaiser eventuell mit ganzer Macht in der BaiohfDlixung der 
Beiohsgesetze gegenüber Sondeifiiedensgelfisten zu unterstützen, kaisertreuen 
Standen zur Belohnung, untreuen zur Bestrafung zu yerhelAui. D. h. aus- 
wärtiger Droßk sollte sich mit der T/Hrkung der letzten eigenen Erfolge ?er- 
dnen, damit der Wiener Hof die Verfügung über die gesamten oder doch 
den grS0ten Teil der Straitkr&fte des Edehes erhielte. 

DaTon mußte Über die Mehrung der augenblicklichen Gewinnehanoen 

hinaus eine dauernde Stärkung der kaiserlichen Macht zurückbleiben. Doch 
dachte Thugut dasselbe Ziel noch auf anderem, direkterem Weg zu erreichen. 



*) Thugut au Eden d. November, Thugut au Starkem i>erg 11. November 1795. 
HaaS't Hof- und StaatHwohiv. 

s) Thugut an Cobenzl 23. November 179(». Bfttu-, Hof- V. StaafauohiT. Emigeft 
auch bei Sybel, ReTolatLonueit 4| 141 S» 



TifT^ VI Bairisclier Tausch. Vorhältnia zu den bourbonen. 

Jetzt oder nie scMen ihm der Moment, mn die große Sacbe des lii^irischen 
Tausches dm-chzusetzen. Rußland und Preußen hatten in feierlichen Ver- 
trägen von vornherein zugestimmt. Die Kapitulation von Mannheim lieferte 
den besten Vorwand, gegen den Kurfürst-Pfalzgrafen eirizuM hicit- n, Eng- 
land würde, wenn nur l\uljland wolle, seinen Widerspruch nicht aufrL'uht er- 
halten. — Es hieii deshalb ohne viel Umschweüe, einfache Rückgabe der 
Niederlande sei für Österreich nicht erstrebenswert; mindestens müßten sie 
durch französische Abtretungen oder Lüttich und holländisches Gebiet ver- 
größert werden, und im Grunde fordere die Politik bei einer so günstigen 
Konjunktur wie der gegenwartigen, den fernen und lästigen Besitz gegen 
Baiem loszuschlagen. Die Zarin möge, um Österreichs Zartgefühl zu 
schonen, ihrerseits einen bezüglichen Antrag an das englische Kabinett brin- 
gen. Nur sollte sich nicht die Vorstellung bilden, daß der Kaiserstaat mit 
Baiern irgend abgefunden sei. Andere Vorteile, wie die Erwerbung von 
Elsaß und Lothringen oder doch auf alle Fälle des Elsaßes allein zwis( Ii n 
Vogesen und Saar, müßten notwendigerweise zu einer vollen Entschädigung 
; hinzukommen. 

^ Von eigentlichen Gegenleistungen verlautete nichts. Denn Österreich 
verhieß zwar, bei Einigung über alle andern Funkte den russischen Wunsch 
nach Anerkennung Ludwigs XVIIL zu erfüllen, aber dies Zugeständnis war 
an die höchst unwahrscheinliche Voraussetzmig geknüpft, daß auch England 
Bich dazu entschloße Oi und einstweilen gestalteten sich die Beziehiuigen 
zum Hof des Prätondenten ohne alle Mckaicht auf Katharina geradesa 
feindselig. 

Auch hier zeigte sieh die Osterreichische Politik zugleich engherzig und 
ausgreifend. Dem Prinzen von Gond^ wurde die Anfang Novemher erteilte 
Erlaubnis zom Bheinübergaog, als er nicht gldch davon Qeibrandi machen 
konnte, Ende des Monats entzogen*). Monsieur selbst sah sich mit seiner 
^tte« Ton Verona nach Beutschland fiberznsiedeihi, nnhdffiidi abgewiesen, und 
eine FflUe von iiger und Aigwohn erregte vor allem die Art| wie der 'Wiener 
Hof Hand auf die Tochter Ludwigs X7L zu legen suchte. 

Die Angelegenheit von deren Ausweohslung hatte, nachdem sie ursprflng- 
Uch gut und rasch gegangen war, eine Zeit lang ins Stocken zu geraten ge* 



I) . . . fli malgrt TaltMiioii notafale tiunmiue h phuieuzs tgutät daai la po> 

sition des choBes, l'on pensait h Petersbourg qn'r.ne teile reconnaissance püt §tre 
utile aux int^rets communs. la necesaiti^ de la poursuite de la guerre uno fois decidec, 
et les mojeiifi de la contuiuer avec bucccs regl^a entre les trois coura alli^s, TEm- 
perenr AßKatera, aveo plainr h Tavit de la ngewe de mh angmte aUite, pourvn qae 
le cabinet de St. James se d^termine d'adh^rer a la mSme r^solatiom. 
s) Lebon, L'Angleierre et T Emigration fran^aiBe p. 82 ff. 
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droht Es sclikn fiurt» ab sei dem DiieUoiium der Entschluß leid, den der 
WoU&hrtsaoBsdiiiß geMt hatte. Schwierigkeit anf Schirierigkeit wurde er« 
hoben. Insbesondere sollte der Prinzessin mchti wie von Wien ans gewOnseht 
und Tom Woblfiyirtsaiissdhtiß zugestanden war, die alte Erzieherin ITran von 
Tourzel mitgegeben werden. Der zum Empfang der Befreiten abgesandte 
Prinz Ton Gftvre mnfite in Basel ToUe fünf Wodion warten. Erst am 
24. Dezember fimd die fderlidie Übernahme durch die Yerfareter des Kai- 
sers statt ^). 

Konsienr nun hatte von Tomherein verlangt, daß die Prinzessin ihm 
als dem Chef des Hauses ausgefolgt würde. Es war Pamilienbeschhiß, den 
noch Ludwig XVI. sanktioniert hatte, daß sie den Herzog von An<^' il mo 
heiraten sollte, und dem Hof von Verona \&g alles daran, die Verwirklichung 
dieses Ehüprojektes zu sichern. Von Wien her aber wurde jede Verbindung { 
Marie Theresens mit ihren väterlichen Verwandten systematisch gehindert 
Man brachte sie nicht nur direkt in die Kaiserstadt, sondern verbot selbst 
strengstens, daß ein Abgesandter des Prätendenten sie begrüße, und beeüte i 
sich, ihre royalistischer Sympathien mit Recht verdächtige Begleiterin Frau i 
von Soucy in ziemlich brüsker Form erst abzusondenif dann zurückzuschicken. . 
So leicht kein Franzose durfte ihr nahen. 

Den Grund dieses seltsamen Verfahrens fanden die Emigranten und 
nicht nur sie in der Absicht des Kaisers, die Kusine einem seiner Brüder 
zu vermählen. Thugut hat solche , absurdesten Genichte" im Aprü 1796 
nach Petersburg hin auf das bestirnni teste abgewiesen: „Es wäre wohl über- 
flüssig zu versichern, daß von Seite unseres Hofes nie einen Augenblick nur 
auch der entfernteste Gedanke von dergleichen chimärischen Projekten jemals 
existiert habe'^). Aber trotz der starken Ausdrücke verdient das Dementi 
keinen Glauben, schon nicht für den Minister selbst und erst recht nicht für 
die kaiserliche Familie. Man müßte denn den Bericht der Soucy, der doch 
in einer Beihe von Punkten durch andere Qnellea bestätigt wird, an der 
wiehtigstea Stelle für das müßige Geklatsch einer gekränkten Frau ansehen. 
Danach war es in Innsbruck, daß der Prinzessin durch die Erzherzogin 
Elisabeth erst allein und später vor Zeugen der Wunsch des Kaisers nach 
einer Heirat zwischen ihr nnd Erzherzog £arl erö&et wurde. Auch in 
Wien noch kam die Sache zur Sprache, nur daß neben dem Uteren Bruder 
Erzherzog Josef als Frsier eisdiien *). 

* - 

') Die auf die Angelegenheit bezüglichen Aktenötücke auf den Archivcs des 
Afiuires etraug^ree, Memoires et documeata Qbö. Vgl. auch Sciout, Le Directoire 1, 
497 ff* und Lebon p. 166 K 

«) Thugut an Cobenzl 30. April 1796. 

•) Tgl. S. 34» Anm. 2* Wenn Barra», M6moixeg II, 26 bemerkt: II nouB 4tüt 
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LXXXYili M(}glioli6 w«iiei« Abiiahieii. Hadiune wttgert nch. 

Was der weitere Zweok dabei gewesen wire, darflber gab es Teisebie» 
dene Yennatangen. Die einen meinten, der Wiener Hof wolle die Erb- 
snsprttche an sich bringen, die Marie Thereeen auf ehnge dem saliscben 
Gesets nicbt nnterworfene französische GebietsteOe Yielleicbt mstiladen^), 
andere, unter ihnen Eran Ton Soacy, gingen weiter und tnmten dem habs- 
bnrgischen Ebzgeiz eine Spekulation auf die Herrsdiaft Aber ganz IVankreicb 
zu. Osterrdoh, so sollte Erzherzogin ElisabeQi gesagt haben, werde znn&ohst 
die Bepublik anerkennen, um den legitimen König aosznsdhlieOett, und dann 
eine Partei begünstigen, die den Gatten der Prinzessin Ton Frankreich auf 
den Thron hohe. — ünm<J|^Gh wSre das nicht llragnt hatte zwar die 
Prinzessin an&ngs, im JuU, als dne Verlegenheit betrachten wollen*); aber 
das wMe bei seiner Yttdiebe für -Intiignen aHer Art nicht hindern, daß er 
allmählich dem Gedanken nfther getreten wäre, sie als Mittel zur Erhöhung 
des Kaiserhauses zu gebrauchen. Es galt als offenes Geheimnis, daß der 
spanische Hof fortgesetzt hinter den Kulissen tätig war, um einen Infanten 
zum König von Revolutions Gnaden zu machen Später wurde sogar Prinz 
Heinricli von Preußen als Thronkandidat genannt '). Warum hätte sich da 
Österreich nicht für einen Erzherzog bemühen dürfen? Wickham, der vieles 
wußte, v.a,r „^du.^ Grund einer AnzaM kleiner Umotiinde'" fest überzeug, daß 
es geschah, und bei der tiefen Konfusion und Korruption, die nach dem 
9. Thermidor in Frankreich eingerissen war, gab es in der Tat nichts, das 
unglaubhaft hatte genannt werden können. 

Nur leider gleich die Prinzessin weigerte sich, die ihr zugedachte Rolle 
zu spielen. Obwohl Erzherzog Karl ehrlich in die schöne Kusine ver- 

tmoxA qoe le mariage de lA prinOMse 6tait arrdt^ avcc l'archiduc Charles, so könnte 
das auf den Bericht dor Soticy zurückgehen. Selbfltändi;: d:ig*'gen ist eine Nachricht 
in dem auf Erzherzog Karl bezüglichen Blatt der Notes sur des personnagee impor- 
tanti, AzohiTes Kationalei AFHI, 296. Da ^d eine XuBemng Wurmsers zitiert, 
dar gern ans der Schule plauderte: H feut marier TArchiduc avec la prinoeeie, c*eik 
im bon moyen de terminer les choHes, et si Louis XVTTI entendait les viritables in- 
terets de la nation, il faToriserait de tous ses moyens un etabliasement seinblable. 
Endlich verdient Beachtung ein Bericht Bachers an Delacroix vom 7. Kivuse IV, 
28b Desembear 1795: La yo3rageuae ayaat demaad^ k la citoyenne Soucy qnel öteatle 

, sort qni l'attcndait h Vionne, eile lui dit qu'ello ^pouserait peut-#tre un archiduc. 
Elle liii repondit avec ingenuit^: vous n'y -[icnsc^ pa?, nr- mvoz-yom donc pas qua 

I nouä sommeä eu guerrei* Je n'^pouserai jamum uii enneiui. de la France. La ci- 
toyenne Soacy lui dit: naia tous seres peat4lxe na flODge de paiz. — A oette oonp 

^ dition je ferai ce aaeEifloe pour ma paMe. Azduvee ^ Afiaim ^aagteee, Con* 
polit., Autriche 364. 

>) Leben p. 149« 167, 168. 

I) An CcUoiedo 15. JoU 1795, VertrauUeha Briefe I« 

*) Z. B. Degelnuuin an lliQgat KoTeiiilser 1795» Dasu Wiiddbam, €Sonwpon> 
dence I, 498 

*) Wickham an Grenville 23. Juli 1796. Crorrespondence 1, 433. 



Digitized by Google 



Niederlage voa Loano. WaffeasuUsUad am Rhein. 



LXXXIX 



iiebt gewesen sein soll erschien er ihr als Freier nicht annehmbar und 

sein Bruder ebensowenig. Vielmehr beharrto sie bei der Absicht, die sie 
gleicii in den ersten Monionten der Freiheit Ludwig XVIII. kundgetan ^ 
hatte, keinen andern -aU Angouleme zu lieirat<.;ü. Alle Vorstellungen, viel- « 
leicht selbst direkte Pression, blieben erfolglos. 

Immerhin währte die freundliche Hoftnung einige Wochen lang, und da 
doch der Frieden mit der Republik zum Programm gehörte, könnte sie eines 
der Motive gewesen sein, die Thugut veranlaßten, in gewissem Gegensatz zu 
den nach Petersburg gemeldet<m hochfliegenden Entwürfen, sich doch nicht 
ganz zu versagen, als von Frankreich neue Anträge auf Verhandlungen ge- 
schahen. Daneben allerdings wirkten der uübeüiedigende Fortgang der Ope- 
rationen wie der Mangel wirklichen Einverständnissen mit den Alliierten, und 
über das einzelne liinaus machti' rifch geltend, daß hiuter all jenen glänzen- 
den Ideen österreichischer Mai-htviTuroßerung, deren sich selbst Karl V. nicht 
hätte zu schämeu brauchen, doch kein fester Glaube oder Wille stand 

IX. 

Okto})erriflge Clerfajts hatten den Bann des Mifllingwis, der auf 
den kaiaerüdieii Ünternebniiingen lastete« nnr Torabengehend getnoehen. Bald 
kam aus Italien die «sehr ärgeriidie Kaduicht* von jener schweren Nieder- 
lage von Loano (23./24 N<»Tember), die, indem sie zur Preisgabe der Biviera 
Ton G^ua fBlirie, den Siegeszug Bonapaites vorbereitete f). Audi am Bhein 
geriet der I'ort8<Mtt der dsteireiGhisoiien Waffen ins Stocken. Die Fnn- 
xosen rafßieii eich ftUmMiiifth zusammen imd eroberten einige PosiSonen zn- 
rOok. Das Ende war um die' Jahreswende ein Waffenstillstand an der dent- /«' 
fßbßa Grenze. Über dessen AbscMuß liegt ein gewisses Dmikel. Jed« Partei ; \ 
ist die InitiatiTe nnd gleiehzeitig ein politisdier Hinteigodaiike zugeschrieben 
worden. In mrUidikeit handelte es ^ch offenbar um das spontane Ergebnis 
gegenseitiger Brsdidpfung. Barras nennt, indem er die UnzuMedenheit des 



>) Die Notes «ir dei penonnagM importonti mguk Uber Karl: La fiUe de 
Lome XYI l«i arait inspirÖ nne forte passion. Er h^ aber rittet&dli die Paitoi 

der Prinzessin genommen, als man sie durch allerlei Chikanen gefügiger machen woHto. 

s) Ich darf auch hier Wickham sitiereu, der 8. April 17d6 achreibt, Correspou- 
dcnce I, 380: lodeed, I very rnuch donbi whether the Gonrt of Vieima eyer knew 
diatanetly what ttiey meitiit fhemselves, and ihat amidtt a numher of sncoeesivc spe. 
cnlations none veie «Ter brought to any mataiify, eren of dengn, ezMptuig the 
Aiair of Foland. 

*) DaB die IVagweite diese» Schlages wohl erfaumt wurde, zeigt lliugniB p«Hi> 
mistiache8BilletanColloredo3.Deiember 1796| Tertmidiebe Briefe I, 876, Mvwie eone 
Weiaiiiig fiür Gobenal Tom 6b DeMmber. 
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xc EuOland befriedigt nicht. 

Direktoriums damit bucht, die Abkunft , erbeten von den österreichischen 

Generälen und provoziert von französischen Agenten* und es ist sehr 
charakteristiscb, daß die beiden kaiserlichen wie die beiden republikanischen 
Feldherm ihren Regierungen gegenüber jeder dem andern die Verantwortung 
zuzuschieben suchten 

In Wien zeigte man sich überrascht*); irgendwelche Befehle, die den 
Akt hätten rechtfertigen können, waren nicht ergangen ; aber da er geschehen 
war, ließ man ihn sich, vielleicht nicht einmal so ungern, gefallen. Denn ab- 
gesehen von allen anderen Erwägungen, entsprach die Einstellung der Feind- 
seligkeiten am Rhein doch mir der Drohung, sich ohne wirksamere ünter- 
stützuüg deutschen Kriegsschauplatz zurückzuziehen, die Thugut im 

November formuliert hatte; imd es schien nicht unangebracht, dies Pressions- 
mittel jetzt zu verstärken, da die Wünsche von damals weder bei lUlßlaud 
noch bei England irgend das gewünschte Echo finden wollten. 

Die russische Kaiserin glaubte genug getan zn haben, indem sie Preußen 
nach unbedeutenden Zugeständnissen nun wirklich zur Annahme des ])olni- 
sdien Teilungsvertrages veranlaßt hatte (24. Oktober 1795). Darüber hinaus 
einen fortwährenden Druck auf den Berliner Hof auszuüben, zeigte 
sie keine Neigung. Im Gegenteil, sie bemühte sich, obwohl das in Wien 
sehr UBwiUkommen gewesen wäre^), Friedlich Wilhelm mit Gttte neu in die 
KoaÜfion znrfickzuflibren* Die ErUSrungen zu Ghmsten des EaiHeots am 
Reichstag eigingen nur zOgenid, auch nicht ganz mit der Terlangten Feier^ 
licfakeit, und tot allem die giofie Sache des baiiiscfaen Tausdies fimd keine 
emsfüohe FOiderung. Die russischeAtllimBter drfickten ihre rolle ßympatliie 
aus, hatten aber nur die wohlfeile Weisheit fibrig, Osteireidi möge erst ein- 
mal ein £dt accompli schaffen, Torherige Verhandlung mit England werde 
höchstens schaden^). Im ganzen war klar, dafi die Angelegenheiten im 
Westen Katharina augenblicklich nur käflig interessierten. Der Orient, von 
dem sie sich 1791 notgedrungen abgewandt hatte, trat wieder in seine Hechte. 



i) BanM n, S6. 

s) Viveiiot, Thugut, Clerfayt und Warmser S. 413 IT., Barraa II, 37: Picbegru 
nous fait part de la auaponsion d'arme« ... 11 avancc que 8on armöc a 6M forc^e 
ä cet anuibtice par üelui cousenti a Tarm^ü de Sambre-et-Meuse. Joardau donne la 
mfime taiioii de xm cCt6. 

•) S. 483. Später an Colloredo 9. November 1796, Yertranliehe Briefe I, 848. 
naante Thugut den WaöenstiUstand ai inconsidßrßment conclu. 

*) Thugut an Cobeuzl 23. November 1795 geradezu : que nous ne devous nulle- 
meut Bouhaiter ... de voir la d^loyautö prusaienue melee de uouveau daua les af- 
hirm de la coaUtioB, et qa'ftataiit vandraat-ü peot^tte se passer de 40u000 Buases 
que de nc les avoir qu*au prix de les voir acr nUjs k 4OX)00 Fknariens. 

•) Cobenal an Thugut 81. Dezember 1795. 
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Es geschalten Yoibereitangsii zu einer Interrention ist Penien^), und im 
Hintergrund stand offenbar der Wiuuoh, sich noch einmal an der Eroberung 
Konstantinopels zn yeisacheii. Thngnt hielt bereits fOr nCtig, gegen einen 
TOikenkEiBg als gegen dnen der schirarsten SchlSge, die östöieich nodi 
treffen konnten, feierlich zu protestieren*). JedanMs wurde die Entsendung 
eines Hilfökorps gegen Frankceich, so oft äe fttr die Zeit naflh Beendigung 
des polnischen Streites Tersprochen war, unter wechselnden Vorwftnden ver- 
tagt. Es war vergebens, daß England für 50.000 Bassen eine Million Pfand 
jälirlicher Subsidien gewähren wollte. 

Dabei bedeutete von Österreichs Standpunkt aus dies Angebot beinahe 
die einzige Leistung des britischen Kabinetts; denn was sonst an Nach- 
richten aus London kani, klang wenig erbaulich. Die Abneigung gegen den 
bairischen Tausch dauerte unvermindert fort; Grenville schrieb an den Ge- 
sandten in Petersburg, England könne sich, wenn neuerdings die Bede darauf 
käme, keineswegs ffii den Plan verwenden, sondern verweise Osterreich zur 
Entschädigung der Kriegskosten auf Lfittich und die von Holland an Frank- 
reich abgetaretenen Gebietsteile'). Statt gegen die kriegamüden Beichsstände 
zn demonstrieren^ ließ der König zu, daß sogar sein eigenes Land Hannover 
sich zu Preußen und seiner Neutralitätspolitik hielt Endlich bezüglich 
des Geldponktes stellten die Minister zwar eine Anleihe von drei Millionen 
Pfand Sterling in sichere Aussicht, verschanzten sich aber hinter die Ab- 
neigung des Parlaments und der wirklich recht oppositionslostigen Bank^), 
um die Erfüllung des Versprechens hinauszuschieben. Österreich sollte vor- 
erst einmal ans seiner Beserre in Sachen des Kriegs- und friedensprogram* 

«) Cobenzl an Thugut 19. Februar 1796. 

*) Thugaft an Ck>benzl 14* 1796: Une guerre entre la Rassie et la Porte 
«enut daiis ee moment pour rAutriehe im des coups las plas fiutegtea, fl en vteoi- 
terait infailliblement que la Prussc, dSÜTröe d^sormais de tonte inqoi^tade da 0616 
de la Russie, ne tarderait pas lo s'arrogcr nne influence prÄpondörant« sur les con- 
ditioua de la paix avec ia France et B'abaxxdozmerait ä des Toes d* envahiBsement et 
d'aoqniiltiotts en AUemagne, aoxqaelles la Romm «He-meme conniTezait Yfaiieinbla- 
hlemeni poor ik*t^ pas troubMe dans les Operations contra lee Tuies, pendant qae 
ne ponvant y consentir de notre c6t6, nons serions oWigöa de terminer ä> tout prix 
avec iea Fran9ai8 poar nous opposer la Prusae, ce qui probablemcnt entrainerait 
ia monarchie dans une nouTelle guerre dont les saites pour eile dana son Stat d'af- 

fiaiblinemeiit aebul poomkiit Stce ttte dtoMtrenses. 

*) Kabh dem A.uszug der Instruktionen in Cbhenili Beriaht vom 15. Januar 1796* 
*) Eden an Anckland 15. Mai 1796, Journal and Correspondence of Lord Auck- 
land III, 335: Tbe conduct of Hanover gives great discontent here, and it appeaxs 
ioapoiaible ünr me to convince any one that H. IL's English ministers have no in- 
finenoe «tot ihe aoinuMla of flk HanoTenan goTernmeni 

Starhemberg an Thngnt 86» Mftia 1796, wo Intrignen der Bank fBr den 
Frieden behauptet weiden. 
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mes henwsgolieii. Die Fiage danach, die Im Oktober keine Antworfc gefiinr 
den iiatte, wurde im Januar dringend wiedeiliolt und der Grand war, daß 
sich der Bnf nacli Beendigung des Kampfes ersichflich wachsende Geltung 
verschaffte. 

Insbesondere der leitende Staatsmann William Pitt, der inl l«:' Glessen 
je länger je mehr in einen gewissen liegensatz zu Grenville und dem König 
geriet, dachte sich der öffentlichen Meinung anzubequemen. Schon die Thron- 
rede vom 29. Ottober enthielt Worte des Frip<lpns an t]\p fVrtnzö.sische 
Adresse ^ind es scheint, daß im geheimen bestimmtx3re EröiYiiungen ge- 
schahen 3). Vollends dann 8. Dezember mußte Georg III. in einer beson- 
deren Botschaft ans Parlament erklären, die Krisis in Frankreich habe eine 
Eegierung ans Euder gebracht, die genügend Garantien biete, damit er jeder 
Neigung zu Unterhandlungen entgegenkommen würde. Er habe den emst- 
iia^^Q Wunsch, einen allgemeinen Frieden zu schließen, wenn er zu gerechten 
und angemessenen Bedingungen für ihn und seine Bundesgenossen möglich sei^). 
Als aach darauf von Paris kein Antrag erfolgte, wurde beschlossen, direkt 
anzufragen, ob Frankreich bereit sei, Bevollmächtigte an einem Kongreß zu 
senden, seine Bedingungen ?erher zur Begutachtung durch die Alliierten 
vnr7i]legen oder einen andern angemessenen Weg zum Ziel des aUgemeinen 
Friedens anzugeben. Am 8. März ließ Wickham durch einen schweizer 
Mittelsmann dem französischen Gesandten Barthflemy eine bezügliche Note 
znsteilen, indem er freilich hinzufügte, daß er nur zum Empfiing der Ant- 



■) Sterhemberg «n Thttgnt 81. Ja&nsr 1796. 

Should this crisia (in Frankreich) tcrminat<< in any order of things compa* 
tibi" with the tranquillity of other countrie-^ and alfording a reaaoT'.;'.We expcetation 
of aecurity and permanence in auj treaty whioh raigbt be concludeil, the appearanco 
of a dlBpoBitiion to negociate for a general peaoe on just and snitable terms will not 
fail to be met, on my pari, wxth an eamest desire to give it the fallest aad ipee- 
dieat effeot. Annual Begi&ter 1796, Appendix to the Chronide p. 138. 

*) In dem Pröcis de la Situation actuejle vom 17. Dezember 1795 heiüt es nach der 
oben S. LXXXIYf Anm. 1 zitierten Stelle : Elle möritait de servir de pr^lade k la bauesse 
de la d^mazdie des demc oomminaires anglais nonTOllement Tsans k Calais et soivis 
löentAl du commissaire fran9aiB pr6po66 h. la distributiou des secoura k nos prison« 
nicra en Angleteire qui se disait chargö cle faire quclquca tentativea. Offenbar darauf 
bezieht sich der merkwürdige Passas in Nr. 5: I'Authche nc peut plus compter sur 
le plus acharu6 de nos ennemis. 

*) The eriiis wldcli was depending at tiie commenoemeat of tke preseitt ieiiii<m 

has led to such an order of tbini;^ in France, as will indiUM H. IL oonfonnably to 
(ho sentiments which he has aiready declared to mcet any disposition for nogocia- 
tion on the part of the enemy, and with an eam(^st dedie to give it the füllest 
and speediest effect, and to condude a treaty for a geueral peace, whenever it can 
be efbcted on juat and «nitaUe terms for himself and hia tüHea. 7gl. avch ThQ- 
gat an CoUoredo 28. Deiember 1796. YectKanliche Briele I, 279. 
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wort, nicht zu Verhandlunfron ermächtigt sei A-ii der Londoner Börse 
wettete man bereits groUc Summen auf ein P]nde des Krieges '^). Hätte die : 
französische Regierung ein wenig Entgegenkommen gezeigt, statt in gehässig- 
deklamatorischen Phrasen den Kongreß zurückzuweisen und die Unverletz- 
lichkeit der konstitutionellen Grenzen d. h, die Unmöglichkeit eines Arrange- 
ments über Belgien zu betonen 'X bo meinte Graf Starhemberg, das Mini- | 
Stenum, das doch nur einen parlamentarischen Schachzug beabsichtigt haben '. 
wollte, würde durch die Stimmung der Nation za Unterhaudlniigeii, ja viel- 
leicht zu einem vorteilhaften Sonderfrieden gezwungen gewesen sein^). , 
Auf solche Leute war «fienbar kein VeilaB. j 

Trotzdem hatte Thugnt höflich abgelehnt, als Ihm Tom . britischen , 
Kabinett angesonnen war, sich an dem offiziellen Schritt zum Frieden zu ■ 
betdl^en: damit wflrde man mir die Zaiio, die nodi immer Anedcennung , 
der Bonrbonen verlangte, auf das schwerste verletzt und die selion besdiel- < 
dene Aussicht auf russischen Beistand vollends zerstört haben. Wohl aber 
war er nicht verlegen gewesen, die weniger geräuschvolle geheime Ver- 
bindung mit dem Feind fortzusetzen, die im letzten Herbst begonnen und 
seitdem mehr Leben gewonnen hatte. 

In Frankreich waren Endo Oktober Konvent und Wohlfahrtsausschuß 
vom Direktorium abgelöst worden. Das bedingte, da der 13. Venddmiaire | 
vorangegangen war, eher eine Verstärkung als eine Abschwächung der revo- 1 
lutionären Tendenzen. Vier von den Direktoren waren , Königsmörder" : j 
Carnot und Le Toumeur so gut, wie La Revellike und Barras, der fünfte ' 
Reubell, der sich die Leitung der euigpftischen Politik bei^onders angelegen 
sein ließ, ein nicht minder ausgesprochener Demokrat und dazu ein 
heftiger, schroffer Charakter von denkbar unverbindlichsten Formen. 
Auch der neue Minister des Auswärtigen, Charles Delacroix, erwarb sich 
bald einen Buf für Anmaßung und Ungeschick. ,La büche diplomatique* 
wurde sein Spitzname Mit dem Wohifahrtsansschuß, wie er zuletzt war, 
hatte sich unzweifelhaft besser auskommen lassen. Insbesondere waren die 
Sympathien i&r östeireich dort stSrker gewesen. Jetzt neggte man sich 



<) Die Note Annoai Register, State Papen p. 126 «P. Fflr die Entefcehang FitI 

an Geori,' TIT. 30. Januar. Stanhope, Life of Pitt II, p. XXX, Grenville an Georg TU. 
30. Januar, Georp:III. an Grenville 31. Januar 1796. Fortescue Manuacripts III, 1(59 ff,, 
außerdem GreuTÜie an WickLam 9. Februar 1796, Wickhaui, Correspondence 1, 2ö9. 

*) AucUatid aa Wiokham 2S.M9t%. Wiekham, Oorreepondence I, 318; Staxhem* 
berg an Thugut 25. lUfs. 

«) Battheleray an Wirkhnm 26. März. Aniiual Register 1796, State Papera p.126. 

«) Starhemberg an Thugut 12. ApriL 

«) Berioht BikyariB 18. Oktober 1796 bei Bsalleu, PzeaB«n and FzankKotoh 1, 98. 
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wieder in steigendem Maß Frejißfiii .zu, das seinerseits ebenfalls größere 
Beflissenheit zeigte. 

Indessen die Umstände waren doch derart, daß auch das Direktorium 
von Bemühungen für einen Frieden mit dem Kaiser nicht glaubte absehen 
zu können. Die fünf Männer befanden sich, wie der glänzendste von ihnen, 
Barras, schreibt, in einer ,recht yerdrießlichen und sehr heiklen Lage* 
Im gesetzgebenden Körper, schon im Rat der Alten und erst recht im Hat 
der Fünfhundertl erhob sich Ton vornherein eine Opposition, die den Zug 
zum Königtum nur jroiug Tei|Kir||. In den Departements dee Westens wQtete 
^ noch hnmer der Bürgerloi^ und überall, namentlich in Paris selbst, herrschte 
/ tiefe Unzufriedenheit Die Assignaten waren zu bloßem bedruckten Papier 
^ entwertet. Von den Heeren kamen sdüechte Kaduichten. 

So nalimen die BireUoren mit entschiedener BeMedigong Eennlnis von 
dem, was ihnen Delacroix (13. NoTomber) Uber die Sdiritte ITh^emins nnd 
Poterats nnd deren nidit nnfireondlidie Anfaahnie Vortrag. Im ersten Angen* 
blick mochten sie der Sache keine weitere Folge geben, weil sie die he- 
ranschende Wirkung der letzten (isterrmdiiBchen Si^ fdiehteten. Als aber 
die militftrische Lage am Bhein etwas besser wnrde nnd die eng^che Kriegs- 
mtldigkeit wsk st&rker akzentoierte, gingen sie anf die dringende Mahnnng 
Poterats ein, ilm ein zweites Mal nach Wien zu schicken. Ber Karqnis er- 
hielt eine ordnnngsndU^ige Ydtanacht zum Ahschhisse eines Vertrages nnd 
dazn .ausflttgrliche Jnstroktioneii, die ßl selbst entworfen hatte. Sie bewegten 
sich in don bekannton Lieenknds Ton Sonderffieden, hägisdi-bairisdiem 
Tausch^ Eheingrenze, SSknlsdsalioiien. Aber sie betonten einerseits stäiker 
als bisher die loferessen Preuflens tmd kamen dann irieder denen Östenraichs 
insoweit mehr entgegen, als von italienisdien Ahtrebmgen keine Bede mehr 
war. Auch wurde, um die Abkehr von den bisherigen Bundesgenossen zu 
erleichtem, für den Streit mit England die Vermittlung des Kaisers als 
möglich bezeichnet. Hinsichtlich Kußlands fand sich der merkwürdige Ge- 
danke, daß Thugut vielleicht bereit sei, gegen handelspolitische Vorteile am 
Scliwarztü Meere der Zuriii ihre polnische Beute abzunehmen. Das war eine 
Illusion im Stile der ersten Kevolutionbmiiüner, sehr realistisch dagegen die 
Ermächtigung, wo es nützlich schiene, und mit bindender Kraft für die Ee- 
publik private Belohnungen zu versprechen. Ein Kredit von einer halben 
Million wurde von vornherein eingeräumt 2). 

Voll bester Hof[hungen machte sich Poterat auf die üeise. Er scheint 



«) Barras II, 13. 

*) VgL Kr. 4 — 6 tmd Sorel, La migsion de Poierat a Vienue, Revue hiaiorique 
XXIX, 280 iL 
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wiiUich erwartet 2U haben, daß er den Frieden znrOckhiiDgen wflide. — 
Nach der Bichtnng harrte aemer eine Bdunenlidie Enttitosehniig, die k 
seinen Berichten anf das etSrlote wiederUingt Noch bevor er nach Wien 
hereinkam, begannen die CShikaiien. Er mußte dann statt seines alten Quar- 
tiers ein neaes in der NShe von Thngate Yorstadthana beziehen mid inude 
dort, nicht auf der Staatskandel, in den letzten Standen des scheidenden 
Jahres emp&ngen. Der Minister hatte vorher die Befehle des Kaisera em- 
geiholt^) und trat offenbar entschiedener anf als im Oktober. Teigebens 
stellte Foterat aufdringlich vor, in 24 Stunden kannte die Sache perfekt sdn. 
Thogut ließ von TOmherein keinen Zweifel, daß er fiberhaapt nidit verhan- 
deln werde. Die Bedehnngen zu England und Bnfiland seien derart, daß 
sie jeden . SoncLerfrieden, ja jedes Geheimnis ausschlössen. Keine noch so 
leidenaohafUichen ISnwSnde weder in der ersten Unterredung noch in emer 
zweiten ein paar Tage später brachten ihn von dem Sats znrack, daß das 
Heil einzig in der Versammlung eines allgemeinen Kongresses, sm liebsten 
in oner schweizer Stadt, zu suchen sd. Da das die Grundlage von Poterats 
Soidung verschob, w&re nun eigentlich alles zu Ende gewesen. 

Ein vdlÜger Bruch aber war nicht nach Thuguts Sinn. Er hatte sich 
durchweg bemllht, dem I'^anzosen die bittere Pille durch em volles Maß von 
Schmeichelei und Scherz zu versUfieO; und als der dann doch um seinen Paß 
zur Rückkehr bat, schlug er vor, sich die Möglichkeit für spätere Verein- 
barung offen zu halten*). Als geeigneter Mittelsmann bot sich Degelmann in 
Basel. Hr würde angewiesen werden, etwaige Eröffnungen weitiTzugeben, die 
Pot<»rat in Person oder ^ul anderem Wege zu machen in die Lage käme. 
Auch sollte er eine Pariser Adresse verabreden, unter der Österreich ein- 
tretendenfalls Vorschläge einschicken könnte 

Wirklich ergingen sogleich die verabredeten Instruktionen für den kaiser- 
lichen Gesandten. Poterat, der die Rückreise eben nicht beeilte, stellte sich 
27. Januar bei ihm vor, und es folgte ein gewisser mündlicher und schrift- 
licher Verkehr zwischen beiden Männern*). Dabei blieb der Österreicher 
gaoz iü der Kesen'e. Er war an sieh nicht ererade mitteilsam'') und außer- 
dem von dem eitlen, unzuv( rUrisigen i'ranzosen offenbar sehr unsympathiscli 
berührt. Kaum daß er das , leere Geschwätz" nach Hause meldete. Poterat 
umgekehrt gab sich die größte Mühe, was ihm in Wien mißgiackt war, über 



») Tbngut an Colloredo 29. Dezember 1795. Vertrauliche Briefe I, 281. 
*) Ich möchte der Darstellang Poterats folgen, weil Thugut» statt die initiative 
dem frvuom saBOwdaen, ndi «inem il ftit oonvenii die Badie imeiiticliiedflii IftOt 
•) »r. 7—9. 
«) Vgl. Nr. 10-aa 
») Vgl. S. 6i. 
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Basel dnrcbKQsefaseD. Sein bewegHcher G«iBt erschl^pfte sfcAi In immer neaen 
Yoiselil&gai imd Äignme&ten mid Deldamatioiifln. Bald siaslite er Begel- 
mami, bald düekfc Thng^t m emaüiafteii UnterhaDdlangen m beatammen. 
Das geringste günstige Ansadiett genügte ihm, um eine gioBe Aktion darauf 
sn gründen. Weder Yerspreehnngen nodi Brolmngen worden gespart Ins** 
besondere veifeblte er nicht, Thngnt wieder wie bd der ersten Unterredung 
im Oktober mit Snthüllnng seiner alten Bealehnngen zur firanzösisdifln 
Diplomatie zu ängstigen. 

Daa hatte man Yon Faiis gewünscht. Sonst liefi man den eifrigen Mann 
mehr gewahren, als dafi man ihn anregte. Maisehall Gler&jt wollte damals 
wissen, die Franzosen würden, wenn der Kaiser sidi Ton England trenne, 
selbst die Niederlande herausgeben^). Auch der prenffiache Gesandte in 
Paris hielt wenigstens für m<$gUch, daß man sie an den Kurfürsten von 
Baiem überließe In dem Schriftwechsel mit Poterat aber zeigt sich nichts 
dergleichen. Die Stimmung der Direktorialregierung war danach läTigst 
wieder zuversichtlicher geworden, wozu hesonders die Erfolge von Hoche in 
der Vendäe beitrugen. Delac.roix gefiel sich sogar in Prahlereien. Von den 
sachlichen Forderungen, also auch der Rhciugrenze, sollte nichts nachgelassen 
werden. Ein Kongreß nach Österreichs Wunsch erschien als Farce. Prä- 
liminarkonferenzen nach Art derer, die dem Westphälischen Frieden in Hamburg 
vorangegangen waren, fanden, obwohl sie Poterat selbst vorschlug, nicht mehr 
Gnade. Höchstens „ein deutscher Kongreß ohne Priester", an den man doch 
selbst nicht recht glaubte oder klare Vorstellungen knüpfte, wurde för er- 
strebenswert erklärt. Im Grunde war man überzeugt, daß Österreich noch 
pininLil dns (Muck d^r Waffen versuchen wollte. Weil doch alles Entgegen- 
koiümcn zwecklos sei, wurde Poterat schon 19. Februar abberul'cn; und wenn 
or dann in Paris noch einmal seine Rückkehr nach Basel durchsetzte, ge- 
schah sie nicht mehr so sehr wegen Österreichs, als zu möglichen Verhand- 
lungen mit andereTi deutschen Fürsten und zur Organisierung einer revolu- 
tionären Propaganda am Oberrhein Die Hauptsache war, daß das Pu- 
blikum einen günstigen Eindruck von der Friedensliebe des Direktoriums ge- 
winne. Deshalb hatte es von vornherein nicht an Bemühungen gefehlt, das 
, halbe Geheimnis" von Poterats Sendung unter die Leute zu bringen. Nun 
wurde ein ofiäziöser Artikel in die Presse lansiert^). 



•) Bericht Lnccheainis 16. Jannar 1796. 

*) Bericht voa Sandoz-Rollin IS. Januar 1796. 

«) Vgl. Nr. 22 und Obser, Der Marquis von Poterat und die revolutionäre Pro- 
paganda am Oberrhein. Zeitschrift für die OescMelite des ObeirhduiN.F. YIl, 385 ff. 

*) S. 40. Vgl. dazu Sandoz-RolHn 12. April bei Bailleu, PrcuCeu nud Frankreich 
i, 63: Des bruits de paix sont röpandus et imprim^ ici avec la plus giande affec- 
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Die EmpOrong in Wi«n daraber war groß. Thugat befestigte dch in " 
seinem EntscUiiß, den «TerwünsditeD Intriguanten* ^) nicht wieder in seine 
Nähe zu lassen. Auch beantwortete er seine wiederholten Briefe nicht und 
klagte Uber die dnnlden Machenschaften einer Hegiening, die alle Gesetze von 
gatenoi Glauben und Rechtschaffenheit mißachte. Gleichzeitig aber zeigte er 
mehr Rücksicht und selbst Entgegenkommen, als m;m natürlich finden würde. 
Nicht nur, daB er Degelmann fortgesetzt Freumlli* hktit und anscheinendes 
Vertrauen einschärfte. Sogar die sachlichen iiirkläningen waren nicht 
eigentlich abweisend. Der Sonderfrieden wurde fast unter Entschuldigungen 
und nur für den Augenblick verworfen -). Die friedlichen Gesinnungen Eng- 
lands soUten auf österreichischen EiuiluiJ zurückzuführen sein. Nur äußere 
Umstände hätten die kaiserliche Regierung gehindert, sich dem Schritt Wick- 
hams anzuschließen. Die Antwort des Direktoriums fand eine vergleichs- 
weise schonende Beurteilung: trotz allem sei in dem Notenwe*; h.-;el d r 
Anfang zu einer emsthaften Unterhandlung gegeben, die es nur bei Frank- 
reich stehe, durch Bekundung gemäßigter Ansichten in Gang zu bringen^). , 

Enn, niemand kann das BemUhen Yerkennen, die Franzosen nach IfiSg- 
licbkeit zn schonen und die BrfldEe nicht abzubrechen, auf die man sich im 
Notfiü], wenn die Bnndesgenossen etwa ganz TOisagten, wflide retten hdnnen. 
NsmentUeh wohl die Furcht Tor einem russisch-tOikischen Kri^ wirkte in - t 

diesem Sinne Wirkliche Verhandlungen aber &nden dämm nicht statt 
Allen Gerächten über andere dsterrelchische Antrilge ^^ox^ Poterat, 

steht das IbrmeUe Dementi Delacroix* gegenüber*). Wenn zwischen Wien 
nnd Paris intriguiert wurde, wie sehr wohl mOglich ist, so betraf das mr 
seine Parteiftlhrer, nicht das Direktorium. 

Denn noch wollte Thugiit die Hoffnung nicht aufgellen, durch einen 
neuen glücklichen Eeldzug den Sturz des herrschenden Regimentes in Frank- 
reich und die Erhöhung des eigenen Staates zu bewirken. Ungestörten Fort- 



üon; on criait mSme arant-hier dans les places pnbliqnns dp rms: amv6e den conr- \ 
riers eztraordinaires au Directoire avec ia nouvelle de la siguature des pr^liminairea 
entre la RSpublique fran9aiBe et TEmpereur. Ailerdingti stellten sich Ddaeroiz und 
Caamot loniig dwilber. 

() Vertrauliche Briefe I, 802. 

») S. 25, 41. 

*) Vgh namentlich Nr. 25. 
4) Oben 8. XCI, Annu 8. 

So berichtet Laochesini 30. Januar 1796, Thuguts Freund de la Marek stehe, 
in Genua in Verbindung mit einem Sekretär des frnnzöKischeu Gesandten Viliare und 
koireapondiere mit Thugut durch Pellenc. Andere Angaben bei bandoz-Rollin 16. Februar 
und 7. lOn 1796. 

•) 8. 42» Anm. 8. 

Vll 
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gang des Krieges hatte er selbst ftir den Fall von Verhandloogen immer 
xur Bedin^g gemftolijb und sich darin mit dem Feinde getroifen. 

WirkliGh kam es noch einmal ma WaCT^nispiel. Aber die Beeoltate 
waren andere, als man eich Mbea und drObea getrftomt hatte. Es erschien 
der Mann auf dem SebanplatZf der sdiliefflieh zum Trota der direktonaleii 
wie der kaiserlichen Politik nach seinem eigenen Gutdfinken den Frieden 
diktieren solltei 

Die weitere Entwicklmig tritt in steigendem Maße unter den zonSchst 
allerdings mehr indirekten SSnfluß der itaüaiisehen Siege Bonapartes. 

X. 

Bisher hatte man in den Kriegsberichten von Italien wenig gehört 
Thugut war anfangs abgeneigt gewesen, eine größere Streitmacht südlich 
der Alpen zu entfalten, um nicht die Geschäfte des Königs von Sardinien 

zu besorgen, und m Paris hatte man sich vergleichsweise nicht sehr für den 
italienischen Schauplatz interessieren können. JNach der Rückeroberung Toulons 
deutete sich ein erstes Mal ein Umschwung an. lu Wien wurde Besorgnis 
wach, Italien möchte von den Revolutionären überrannt werden, und auf 
firunzösischer Seite sind tatsächlich damals zwischen Bonaparte und dem 
jüngeren Robespierre solche Pläne geschmiedet worden. Zur Ausführung ge- 
langten sie zunächst nicht. 1794 und im Grund auch 1795 geschah in 
diesen Oep^enden nichts entscheideTides. Aber die xVufmerksarakeit war doch 
erregt. Als im Juli 1795 der Frieden mit Spanien vor dem A])schluß stand, 
ließ sich der Wohlfahrtsausschuß von Bouaparte eiu Gutachten erstatten, wie 
man die an den Pyrenäen frei werdenden Tmp]>en zum Angriff in die Po- 
ebenc führen kOnne Andererseits auch beschäftigten sich Thiiguts Ge- 
danken immer öfter mit italieuisclien Dingen: wie wir gesehen haben, 
erklärte er im November, wenn die Bundesgenossen keine wirksamere Unter- 
stützung leisteten, nicht mehr länger an der deutschen Grenze käm])fen, 
sondern aUe Kraft in Italien versammein zu wollen, wo ihm Poterat eben 
von Frankreich aus völlig freie Hand verheißen und Rußland im voraus einer 
Gebietserweiterung auf Kosten Venedigs zugestimmt hatte 

Ware diese Idee zur Ausführung gelangt, so hätte die Weltgeschiclite 
eine recht andere Wendung nehmen können. Aber vielleicht war sie von 
vornherein mehr als Schreckgespenst gemeint, und jedenfalls gelang es den 
Engländern, durch ihre halben Verspreehungen einer Geldhilfe, die doch nur 



1) Correapondance de Napoleon l^Nr.^d. Ich siÜere fortan «Con,«^ imd Nummer. 
>) Siehe oben S. LVIII. 
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flr doD Kri^ am Rli€m g^elstel, werden wftrde, den MiniBter davon abzu- / 
' bringen. Nicht mehr als zehn BataiUoiie and zehn Sckwadnmen worden zur 
YeiBliikang der itaüenischen Armee abgeeandt Aher andeferseits sollten 
doch nieht etwa umgekäirt hier die Waffen ruhen. Erzherzog Ferdinand 
TjDfn Mailand redete Tergebens einer Nentratiskrang ItaUeSs das Wort, zu der' 
er nach Turiner Nachrichten Frankreich geneigt glaubte'). Dfit Sardinien, 
das berate im Januar ganz nahe an den Abfall herangegangen und wohl 
nur durch die harten französischen Bedinpfungen zurOckgehalten war, wurden 
noch einmal Verabredungen fiir den Krieg getroffen. Anfang Ai>ril ergriff 
der neue kaiserliche Oberkommandierende Beaulieu bei Genua die Offensive. 

Die Folgen sind bekannt. Er fand als (Jegner Napoleon Büna])arte, der 
Ende März den Oberbefehl übernommen hatte, und der junge General zeigte 
gleich bei den ersten Schlägen, wessen die Welt sich in Zukunft von ihm 
versehen müsse. Österreicher und Sarden wurden auseinandergesprengt. Der 
Hof von Turin sagte sich alsbald (28. April) endgütig \ on don Kaiserlichen 
los. Für dif'so selbst gab es kein Aufhalten. In wenigen \\ ochcn hatte 
sich das Kriegstheater vom ligurischen Meer an Mincio und Etsch verschoben. 

Im österreichischen Hauptquartier, in den Grenzländern, nicht zum wenig- 
sten in Wien herrschte Bestürzung. Die ungehouorlichsten Gerüchte liefen 
ran» Man sprach davon. He Franzosen wären 120.000 Mann stark und 
wQrden zugleich durch Tirol und Kärnten in das Herz der Monarchie vor- 
stoßen 3). Marschall Lacy bewies haarscharf, daß Bonaparte finde Juli bis 
anf fünßsehn Posten an ^en heran sein könne Auch Thugut erwog die ' 
Mdgliehk^t, daß der Kaiser seine Hauptstadt Torlassen müsse % und schrieb 
nach PiBtersibarg: Seit dem Beginn dieses unhdlToUen Krieges ist nnsere 
Lage nie kritischer gewesen*). 

Aher trotz aller Neigung, laut und leidenschafOich zu klagen, war es 
nidit Yeraagtheit, was sich dem Minister vorwerfen Uefi. ,Tu ne cede 
malis, sed contra audentior Ito" hat er wohl als WahLsprocfa em- 
pfohlen 7). Demgemftfl wurde sogleich alles zur Bepaiiernng der italienischen 
Hiederlagen aufgeboten. 37 Bataillone und ebensoriel Schwadronen gingen 
nach Tirol ab, wo sich die Beste der geschlagenen Armee sammelten. 
'24.000 Mann davon worden dem Bheinheer entzogen, und mit ihnen kam 



>) Thugut an Cobensl Ii. M8n 1796. 

s) Thugat an Colloredo 38. Januar 1796. Vertrauliche Bfiefe I, 282 f. 

*) Thugut an Starhemberg 13. Juni (rfickblickend). 

*) Bericht Lucchesinis 1« Juni. 

») Vgl S. 60. 

^ An Cobemd 81. Mai. 

«) VerbaoUche Briefe I, 358. 
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als Ersatz filr BeauUeu der alte Wurmaar, in den trotz mancharWamnngeD 
die machenden Kreise das TerhUtmsmftßig grOßte Yertranen setzten Es 
sollte zum Ansdmck gebracht werden, daß Italien fortan der für Osterrd^ 
widitigste Punkt sfii^* ^ 

Doch dadite Tlingut keinesw^, darum nun auf seine VeMt&ten yom 
letzten Herbst zurückzitgieifen und sich vom deutschen Schauplatz ganz ab- 
zukehren. Dort hatte bis dahin der im Winter abgeschlossene Waffenstill- 
stand angedauert Die ^nn^chen Heere hatten sich unt&tig g^enüber ge- 
lten und dabei aUerlei freundliche Beziehungen angeknfipfL Hfihen und 
drflben war manches Wort mehr Uber den Frieden geredet worden, als man 
vor den beiderseitigen Begierungen verantworten konnte, NamenHich auch 
im OsterreiGhischen Lager bestand garkeme Neigung, die Kriegefhiie nodi 
einmal zu entfesseln. Schon das preufltsche Ohsenratlonskorps, das sich zuin 
Schutz der Neutraütftt Norddeutschlands in Westphalen sammelte, sdiienVor- 
sidit zu empfiahlen. Sogar JBrzheizog. Karl, der Im Febnuur zum Nadi- 
folger Glerfayts ernannt und seit Mitte April an Ort und Stelle anwesend 
war, verleugnete ebensowenig wie 1794 seine Meinung, daß man sich unnütz 
in Schwierigkeiten begebe und im Grunde nur die Geschäfte des britischen 
Kabinetts besorge"). Thugut aber sah mehr Erfolgsmöglichkeiten als Ge- 
fiihren und hielt die Eücksicht auf England für nötiger als je. Denn Gren- 
ville und Pitt zeigten sich endlich bereit, wenn schon die Anleihe im Augen- 
blick nicht möglich sei, monatliche Vorschüsse von zunächst 100.000 Pfund 
zu bewilligen^). Vielleicht ließ sich darüber hinaus Übertragimg der bisher 



Zu denen, die mit der Ernennung nicht einverstanden waren, gehörte auch 
Erzheinog Karl. Wenigstens schreibt er 1. Jani an den Kaiser: Gott gebe dem FM. 
Wonnser darin Segen tmd da8 die große Hitse eeine Kiftfte, die ftl^stiiiehiiieii an- 
fangen, nicht noch mehr schwächen. — Lucehenni bmc htete uoch 4. Juni, die Wahl 
werde auf den Prinzen Hohenlohe fallen, si leB insiriuati<m8 du g^ueral Bellegarde 
qui vondrait §tre quitte du M. de Wurmser . . . ne font nommer ce vieiUatd caco* 
chyme et aSaibli d'ftme et de corpa. Inziriaclien aber 29. lüBi hartte der Kaiser 
'^nmaer beraitB offiziell von aeiner neuen Beatimmung in Erantaia geaetai Vivenot^ 
Thugut, Qerfayt und Wurmser p. 447. 

») Thugut au Colloredo 26. Mai, %''crtraulichp Briefe I, 301 : Je regarde le cöte 
de ritalie comme le cöt6 le plue importaat. <ianz ähnlich in dem. zitierten Hand- 
ichreiben an Wurmser. 

') Cranfnrd an Grenville, Frankfurt 17. Mai : Karl wflrde eich füber einen Oator* 
rcichiöLh-franzßsischou Sonderfrieden frcmen, becanse he is avcrae to the prcsent atatc 
oI" allianee betweeii Auötria aurl Enc'land whicli he now conssidera as profitable only 
to Eugiand. . . . The Pruäsiau urmament createä a vcry greai 8euäatiou. Abächrift 
Ana dem Naehlafi Heiurieha von Zeißbeig, mir von Hwm Profesaor Zwiedinecic. 
Sfldenhorat f seineneit gUtigst zur Verfügung gestellt. 

*] Starhoniberg riii Thugut 2i» April. Haus-, Hof- und Staataarchiv. Dasa Star' 
hemberg an Grenville 2^. Mai. Fortescue Manuacripta III, 200. 
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an das abtrünnige Sardinien gezahlten Subsidien erlangen Jedenfalls, 
während die Hiobsposten aus Italien sich j^ten, ergingen die Befehle zur 
Wiederaufnahme der Feindseligkeiten auch am Khein. 21. Mai mußten die 
kaiserlichen Generäle den Waffenstillstand kündigen. 

Dabei veraalaßte der Minister allerdings, daß die unwillkommene Botschaft 
mit veraöhnlichen und bedauernden Worten begleitet wurde*). Auch ließ 
Degelmann Bartlh^emy gleichzeitig eine in Wien aufgesetzte Note zustellen, 
wonach die militärischen Operationen den Kaiser nicht hindern vrürden, in 
Verhandlungen einzutreten, wenn Frankreich Anträge mache, die dem auf- 
richtigen Wunsch der Alliierten nach einem allgemeinen Frieden auf dauer- 
hafter GruikdlQge entsprächen'). Aber das waren bloße ManOrer, um das 
Odium des neuen Blutvergießens von sich abzuwSlsen und vielleicht sogar 
ünzufriedeoheit in das französische Heer su tragen. Irgend etwas fflnst- 
haftores lag so wenig in der Absiditi daß nicht einmal eine Antwort ge» 
wflnscht wurde*). Biese blieb natflrlidi doch nidit aus. Das Direktoiimtn 
dachte nichts dem Gegner so einlach das Feld zu flberlaasen. Vielmehr 
schiclcte es Bartii^emy zur Htteilung an den kaaserUchen Gesandten ein 
Aktenstfick, das höchst wunderlich und unverbindlich in der Form, dem In- 
halt nach keineswogs ungeschidct genannt werden durfte. Es verlangte den 
ersten Schritt zu Verhandlungen von Österreich und stellte als Vorbedin- 
gungeii: Trennung von England, Anerkennung der Bepublik und Bespektvor 
ihren Gesetzen d. L der Einverleibung Belgiens. Am U Jnni flbergab Bar« 
thAemy die Note, die er nur wenig hatte müdem können'^). i 

« Sdion tags zuvor hatten die kriegerischen Operationen mit einer Offen- 
sire der Franzosen begonnen^, und nun sdiien nach all den ZOgerungen des 
Fr<ihjalus doch noch der kOhne Gedanke Oamots Leben zu gewinnen, an 
dem man sich in Paris gern begeistert hatte, daß die drei Armeen von 
Italien, von Khein und Mosel und von Sambre und Maas wie ein einziges 
großes Heer gleichzeitig aufs selbe Ziel, nach Wien, „der Hauptstadt der 
Koalition", vorgeben sollten'). Jourdan, der geblieben war, und Moreau, der 
den verdächtigen richcgrii ersetzt hatte, zeigten den entschiedensten Eifer, 
hinter dem jungen üonaparte nicht /nrnckzustehen. U;ische und glückliche 
Bewegungen gegen Sieg und Lahn zwangen gleich in den ersten Tagen die 

>) Thogut an 8(«ihemb«ig 18. Mai 

») Nr. 30. 
•) Nr. 29. 

*) Nr. 27 und S. 45, Auni. 3. 
•) Np. 33. 

«) Vgl. die sorgfältige, ausf&brliche Darstellung hai Ang«U» EnhmcMg Carl TOB 
OBterrcich als Feldherr und Heere sorganisator i, 1, 69 ff. 
^) Memoires aur Caruot par äon fils II, 49. 
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kaiserliche Niederrheiuaimöc uütei llrzliürzog Karl ganz auf das rechte Bhein- 
'ufer zurück. Dann erfocht der prinzliche Feldherr bei Wetzlar (15. Juni) 
zwar seinen ersten Sieg über Jourdan, aber schon forzierte au :h Moreau 
gegen die Oberrheinarmee bei Kehl den Flußfibergang (24. Juni). Karl 
mußte mit einem Teil seiner Truppen persönlich an den bedrohten Punkt 
«eilen. Diesmal siegt« er nicht, die Schlacht bei Malsch (9. Juli) endete als 
Müüertolg, und die Fohj^o war nur, daß Jourdan g^en den an der Lahn zu- 
rückgelasseneu Wartenaieben neuerdings vordrang. 

Die Franzosen kamen damit in sicheren Besitz der Rbeinlinie. An Zahl 
stärker und von zuversichtlicherem Geist getragen, schienen sie unüber- 
windlich, solange jeder ihrer Armeen immer nur eine österreichische gegen- 
überstand. Der Er/herzog sah deshalb das einzige Heil in einer rückwärti- 
gen Yereinlgnng der ])eiden Heere, über die er nach Wormsers Fortgang den 
gemeinaameii Oberbefehl lÜUtrt^. Indem er sie in stumpfem Wiaked gegen- 
einander dirigierte, mußte es seiner Meinung nach gelingen, einige Märsche 
vor den Verfolgern zu gewinnen und mit versammdter Kraft erst den einen, 
dann den andern zu werfen. Der Plan, einfach im Gedanken, aber schwer 
in der Ausfuhrung, sollte sich noch als wirkliche Bettung erweisen; im 
Augenblick aber brachte er nur MißTezständnis und Mißlingen. Zei^unkt 
tmd Ort der Vereinigung rückten immer weiter hinaus. DieFnmzesen dniften 
töfAi pltDdemd und brandschatzend über Schwaben imd Franken und Biieni 
bis an die bdhmbche Grenze ausdehnen. 

In der kaiserlichen Armee gziff tSU^ MuÜesigkeit um sidu Earl, 
fOr sdne Person diesmal entsehlossen und fest, konnte nicht genug über den 
unter semen Generälen emreißenden Qeist klagen, .wo jeder auf sich denkt, 
keiner nidits riskieren oder sich der mindesten Verantwortung aussetzen will, 
alle bloß auf Frieden denken* und der Engländer Graufurd, der ihn be- 
gleitete, konstatierte bei allen Offizieren den entschiedensten Überdruß. »Lieber 
jeden Frieden, jede Demütigung, als solche Fortsetzung des Krieges* wurde 
ihm immer wiederholt*). 

Nichts besseres konute man von den schutzlos gelassenen lieichsstanden 
envarten. Es war, als wenn sich, nachdem der Xorden bereits eine Sonder- 
stellung eingenommen hatte, nun auch im HMm der Keichsverband völlig 
auflöste. Würtemberg und Baden schickten sich an, Frieden mit dem Reichs- 
feind zu schließen, wobei sie neben andern Opfern auch das der Anerkennung 
der Rheingrenze zu bringen bereit waren. Der schwäbische, bald der frän- 



I) Erzherzog Karl an Kaiser Fraaz 26. Juli. Lehrreich auch, zugleich fdc die 
festef« Stimmiuig EarU, der Ariueebefthl rom 29. Juli bei Angeh I, 1, 275. 

>) Grauford an GrenTille 19. JnU. Abvehrift 9xm dorn NacfalaS H. y. Seifibeigt. 
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kiäche Kreis folgten mit Wiiffenstillstanils- und Ivontributionsverträgen. Im ' 
bairischen regton sich iihnliclie Gelüjjte, und der Kurfürst von Sachsen be- 
rief, wie er das schon vor einem Jahre vorübergehend getan liatte, jetzt end- ^ 
giltig sein Kontingent von der ßeichsarmee zurück Die eigenen L k. -y 
Minister im lieich waren ,fast ganz aus der Fassung". 30. Juli wurde 
Graf Lehrbach in Spezialmission in die vorliegenden Reichskreise gesandt, 
um zu sehen, was durch eine scharfe, drohende Sprache noch etwa zu 
retten sei'). 

I 

ünd w&hrand so nOtdlich der Alpen alles vor dem fni]i2(toiBoheD An- 
dringen zu weiidien schien, bot sich auf der aiideieii Seite der Berge das- 
selbe Bild. Die Si^ Bonapurtes trugen den Schrecken unter die Ffiisten 
Italiens. Einer nach dem andern, zuletzt der Kliuäg von Neapel und der 
^pst, suchten sie um Waffenstillstand nach. Ungeheure Summen an Beute 
und Eontributionen fttllten die leeren Kassen der Bepublik. Außer Mailand 
kamen noch die beiden Legationen you Ferrara und Bologna direkt unter 
französische Herrschaft. B^d wehten die kaiserlichen Fahnen nur noch auf , 
d^ WUlen Ton Mantua. 

Trotz alledem aber blieb Thugut fest. Wie bei Naturen dieser Art häufig, 
steigerte das Unglück seine Entschlossenheit zum Trotz. Dazu erfüllte ihn 
eine offenbare Animosität gegen Bonaparte. Weil der Feind wieder mehr 
revolutionäre Mittel anwandte, verstärkte sich l)ei ihm die gegenrevolutionäre 
Tendenz, und der Gedanke an Frieden lag ihm so während des ganzen Som- 
mers femer als je. Immer wieder betonte er, ein anständiger Vertrag würde 
nach solchen Niederlagen nicht zu erreichen sein. Jede Unterhandlung be- 
deute nichts als eine zwecklose Demütigung imd zugleich eine Gefahrdung 
^es Allianzsystems mit Kußland und England. Österreich liefere sich damit / 
auf Gnade und Ungnade an ^ußen und Franzosen aus Umgekehrt die 
Aussichten des Kampfes war er geneigt mit einem gewissen Optimismus zu 



1) In «iner DepeMdia Thugats Tom 3. Angoat werden die dteordru loaiidBleaz 

ia Deatichland toigcndennaßeii godiildort: La d^rüon simnltan^e des conängents 

de Souabe et des tronpes de Saie, affaibÜBsant Tarra^e imperiale tout a la fois et 
dana 1* instant le plus critique de 18.000 combattants, la defection du Duc de War- 
temberg inntant M8 oo^tafa k vaxm Texemple ddplorable de 'mm d^taohemeni de 
la cause oommone : les cercles de Franoonie et de Bavil^re agitea par les plus cou- 
pables manceuvre», aurle poiut de se porter egalemont aux demarches les plus ille- 
gales, enfin tont T Empire B'avau9ant il grands pas vers aa ruine et sa dissolution 
totale. Vgl. übrigens üeigel, Deutsche Geschichte U, 211 fL und Augeli 1, 1, 
268 ff. ■■ - 

*} Vortrag Thngatit entworfim von Dbimt, SOl Juli 

•) Vgl n. a. Nr. 34. 
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beurteilen. Die Dinge st&nden durchaus nicht veraweifolt, nicht einmal be- 
Sonden sGUeekt, tröstete er den für seine Person venagteren CkiUoiedo 0. 

SeUießlidi adiien ihm alles eine Frage des längeren Atems. Wer 
den Eri^ unbeirrt fortsetse, wwde erleben, daß allgemeine EnehGp- 
fniig die Franzosen zw&nge, den Frieden zu eikaufen Schon jetzt glaubte 
er ungeachtet aller Siege die Stellnog des Direktoriums 7on innen heraus 
gefilbrdet Hatten auch $e Bezi^ungen zu Fich^gru bisher bonen sicht- 
, baren Nutzen gebracht *), so ließ sich doch nicht Terkeimen, wie mit jedem 
Tag die royslistiscfae Opposition wuchs, und wie iast nur die Ungewißheit, 
wen man zum König machen sollte, die Existenz der Bepublik fristete. 

Ja, selbst vom rein militftrisdien Standpunkt brauchte ein rascher Glücks* 
Wechsel nicht für ausgeschlossen zu gelten. Bei den Ereignissen in Deutsch- 
land beruhigte ihn, daß der Erzherzog nur Sdiritt für Schritt und unter 
Eihaltung Ton Depots und Magazinen zurflckging Vollends in Italien sah 
er mehr Gmnd zu Hoffnung als zn Furcht Bonaparte habe weder nacli 
Tirol noch irgend wdt in den SOden vorzustoßen gewagt, schrieb er nach 
London, ja nicht einmal die Belagerung Mantuas emstlich in Angriff ge- 
nommen. Daraus lasse sich schließen, daß er sich in schwieriger Lage und 
gamicht fäbii( fühle, die gigantiscbeu Plane auszuführen, die er mit solcher 
Insolenz angekündigt habe Andererseits kamen von Wurmser und seinen 
Truppen, die sieh in Tirol sammelten, gute Nachrichten. 

Siegten sie aber, so lieli sich nicht nur verlorenes zurück-, sondern neues 
hinzugevvinnen. Tortona, Alessandria und anderes sardinisches Gebiet wurden 
als mögliche Eroberungen ins Auge gefaßt^); vielleicht auch schon päpstliche 
und veiietianisclif' Tiande. Nicht weniger in Deutschland konnten, sobald das 
Kriegsglilrk ^v^^^hsuite, die letzten Ereignisse trefflich zur Venuehrung der 
kaiserlichen Macht dienen, indem sie dem Wioii*:! Hof das Recht gaben, die 
abgefallenen Keichsstände als Feinde zu behandeln. Von VVunnser kolpor- 
tierte man das Wort: wie die Dinge auch liefen, man werde sich au Baiem 

0 24. Juni. Vertrauliche Briefe I, 310. 

*) Loeohenm S8.Hai ngt von Thngat: lUen n*«iinoB06 qne Mm earftottee lude 

el tenace jusqu'ä robstinatioii commence k s'^carter du principe qui giiide eft 
OOftduit'e politique, ä aavoir: que malgr6 touB les 8UCc5b dea Fran^ais celui qui con- 
iwiiera ia guerre avec eux amenera T^poque oü r^poiMment lea contraindra k 
aohefer k paiz. 

So schreibt Erzherzog Karl an Kaiser Franz 21. Juni: fiSa jetefe scheint das 
ganze EinverständniB mit i'iehegru bloß eine Beutelschneiderey zu seyn. Nocli hat 
es uns zu gamichta genutzt, nicht einmal um ächte Nachrichten zu erhalten, und 
hAt den Engländon viel G«ld gekotbet. 

*) Thugnt an CoUoredo 84. Juli, TertrauUclie Betefe I, 322. 

*) Thugut an Stavliemberg 26. Juni. 

•) Thugut an CoUoredo 4. August, Vertohuliohe Briefe i, 3^8» 
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^ Erklärt, für seine Person koiaeu i^riudeu luterseiclinen. CV 

schadlos halten 0, und Lehrbach erhielt bei seiner Mission an die süddeut- 
schen Höfe die charakteristische Weisung, zwar Mitwirkung aller bairischen 
Truppen und Überlassung von Ingolstadt zu fordern, aber ,wenn bei dieser 
Gelegenheit der Kurfrtrst von «ier Pfalz, eine schriftliche Versicherung wegen 

des Austausches oder auderer Veränderungen mit Baiern vcrlanu-to, wäre ein 
solches in sich schon unbefugtes und zudringliches Ansinnen mit dem ab- 
zulehnen, daß über vage Gerüchte und über alles, was die mehr als jemals 
unter diesen Umständen uiisicliere Zukunft betrifft, ohnehin nichts zu sagen sey"^). 

Deshalb unterließ Thugut zwar niclit, laut und dringend an die Hilfe 
seiner Bündesgenossen zu appellieren, von Knglaud Geld und diplomatische ^ 
Unterstützung in Italien, von Rußland Truppen und Maßregeln gegen die 

I 

widerspänstigen Beichsstände zu verlangen. Aber er erklärte gleichzeitig, j 
der Kaiser habe keinen andern Gedanken, als sich die Mittel zu einein kräf- 
tigen Widerst;! nd zu verschnfft'ii. um Erfolge zu erringen, die Österreich end- 
lich in völlig-ein und mnigem Einvernehmen mit seinen Alliierten zu einem 
ehrenvollen Frieden führen könnten Ähnliche, weniger offizielle Äußerun- 
gen zirkulierten in Menge. Der Feind Lucchesini so gut me der Freund 
Eden fanden sich veranlaßt, die Abneigung des Ministers gegen einen Frieden . 
mit den Jakobinischen BriLomten" zu bezeugen*). Ende .Tuli soUte er 
mehreren Ministern versichert haben, wenn andere den Kaiser zu einem 
schwächlichen Schritt bestimmten, gebe er sein Amt auC Seine Hand würde 
keinen so schmachvollen Vertrag unterzeichnen^). 

Aber freilich es fragte sich, ob nicht doch ein solcher Etieden ohne und 
gegen ihn Tatsache werden konnte. Das hing vielleicht nur davon ab, wie- 
weit der inneren Opposition ein verständig-gemäßigtes Verhalten des äußeren 
Gegners and der Gang der Kriegsereignisse zu Hilfe kommen wflideiL 

•) Starhemberp anThugut 22. Juli: On a attribue en 1' Empire et iri au comte 
de Wurmier le propos Buivaut: de quelq^ue mani^re que les choses kiuraeat, uous 
noue dMonunageroiu rar Ta, Bavitoe. 

*) Thagut an den Kaiser 30. Juli. 

9) Thugiit an Starhemberg 3. August 

4) Eden an Grenville 13. Juni. Forteacue Manuscripts III, 208. Lucchesini 
88. Hai, 28., 27. Juli FmoB. Staatiaroliiv. »Bxigands oannagiiolB«, Vertnuiludie 

Bdefe I, 313. 

*) Lucchesini 3. Augxast: On a appris, il y a quatre jours, que le baron de Thu- 
gut a annonc^ au comte de St.-Prie8t et ä quelques ministres Strängen r^sidanU ici 
que pendant aon mmist^ on ne fsrait point de pauc uoms que convenAble, ayant 
d6cIarS ^ TEmpereur son maitre que le moment oii d'au^B pouTiaient lui con- 
seiller une dßmarclie timide et basse, il qnitterait la place ä laquelle on Tavait^Iftvö 
malgr6 lui. Ähnlich KasumofFsky unter dem 30. Juli/ 11. August: Thugut habe ihm 
fderlich erklärt que si Ton parvenaitkd^tarminer TEmpereuräun aooommodement, 
jaxoais sa niam ngnendt un acte ausai ignominieux. Muteni, Reeaeil des trait^ et 
oo&Tentioai eonelus par la Rmue II, 274. 
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XI. 

»Ich fürchte [mehirs^iea als alle Wut des Feindes*^), damit bezeiih- 
nete Thugut selbst kurz und scharf die Lage, in die ihn seine Politik all- 
mählich gegenüber dem eigenen Lande gebi*acht hatte. Eigentlich alle Welt 
iv%l£><!8^!.^<^y^'8^^®i^ wandte die Begierung große Summen an^ um das 
mateiielle Behagen des gemeiaen Mannes mt^Uchst nnyenninderfc zn erhalten *). 
Mochte es im ganzen m der Kaiserstadt noch hoch hergehen, das Volk em- 
pfand den Krieg doch als eine Last» namentlich seit zu ftiditen stand, daß eines 
schonen Morgens die Franzosen yor den Toren erschienen. Keine VachHamheit der 
berOhmten Ir. L P<d2zei konnte yerhindem, daß sich die Unzufriedenheit 
öffentlich Luft machte. Thugat mußte erleben, daß er zw^al auf offenem 
Kofalmarkt ausgepfiffen wurde*). 

Das rdhrte ihn an sich wenig — wie gerade manche EmpoikOmmlinge 
hatte er ihr den «PObel'' eine grenzenlose Yerachtnng — , aber es mochte 
anderen geOhrlicheren Gegnern Wasser auf ihre Kflblea liefein; denn die 
Stimmung in den sogenannten maßgehenden Kreisen war höchstens noch 
schlechter. Die Ministerien jammerten seit langem fiher die Fortdauer des 
Krieges, wie das Geld vertan würde, die Friedensarbeit stocke und Unord- 
nung einreiße. Am Hof bildeten Herzog Albrecht von Sachsen-Teschen, der 
persönlich vielen berechtigten Grund zur Klage hatte, und noch mehr seine 
intriguenfrohe Gemahlin Erzherzogin Marie Christine den Mittelpunkt einer 
feindlichen Clique. Vor allem beinahe die ganze hohe Aristokratie gefiel sich 
in offener l'ronde. Als grundbe^sitzende Klaase litt sie am meisten miter 
Kekrutierungen und Kriegsleistungen. Aller Ärger, alles Unglück bei der 
Armee traf sie in der Person irgend eines Verwandten. Überhaupt — hatte sie 
nicht das stärkste natürliche Interesse am Staat und deslialb ein altherge- 
brachtes Eecht auf seine Leitung? Der Mann ohne Land und Stand aber, 
der in der Staatskanzlci gebot, ignorierte sie, hielt auch den Kaiser eifer- 
süchtig von ihr fern. Es schien nicht erträglich, daß dies System andanprte. 
Man wollte jemand aus den eigenen Iteihen an der Spitze und in d^ r t^rMiiefi 
Mehrrahl, soweit nicht Verscliwägerung mit belgischen oder Emigranten- 
fäinilien andere Wünsche bedingte, durch den Personenwechsel baldigen 
Frieden*). 

») Thugut an Colloredo 24. Juli. Vertrauliche Briefe 1, 323. 

^ Laoohesml 8» August: La polioe entreüe&t a grands £raJa Vabondattoe de 
toutea sortea de beaoins r^els et factices de ce peuple extr^rnemeni gourmand, tant 
dans 1a ville qne dans tou-<^ tes viibL^o^^ ^Valentoiur ou ü ee r^paad e4 •'attroape lei 
joun de tdtea. VgL im Übrigen iS. Anno. 2. 

*) Lueehenni 3. Angoii 
Eden an Aueklmd 8w November 1796 : There is not a man in tM» eonntry 



Digitized by Googl( 



Aktion der Konfereusmuiister. Gallo. 



CVII 



Diese Stimmungen waren dem Kaiser nicht unbekannt geblieben und 
hallen zu Zeiten auch wohl bereits Kindruck auf ihn gemacht. Jetzt die 
traurigen Ereignisse im lYühling und Sonnner gaben ihnen in seinen Augen 
erhöhte Bedeutung. Wenn wir Lucchesiui ghiuben dürfen, der gute Bezie- 
hungen zu Rosenberg hatte *)i so wandte sich Franz schon in der letzten Mai- 
woche unter dem EiuÜui) der italienischen Niederlagen an die Konferenz- 
minister als an die offiziellen Vertreter der Adelsopposition, um sich von 
ihnen, wie das mehr und mehr seine Sitte in schwierigen Fällen wurde, ein 
schriftliches Gutacbton über die Lage zu erbitten. Die Herren unterzogen 
sich der willkommenen Anfgalie mit Eifer. Jeder für sich brachte ein ver- 
nichtendes Urteil zu Papier, und Rosenberg erstattete das Gesamtvotum. Es 
soll auf nichts geringeres hinausgegangen sein als die Forderung einer völ- 
ligen Änderung der Politik unter Entlassung Thuguts und sein^ , Kom- 
plizen''. Besonders natürlich wurde der Friede empfohlen*). 

Und insoweit wenigstens traf die Aktion der Minister zusammen mit 
einer Einwirkung von anderer, auswärtiger Seite. Es waren die Tage, wo 
der Hof von Neapel sich durch Waffenstillstand oder Frieden vor einem 
Überfall durch Bonaparte zu retten suchte. Zu diesem Zweck sollte sich Gallo 
von Wien nach Basel zu Barth^lemy begeben ; da aber namentlich die Königin 
Wert darauf legte, in Verbindimg mit Österreich zu bleiben, erhielt er den 
Aufttag, auch den Kaiser zu einem Schritt fiir den Frieden zu bestimmen. 
Der Marquis, obwohl mit der Mission zunächst wenig einverstanden, ließ 
denn wirklich nichts nnveisudit. Zu »endlosen Konferenzen", nach seinen 
eigenen Worten, mußten ihm der Kaiser und Thugat stillhalten. Thngut 
zeSgte sich dabei ziemlioh ablehnend. Nachdem er die ganze Beise wider- 
raten, gab er nur soviel sn, daß man die Oelegenhint benutKon k<}nne, um 
^die Bedugaiq^en des Feindes kennen zu lernen, die dann eventuell mit Eng- 
land besprochen werden mflßteh. franz aber schdnt nicbt unerheblich über 
diese Linie kOhler Zuiflckhaltung hinausgegangen zu sem. In drutgendeten 

in faTOur of the •war except M. de Thu^-ut. Derselli- an denaelT^en 15. Mai 1796: | 
The nobility and public hcrf arc loi ;iny peafp. Xev -r -.vnB there a niore degeue- \ 
rate race oi' nobility : there ia not amongtit Ihem a graiu oi public epirit, and but | 
^littla talcat, aad Um »ppUcfttum. 13. Juni: The fimperor haa been eoiuianlljrita* j 
rassed by the clamonrs and cabals of the frottdeurs which, in truth, are nearly 
the whole of the nobility usually resident in Vienna. Journal and Correspondence 
of Lord Aackland III, 323, 334, 345. Bomerkenawert aack die Bemerkung des Eai- 
wra gegen Eahmog Karl 7. Oktober 1796, daß «irir Zwei und nur einige wenige 
Personen die Einzigen waren, die noch Courage hatten, und man uns alle als haJs- 
stOrrige Leate schon sn kactizen anfing, die die Monarchie miniren wollten.« An- 
geli I, 1, 467. 

<) Thognt an GoUoredo 17. Kovember 1796. Tartninliehe Briefe I, 351. 

*i Btnxsht Iinoßhesinia 1. Jnni. Erg&naende lOtteünagen 15. und 18. Jnni. 
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Gallo in Basel. 



AaBdracken soll er dwi Gesandten eingeschftift haben, ihm den Frieden 
KU ▼erschaffen, entweder mit dem KOnig und den AllHerten zusammen oder 
wter Vermittlung des Sdiwiegenraters 

Jeden&Us faßte Gallo seine Aufgabe in diesem Sinne aufl Schon sein 

Bericht aus Wien war so gehalten, daß daraufhin die Neapolitaner gegen- 
über Frankroirh mit ihren guten Diensten renonimierten : und als er dann 
in der Schweis aulangto, ließ er sich einerseits durch die lurtLTesetzteu fran- 
zösischen Erfolge am llhein, andererseits durch die Höflichkeit ijarth^emys 
auf das stärkste beeinflussen. Wie ihm ein Frieden auch flir Österreich 
immer notwendiger schien, wurde die Versuchung, das Werkzeug dazu zu 
werden, immer lockender. Als deshalb das Direktorium erklärte, statt in 
Basel nnr in Paris, verhandeln /u w 11 n, kehrte er nicht einfach nach Wien 
zurück, obwohl man dort keinen Zweifel gelassen hatte, daß man eine Weiter- 
fuhrt in die franzö.sische Hauptstadt nicht zugehen w^ürde. Vielmehr machte 
er einen Versuch, sich nachträglich die Erlaubms dazu und gleichzeitig be- 
stimmtere Aufträire zu verschaffen. Indem er auch Degelmann zu Vorstel- 
lungen gegen die englische Allianz veranlaßte und nicht ohne Verabredung 
mit Barthflcmy, fertigte er seinen Gesandtschaftssekretär Baptisto, der 
fortan eine gewisse K<^lle in diesen Venvicklungen spielen sollte, in tiefstem 
Geheimnis an Thngut ab (30. Juni). Der Brief, den er zu überl)ringen hatte, 
enthielt neben einer sehr pessimistischen Betrachtung der Gefahren des 
Krieges ein förmliches Programm für mögliche Unterhandlungen. Die Re- 
publik wolle keinen allgemeinen Frieden, da sie England zur Belebung des 
nationalen Enthusiasmus als Feind nötig habe, einen Frieden mit Österreich 
aber wünsche sie lebhaft und werde aUe mögliche Kulanz zeigen. Vielleicht 
sei der Entschluß zur Behauptung der Rheingrenze nicht una])änderlich und 
jedenfalls würde man dem Kaiser Entschädigimgen in Deutschland gewähren. 
Um Italien vollends kümmere man sich gamicht*). 

Der Eindruck auf Thugut war nicht der gewünschte. Er hatte schon 
vorher in einer ziemlich scharfen Note gegen die neapolitanischen Vermitt- 
lungsgeltlste Stellung genommen und ließ nun den Gesandten bitten, wieder 
seinen Posten in Wien einzunehmen^). Gallo gehorchte. Aber fiberzeugt 
war er nicht Als er sieh Mitte Juli von Barthflemy verabschiedete, sagte 

■) Nr. 34, 3ö, 37. Dali Fxüjoz wirklich aber Thagut hinaa^ng^ glaube ich 
dem B^oht Galloa iiinirö clier entnehmen iu ktanen, aib Thugut aAhti indiiekfc die 
MOgliehkeit angibt: 8*il y a des ofaoiee avaae^ aa-deUk, eUee ne loni pae k ma 
connaisiaiice. 

*) Nr. Es scheint mir ausgemacht, daß dieser lu^urs in die hohe Politik 
Degelmanu vou Gallo nahegelegt wurde. 
>) Nr. 38. 

Nr. 37, 41. Thugut an Colloredo 7. JulL Vertrauliclie Briefe I. 316. 
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Dia Koufeienzmiuiater a&d der Kaiaer. Befehl su FhedentonterhAadlangen V CIX 

er, der Wiener Hof mache sich Illusionen über seine Lage, und er hoffe« sie 

zu zerstören 

Inzwischen, ehe er noch seinen Einfluß üben konnte, hatten die Konfe- 
renzmiüister rüstig ^^ < iteri^Hai I f itet. Immer nach Lucchesinis Berichten, 
waren sie mit der Wirkung ihres ersten Memoires nicht zufrieden gewesen. 
Der Kaiser hatte es einfach an Thugut weitergegeben, und Lacy sprach be- ^ 
reits davon, wenn ilir Rat nicht gehört würde, müßten sie ihre Entlassung 
nehmen*). Allmahlich aber scheint es gelungen zu sein, auch Franz Coli o- » 
redo mehr von Thugut abzuziehen. Eine zweite Denkschrift vom 27. Juni' 
mit freilich viel gemäßigteren Darlegungen soll seine Unterschrift ge- 
funden haben und der Erfolg deshalb war besser. Lucchesini wollte aus 
wertvoller Quelle*) wissen, der Kaiser habe nach zwei Wochen der Über- 
legung am 13. Juli morgens Rosenberg zu langer Audienz befohlen, sich voll 
Anerkemiung iih^r den Eifer und die Einsicht der Minister ausgespioohen 
und sie schließlich auffordern lassen, noch einmal zur Beratung der augen- 
blicklich dringendsten Maßregeln zusammenzatreten. Die Konferenz sei dann 
l^eich noch am 13. nachmittags abgehalten worden mit dem Resultat, daß 
Rosenberg im Namen seiner Kollegen neuerdings Friedensverhandlungen em- 
pfahl, und wirklich habe Franz schon nächsten Tages Thugut Weisung er- \ 
teilt, einen Eniier an Degelmann zn senden mit Instruktionen von der Hand ^ 
auch wieder Bosenbergs. Am 14 abends 11 ühr sei der Kurier abgegangen^). 

" Das letzte Detaü ist in dieser Form fiilsch. Ein amtliches Schrdben 
mit dem angegebenen Inhalt nnd Datum findet sidi nicht bei den Akten und 
kann anch nicht ergangen son; denn am 22. JnB, wo er es erhalten haben 
mußte, regte Degelmann auf Grund einer rein gescUlftlichen Anfrage der 
französischen Gesandtsdiaft von sich ans die Einleitung Ton YedianUnngen 
an nnd wurde damit 14. August von Thugut entschieden znrQckgewiesen 0. 
Wohl aber w&re m^lich, daß ein gewisser außeramtlicher Zusammenhang 
bestände zwischen dem Vorschlag D^ebnanns, der flSr InitiatiTe nicht ge- 

>) S. 62, Anm. 1 und S. 64. 
*) Bericht Lucchesinis 25. Juni. 

*) Luecheaini 29. Juni. Über den Inhalt findet sich eine Angabe in dem Be- 
liebt rem 9. JaU, die daan 16. Jtdi noch ergSnst wixd. Dttoach h&tte die Denk- 
schrift verlangt, man solle mit England nnd RnSland sn einer kategorischen Aus- 
sprache über die za erwartende Hilfe kommen, PreuPen wieder in den Band zurück- 
führen, Ungarn durch Zugeständnisse für außerordentliche Leistungen gewinnen und 
anf jeden Fall dook FriedensTerfauidlnngen aaknflpftn. 

Un oanal pr^enz et dont )e doia mönager rmag« ponr ne pas compro> 
mettre '\nf ppr-'onriP d'nne pfrande importance. 

^) Bericht Lucchesinia 16.JuU, auerat benutst von HäuBser, Deutsche Geüchichte 
II, 91. 

*) Nr. 46, 48. Tgl BWtr, Oiplomatiadie Verhaiidlnngea 1, 217. 
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ox Mflrkwürdige Vonehlige Friidimgt geg«ii Barthtteiny. 

rade bekannt war, und jenen Tntriguen der Kosenbergclique. Es hat ganz 
den Anschein, als wenn die Konferenzmiiiister sieh nicht mit theoretischen 
Denkschriften begnügten, sondern auf eigene Hand ein wenig praktische 
Politik trieben Insbesondere mochte ich mit ihnen und nicht mit Thugut 
die sehr merkwürdigen Eröffnungen in Vorbindung bringen, die bttuahe gMch- 
zeitig durch einen andern Kanal an Barth^emy gelangten. 

Ein angesehener Bemer Politiker, Frisching, schrieb ihm zaerst schon 
am 19. Juli, der Friede mit Österreich sei nicht unmÖgliclL Es müsse nur 
Jonand mit Vorschlägen heraustreten. Gegen Btickgabe der Lombaidei und 
aHes rechtsrheinisdien Landes werde der Kaiser wohl die Bheingreme an- 
erkennen. Vorfrauliche Bemerkangen . dazu sei er in der Lage, ohne Eon* 
Sequenz nach Wien gelangen zu lassen. — Nicht ganz zwei Wochen später 
(31. Juli) in einem neuen Brief wurde er deutlicher. Man habe ihm die 
({sterreicbischen Bedingungen mitgeteilt: Yeizicht auf Belgien, Bfickgewinn 
der Lombardei, Anstanseh des^ Breisgaus gegen Baiem bis zpr Isar. Wenn 
diese Grandlagen ger<^elt wären, namentlich die dritte, die man Ton Wien 
nicht selbst vorschlagen dürfe, so wflide Österreich mm BevoUmächtigtea 
nach Paris senden und der Friede würde bald geschlossen sein*). 

Barthdlemy ersdiien das außerordentlich beachtenswert lit hatte Ton 
Frischings Persönlichkeit die beste Meinung und glaubte deshalb an die Güte 
der Quellen, aus denen seine Mitfceilungen stammten *). Audi deutet in den 
Briefen selbst alles darauf hin, daß der Schweiser wirklicfa sehr einflußreiche 
HinteimlUmer hatte, mit denen zu arbeiten im fhmsOsischen Intaresse ge» 
wesen wire. Bas IHrekteiium aber .hinderten Uneinigkeit und Über- 
hebung, die ausgestreckte Hand rasdi und sicher zu ergreif — 

Wer von der neuen Yei&ssung des Jahres IH die Bückkehr von Ord* 
nung und Stetigkeit in die firanzOsische Politik gehofft hatte, war l&ngst ent- 
i&oacht worden. Nicht nur gab es Friktionen zwischen dem Direktorium und 
dem gesetzgebenden Körper, auch innerhalb der ftnfküpfigen ExekutiTbehürde 
entwickelten sich je länger desto schärfere Gegensätze. Barras und Beubell 
zogen nach links, Carnot und Le Toumeur nach rechts, l.a Revelliere schlug 
üich bald auf diese, bald auf jene Site. Die Folge war, daß heute gegen 
die Royalisten, morgen gegen die Anari'histen regiert und der Geschäftsgang 
eine Summe von Zufallsentacheidungeu wurde*). 



•) Vgl. dafür aamentlich die Angaben Zwanzigers S. 79, Anm. 1. 

») Vgl. Nr. 43, 47. 

') Vgl. Nr. 44 und S. 73, Anm. 1. 

*) Den klarsten Einlilick gewähren die Momoircn von Barraa, die in der Haupt- 
sache bekanntlich wenig Überarbeitete gleichzeitige Notizen über die VorKonimnisse. 
in den Direktorialtitsaiig««! danteUen. Buim seitot II, 188 urteilt: Le Directoize 
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Aueh bexflgliclL der answMgen VeiliäLtiiisse macht« sich das geltend. 
IMe emen betrachteten die Dinge schon wieder Tom Standjpnnlct der alten 
Diplomatie, die andern noch mdur oder weniger miter dem Gesichtswinkel 
der revolntionftren Propuganda, weil, wie Barras einmal sagte, die Bepnblik 
solange eine Anomalie sei, als das Königtum nicht eiiiAnacfaronismns würde 
Eine gemäßigtere Bichtnng anfs praktisch eneidthsie raid eine radikalere anfe . 
JEheoretisch wünschenswerte traten sich gegendber. Jener kam tn statten« 
daß sich die friedlichen Beziehungen zum alten Europa mehrten — eben ^ 
damals (5. und 9. August) wurden der bekannte günstige Vertrag mit 
Preußen und eine immerwährende Ailiiiiiz mit Spanien abgeschlossen — , 
diese aber fand eine iigeaüich doch mächtigere ötutze in den ungeahnten * 
Krfolgrn der truiiiiüsischen Waffen. Was war denn noch unerreichbar, wo 
Joutilaü in Franken, Moreau in Baiem, Bonaparte am Eingang Yon Tirol 
stand? Namentlich Bonaparte schien ganz der Mann, um der Trikolore ,den 
Weg um die Erde* zn bahnen. Es kann nicht genug betont werden, wie ' i 
sehr er die bed^ nklirli a])gettaut€ revolutionäre Energie auf der ganzen Linie i ' 

belebte. Unter ( inen Händen entstanden in der Lombardei und den Ii i len 
vom Papst eingt'iiiumten Legationen republikanische Einriehtimgen. l>t | u- 
tiorto von Mailand, bald von Bologna stellten sich in Paris vor, um die 
Anerkennung der neuen Freiheit zu erbitten '^). 

Damit trat nun aber die große Frage ans Direktorium heran, die fortan \, / 
alle Erwägungen über den Frieden beherrschte, ob und in welchem Grade 
Italien nur als Kompensationsobjekt oder als Kampfziel zu behandeln sei. 

Zunächst hatte man unzweifelhaft nichts beabsichtigt, als sich jenseits 
der Alpen neue Mittel zum Krieg und ein weiteres Faustpfand für den Frie- 
den zu gewinnen. Die Niederlande sollten in der Lombardei erobert werden*). - 
In diesem Sinne hatte noch Ende Juni Barthdlemy zu Galld geeprochra. 
Aber sehr bald vollzog si^ eine gewisse Abwandlung. Der Wunsch tauchte 
auf, d«i Kaiser aus Italien herauszuhringen und die Landkarte der Halb- 
insel einer grOndlichen Umgestaltung in französischem Interesse zu unter- 
ziehen. Die der Bevohition angeborene Expeiimentierlust konnte sldi em so 



donuc le spectacle de T incerÜtode et de la faiblesse. Noch schärfer und treffender 
charakterisiert den Zustand Sandoz-RoUin 25. Auguat bei Bailleu, Preußen und Frank- 
reich I, 83: Ce n'eat pas un Bjateme politique que la France constifcu^e prend pour 
guide äan» aes n^ociataonk et dams im retatioikf ftvec leg pviasanoe« de TEQVope: 
08 sont de simplea combinaiflons, frttiti des circonstances et de ses succ^s: eile &*a t 
pas encore de svst^me . . La politique est mom^e prttentement comme Ibb fiaancMt 
du )our au jour et d'6y6nementa en dTÖnementfl. 
«) Bamu II, 159. 

>) ßarras II, 156, 173. L. SämA, Le Oixwtoir« I, 660 iL 
•) S. fi9, Amm. 4 
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dankbares Objekt offenbar nicht entgehen lassen. Sehon .^de Juli woUie 
deshalb ein wahischeinlich nimBteneUer Bericht über diese Dinge östermch 
all seine itaHenischai BesitKnngen, dazu Toseuia, Wftlachtuol nnd die Än- 
irartschaft auf Modena abnehmen. Als BntschBdigiing kamen um&ssende 
SakalarisaläiHien in Süddeutschland mid natdiiich ^aiem in Frage, dessen 
KvxßtaA als König von Etrorien nach Toscana, llantaa, Modena und den 
Legationen verptlanst werden mochte. — Dem INiaktoiinm leuchtete das sehr 
ein, 80 wunderlidi mandie EinzelTorschlage sich heute lesen. Ohne sich ge- 
rade zu binden, nahm es die Denkschrift nadi eiogehender ErSzterang doch 
zur Eenntmfl, indem es den entsdieidendisi Punkten ansdrUdilidi znstimmtB^). 

Solchen „patriotischen Phantasien* gegenüber konnten Bedingungen, 
wie sie FriscMog übennitteilte, natflriich entfernt nicht genügen. Audi die 
ganze Form des Schrittes mi0&el. IMlan glaubte in der Lage zu sein, sich, 
statt Hintertreppen au&usnchen, vor aller Welt einen österreichischen BevoU- 
mächtigten nach Paris zu zitieren. Schon Mitte Juli hatte Delacroix Bar- 
thdlemy ;iu%efordert, Degelmann bei Geleg-enheit beizubringen, daß Oster- 
reich in der Weise die französische .,Groümut- anriele'^). Dann beantragte 
Ireiiich eine Woche später (22. Juli) Le Toumeur umgekehrt die sofortige 
Entsendung eines französischen Friedensboten nach Wien; aber nur Camot 
trat i}im beL Die Mehrheit des Direktoriums lehnte die Demütigung ab'); 
und als auffallend spät, Ende August, Frischings EröÖ'nungen zur Diskussion 
gestellt wurden, war das Erg^ebnis eine Weisung an Barthelemy, die ange- 
messene, direkte und nffizieile Vorsehläge verlangte*). 

Bald darauf wurde dann freilich doch auch inoifiziell die Friedensfraq:e 
erörtert. Es erschienen damals infolge der Siege Jourdans zwei Vertreter 
des fränkischen Kreises in Paris, um über die dem Kreis auferlegte Kon- 
tribution zu verhandeln. Der eine von diesen, Geheimrat v. Zwanziger, war 
ein äußerst beweglicher und gescheiter ^Liiin. der an Intriguen und Geschäf- 
ten aller Art seine Freude hatte Er war in Berlin als Advokat der frän- 
kischen Stände gegen Hardenbergs Revindikationspolitik verschrieen und auch 
in Wien nicht durchweg günstig beurteilt^). Immerhin hatte er dort Yer- 



0 Nr. 4ß. 
■) Kr. 4S. 
s) Burss n, 178. 

♦) Nr. 49. 

6) Vgl. Ranke, Hardenberg, Sämtliche Werke XL VI, 114, und K. Süßheim, 
Preußens Politik in Ansbach-Üayreuth 1791— 1Ö06, S. 99 t. Ebendort S. 189 ff. ein« 
Danftellang seiner Pariser Beim. Der andere Gesandte war Bhode, genannt Rko- 
dins auf Gnaden egg. 

;icunt ihn Dictrichatoin an Thugut IR. Olrtobrr 1795 „anticösarien, rabu- 
liste, democrate et dangereux-. Vivenot, Tbugut, Clerfayt und Wurmaer 8. 312. 
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bindungen, namentiich zum Beichsvicekanzler Colloredo, und es ist sehr wahr» \ 
schemlich, daß er von diesem und anderen Ministem aufgefordert wurde, an- | 
läßlich seiner französischen Heise wegen eines Friedens für Österreick zu 
sondieren An Gelegenheit dazu fehlte es nicht, da doh dank seiner geschieht 
angenommenen demokratischen Allfiren bald ziemlich enge Bedehnngen zwischen \ 
ihm mid den Staatsmännern des Direktorimns, xl a. einem der Freunde Gamets, 
dem jnngen Oeneral Qarke, entwickelten. Jedenfalls gab man ihm Tor der 
Abreise (Mitte' September) zur Mitteilung nach Wien ein Papier mit, das 
die Bedingungen Frankreichs enthielt 

Diese .Basen* ^ entspiachen im wesentlichen no<& den Torläufigm Be- ' 
Schlüssen Tom 25. JuH. Sie yerlangten den Verzicht auf alle italienischen 
Lande und Ansprflche, Ton denen nur Toscana ausgenommen war. Dazu 
sollte Österreich die Bheingrenze d. h. die Okkupation Belgiens anerkennen 
mid seine schwäbischen Besitzungen abtreten. Entschädigungen würden im 
rechtsrheinischen Deutschland, namentlich in Baiern angewiesen werden ; aber 
nicht nur für den Kaiser und den Herzog von Modena, sondern auch für den 
König von Preußen und den i*rinzen von Oranien, wie das eben der Berliner 
Vertrag vom 5. August 17 90 besuiuiut hatte. 

Camot nannte die Vorschläge ,hart anzuhören und schwer zu beant- 
worten''^), aber man scheint trotzdem nicht ohne Hoffnung gewesen zu sein, 
den Wien* r Hof zu Verhandlungen auf dieser Grundlage zmngen zu können. 
Zwanzi?er war kaum abgereist, als ihm Clarke einen Brief *) nachschickte, 
der die französischen Erfolge im neurümischen Lapidarstil schilderte, um dann 
für sofort Entscheidung und Entsendung eines Bevollmächtigten nach Paris 
zu verlangen. Man möge bedenken, was die republikanischen Emissäre, Pro- 
klamationen und Armeen in Böhmen, Ungarn und Wien tun könnten. 

Hinzugefügt war in einer Nachschrift, daß, fslls der Kaiser nicht Frieden 
mache, das I^ktorinm .Triesi und alle Ha&nanlagen am adiiaiischen Meer 
werde zerstören lassen. Diese Dnäiang, meinte man, mflßte umso größere 
' Wirkung haben, wenn sie Ton der Seite k&me, bei der eventuell die Aus- 
fthrnng lag. Deshalb ging das Schreiben Ober Italien, und Bonaparte wurde 



Sandoz-Rolhn wieder 8. September .d^magogue enrag^ et Autricbien identifi^". Sttfi* 
heim 8. 191. YgL anoh unten 8. 79, Anm. 1. 
') Vgl. S. TO, Anm. 1. 

») Nr. 51. 

«AutAnt de couditions dures ä enteudre et pöiubles k repondre." Bericht 
8andOB>Rollin8 17. Augoit bei Baillea, Prenten und Franhceieh 1» 86. Siwdoa ver- 
stand, daß diese Vorschläge bereits damals nach Wien gesandt seien. Ein akben- 
mäßiger Beleg dafftr fehlt aber dnrchaaa, 
«) Nr. 52. 

vm 
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CUV ^ Kurier BonapavteB. — WecltMlnd« ^ndrllckft in Wien. 

geheten, eine eigene Botschaft ähnlichen Inhalts nach Wien mitzusenden 
Wirklich verfaßte der General einen sehr merkwürdigen Brief, aller Eti- 
kette hohnsprechend mit den Worten begann: ,MiyeBt&t, Europa will den 
Frieden. Dieser nnheilYoUe Krieg dauert schon zu lange* Die Oster- 
reidiar ließen den mit der Überbringung beiarauten Kurier dardL, imd am 
10. OUobor apiaeh ganz Wien Ton nichts anderem, als daß ein leibhaftiger 
franzttolscber Offizier mit rerolntiOnSiem Schnauzbart und m gUnzendstei 
ünffoim auf der Staatskanzlei erschienen sei *). 

Aber die Sensation stand in^ garkeinem Verl^tnis zur Bedeutung der 
Sache. Der I'ranzose traf VerbUtnisse und Stimmungen, die seiner Seadung 
wenig günstig waren. 

XIL 

Für Thugut war mit Anfang August eine Zeit eigentümlich wechselnder 
Eindrücke angebrochen. Zunächst kam die Nachricht, daß Wurmser sieg- 
reich vordringe und Bonaparte die Belagerung von Mantua aufgehoben habe. 
Der Minister, der im Grund nichts anderes erwartet hatte, freute sich .über 
jeden Ausdruck" und sah „eine lange weitere Eeihe ruhmvollster Ereignisse* 
voraus. Der Erfolg wurde in alle vier Winde posaunt. Maj )r \ incent, der 
die oöizielle Depesche brachte, hielt, wie das damals Sitte war, einen feier- 
lichen Einzug {J. August). Das Publikum beklatschte den Kaiser im 
Theater*). 

Aber indem batt^e sieb das Glück bereits gewandt. Wurmser war mit 
Verlust zurückgetrieben und Mantua von neuem zerniert worden. Dazu 
schoben sich Moreau und Jourdan unaufhaltsam näher. Das Innere der Erb- 
staaten schien emstlich bedroht. Und während also fast nur noch fremder 
Beistand retten keimte, versagten die Bundesgenossen. Man erhielt von 
Bußland nichts als das überflüssige Versprechen, etwaige Unruhen in Ungarn 
IDid Gaüzien zu unterdrücken'^). England aber war mißtrauisch, ansprachs- 
Toll und ängstlich. Schon immer hatte es Grund zur Klage gegeben. Nun 
setzte es allem die Krone auf, indem es mit vielem Eklat einen Versuch 
machte, Preußen zu einer bewaffneten Vennittluqg und eventuell zum Wiede^ 



0 Direktorium an Bonapftrte 20. September. Correspondaaoe inMite de Napo* 

Uon Bonaparte II, 42, 
Corr. 1061. 
>) Vgl. Nr. 68. 

^) Thugut an Colloredo 7* Angurt. Yerbraaliclie Briefe 1» 388 und ffluendorfi 

Tagebuch unten 8. 

^) Cobenzl an Thugut 21. Juni. 
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eintdtt in die Koalition zu bewegen. Der ÜTitr^r Staatssekretär Hammond 
wurde in besonderer Mission nach Berlin abgetertagt, und unter den Äner- ' 
bietungen, die er zu übermitteln hatte, befand sich nichts geringeres als die 1 
Überlassung der Niederlande an Preußen, während Österreich dann alloidings 
seinen Willen bezüglich Baiems haben sollte. — Eben in den Tagen, wo die 
italienischen Hoffiiungen zerrannen, erhielt Thugut die Nachricht *). Er quit- 
tierte sie mit schwersten Vorwürfen gegen das englische Kabinett*) und zit- 
terte bei dem Gedanken, daß sich wirklich ernsthafte Verbandlungen ergeben 
könnten. Bann war sein System vGllig durchbrocheii: Preußen erhielt den 
Preis für Österreichs Anstrengungen. 

Auch sonst wankte der Boden mehr und mebr unter seinen FfllBen. In ^ 
Wien hemchte die Stimmung: Eannibal ante pqrtas. Die Konfersnzminister 
drangen fortgesetsEt in den Eaisel^ der zusehends unruhiger wurde ; Ton den 
Stitaiden GKrols liefen bewegliche YorsteUnogen zu gnnsten des FHedens ein, 
und als tlber alles das in Franzens Gegenwart ein Ministerrat gehalten wurde, 
gingen sogar die beiden Präsidenten des Hofkriegsrates und des Finanz- 
direkfeoriums, die Thugut erst im Mai zur Stfltze seiner Politik berufen hatte, 
auf die Gegenseite Uber. Ebenso suchte General BoUin seinen Einfluß för 
Unterhandlungen mit dem Feind in die W^schale zu werfen*). 

Nun aber lichtete sich der Horizont auf einmal so vollständig, daß Thu- 
gut sich behaupten konnte und zum sichtbaren Zeichen seines Sieges viei- 



') Durch Depeschen Starhembergs vom 2. Au^st, die zwischen dem 10. nnd 
13. eiugegaugen sein mOsseu; de&a eine Depesche an (JoDenzl 10. Augast weili noch 
niehti der Swdie, wShiend Thugat äe 18» August dam Botichafter mitteili 

*) Ab BlacfaembMrg 16« Angiut. 

•) Collored ) an Thagut 21. August, Yertraoliehe Briefe I, 331 : S. H. trdfl in- 

qui^te et auiant o r q iV de cette nuilheareuse gnerre . . . dösire mettre aa consoience 
en repos. etc. Der Brief gibt übrigens manche Uiltuel auf, er spricht von einer Kon- 
ferenz, die Tautre jour aul Wunsch Thugutti lüit einigen Ministem gehalten sei, um 
Aber die Frage m beraten, 1» gnerre derait se oontinuer oa «Ml feUait furo hi 
paix." Aber wir wissen weder, wann l'autre jour, noch was die „Thu^^nt bekannte" 
conclusion de cette aaäenib!6e war. Wenn dann weiter clpr Wnnseb auögedrütkt 
wird, Starhemberg, Fürst CoUoredo und Lacy zu einer neuen kleinen Konferenz im 
Belaeiii Ton Thugat an vereinen, so bldbt ungewiß, ob w an dieser Kooferena kam ; 
denn der Brief ist „nicht abgegangen'*, vielleicht weil Colloredo Thugut mündlich 
sprach, vielleiclit aber auch, weil sich der Kaiser anders besann. MSglidi wäre, 
einen Zusammenhang mit dem von Zinzendorf (S. 484) erwähnten Ministerrat eu 
konstruieren. 

*) Vgl. Zinaendorfii Angaben 8. 484. Soweit Bollin in Frage kmnmt, werden 
sie bestätigt dnrch Lncchesinis rück schauende Erzählung vmn 28. September, wo 

allerdings von einer Denk.-;clirift dea Generaladjutanten <»e8prochen und weiter er- 
wähnt wird, daß Thugut den Kaiser vor die Wahl gostcilt habe, ihn oder Rellin zu 
entlassen. 
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mehr wenigstens einer seiner Gegner, Rollin, in Ungnaden entfernt wurde 
Er schien doch recht gehabt zu haben, den Monarchen an das Beispiel Fiifi4- 
richs des Großen im siebenjährigen Krieg zu mahnen^): denn während aas 
Berlin verlautete, daß das Ärgernis der Hammond^schen Vorschläge durch 
die ablehnende Haltung des preußischen Ministeriums beseitigt sei^), jagten 
sich fOr einige Wochen die Siegesbotschaften von der Seite, wo alle Welt 
die grGfiten Besorgnisse gehabt hatte. 

Erzherzog Karl gelangte endlich ans Ziel seiner bis dahin viel getadel- 
ten Operationen. Indem er gegen Morean nur m Beobaehtongskorps zurflek- 
ließ, gltlckte es ihm, die Masse der fibrlgen Streitinrflfto gegen Jourdan em- 
zpsetEen nnd diesem' erst bd Amberg (24. August), dann bei WOrzbmrg 

(3. September) schwere Niederlagen beizubringen, denen eine Reihe anderer 
für die Franzosen verlustreicher Gefechte nebenhergingen und nachfolgten*). 
Der jun^'e Prinz wurde ein erstes Mal der Held der Nati ^n. Die Maas- und 
Sarabre-Armee muiite. einigennaljen aufgelöst, bis zum September in 'iie 
Stellungen zurück, aus denen sie den »Marsch nach Wien^ :U. Mai ange- 
treten hatte. Auch fQr Moreau gab es damit kein weiteres Verbleiben in 
Süddeutschland. Wochenlang glaubte man in Wien, er werde völlig abge- 
schnitten und aufgerieben werden Das g*>schah schließlich nicht; ersetzte 
mit einem vielleicht überschätzten Geschick , gleich Xenophon" einen sicheren 
Rückzug über den Schwnrzwald durch Aber die Wiedereroberung alles 
Landes bis ZAim Rhein war deswegen nicht wciütfer eutschiedeu. Ende Oktober 
fanden sich auf dem rechten Ufer des Striimes bis zur Sieg nur nnrh Kehl 
und Hüningen in französischen Händen. Sie mochten im Laufe des Jahres 
ebenfalls gewonnen v-rid- u. und ein nächster Feldzug brachte dann vielleicht 
endlich die entscheidende Offensive nach Frankreich hinein — namentlich, 
wenn, wie sich doch idötzlich die Aussicht eröffnete, Bußland ein namhaftes 
Hü&korps zu den kaiserlichen Armeen stoßen ließ. 

Thugnt war über die Untätigkeit Katharinas je länger je mehr iinge- 
dnldig geworden. Noch am ^ September hatte er eine vom Kaiser selbst 

«) RolHns Entfernung als V.evontehend erwlhnt von Thugnt an CSoUored« 
28. August. V^ertranliche Briefe i, 333. 
s) Luccheaini 18. August. P. S. 

*) FlIvBt ReoB an Thugnt 88. Augnrt bn Bainen« PrenBen und Franloeeich I, | 
638 & Eommentax dun: Thngnt an Starhembefg 89. Angoit. Hau*, Hof- und 

Staatsarchiv. 

♦) Vgl. Angeli 1, 1, 347 ff. Die eraten guten Nachrichten hatte Thugut 28. Auguat 
VertrauHohe Briefo I, 888. 

f') Morris, Diary II, 213. 

") Besonders ßrliarf gegen das Moreau geBpendeto Lob: DontenviUe, le g^n^nl 
Moreau, Übrigens ein zieuiUch belangloses Werkeben. 
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brieflieh ausgesprodiene Bitte um Beistand mit dringendsten Worten be- 
gleitet: , Es ist Zeit^ daß wir endlich sidier wissen, was wir Ton Bofilands 
gatem WiUeo erwarten ktanen**). Unmittelbar daranf erhielt er durch eine 
Depesohe Cobenzls die große, Icanm noch erhoffte Nachricht, daß Katharina 
bereit sei, snm Frühling 60.000 Mann an den Bhein zu schicken. Als Be- 
dingung verlangte sie englische Subsidien in großer Hohe, aber nicht mehr 
wie fiHher Verpflichtung auf ihr GegenreTolntionsprogramm So wurden 
ernsthafte Veriiandlungen zwischen London und Petersburg möglich*), und 
wenn ein positives Resultat nicht über jeden Zweifel hinaus sicher schien^), 
richtete man sich doch auf österreichischer wie russischer Seite bereits auf 
den FliII emer Kooperation ein. Thiigut entwickelte den Piaii, diu iidssen 
Sollten vereint mit dem Conde'schen Korps und den Keichstruppen eine Armee 
von 100.000 Mann zwischen Lahn und Neckar zum Vorstoß gegen Saarlouis 
formieren*). In Petersburg wurden eifrig Marschtab eilen ausgearbeitet*), 
und Suworow, der zeitweilig zum Oberbefehlshaber ausersehen war, beteuerte 
Cobenzl in einem seiner genialverrückten Briefe: Wenn die Russen jetzt 
solion zur Stelle wären, würden zu Neujahr die Kanonen beider Kaiserreiche 
in Paris donnern. So könne man wenigstens im nächsten Jahr ans Ziel 
kummen 



t) Tbugut an Cobenzl 3. September. Begleitwort su einer umiUuglicken Expe* 
dition: ,L' importanoe extreme des objets de mea d^dches d'at^ouid'hui ne •»iwait 
iehapper 1a perapicaeitd de V. E. U est temps qae nons sachions enfin cat^gori« 
quement ce qne nons pouvons attendre de la b^nne volonte de la cour oü vons etes. 
Ce 80ut se» tergiversationa et aes n]6nagement« ai d^plac^s envers la Prusse qui ont 
caas§ les malheiirs qne nous ^prouvons. S. M. d&ire que V. K insiste sur des ex- 
pUcatioxui claires et prteises concernaiit ce qn^on est dui rintmtum de laire pour 
nons. ... Je prie V. £. de m'insiniixe mum d&xL de Teffet de aee d&nagohei. 

s) Cobenzl an Thugut 18. August. 

•) Sie fallen ans dem Rahmen dieser Dnrstelhing, doch sei als KurioBität er- 
wähnt, daß man in London vorübergehend daran dachte, der Zarin statt aller oder 
önes TeQei der Snbeidien ttbecseeiiclie Beailniligen wie Canada nnd 8t. Domingo, 
anzubieten. Starhemberg an Thngnt 4. Oktober. Hans-, Hof- und Staatsarchiv. Auch 
Ck>rBika wollte man fl» überlassen. Umute of Oabinet 19. Oktober, Forteicae Mann- 
acripts III, 261. 

*) Es ist nicht möglich, sich bestimmter auszudrückeu. Nach meiner Beortei« 
long der emflchlägigen Aktn hatte Cobenil reeht* wenn er 25. NoTember (N'r. 72, 
Apostille 2) schrieb: On jtait k pen pr^s d*aooocd sur tont — Aber aus einem «bei- 
nahe^ kann immer ein „nicht" werden. 

») Thugut an Cobenzl 3. Oktol er. 

") Cobenzl an Thugut 15. November. 

^) Suworow au Cobenzl 4./1Ö. Oktober (Beilage zu Cobenzls Bericht Ei. 72): 
EioeUenee, trfti reepeetable Comte ! Yictoire tor viotoire, enoote anr eneo^ attaque 
aar attaque, chasse sur chasse, remarque sur votre artillerie une des plus bellea de 
l'Burope: longtemps par pratiqae j'ai 6proaT6 qae cetfce arme louxde protze et 



(lyyyTT Thoguto üoffaungeii. & webt die fiansjtaisohen VanohUge suxftok. 

Thugiits Erwartungen blieben kaum in bescheideneren Grenzen. In der 
ersten Freude, Anfang September, schrieb er nach London, daraus werde 
eine neue Ordnung der Dinge entstehen, ein guter Frieden un<l vielleicht so- 
gar eine Änderung der monströsen französischen Regierung Auch fünf 
Wochen später hieß es noch in einer seiner Depeschen : Es hat niemals einen 
wichtigeren und entscheidenderen Moment gegeben, der mehr geeignet wäre, 
die Hoffaungen der Koalition zu beleben*). Auf der deutschen Seite hielt 
er so ziemlich alles f^r möglich; eine Bflckgewinnung der Niederlande z. B. 
noch im Winter ') ; und wenn in Italien ein zweiter Versuch Wurrasere zun 
Entsatz von Mantua wieder recht böse Niederlagen gebracht hatte, SO war 
es doch wenigstens dem Marschall selbst mit einem Teil seines Heeres ge- 
lungen, sich nach Mantua hineinzuretten. Danach schien neue Aussicht auf 
längeren Widerstand der wichtigen Festung. Inzwischen machte der König 
von Neapel Anstalten, in die Koalition zurückzukehren, und^nutjdem Papst 
j^den Besprechungen über die Erklärung eines Eeligionskneges statte die 
dann nidht nur den popi^en H^derstand der Italiener g^en die Kirchen- 
Tftnber «ntfiichti sondern auch die ftigerliche Tätigkeit des spanischen Hofes 
2u gunsten der Bepnblik gehemmt hatbe. Kuiz, der Stern Frankreichs schien 
im Sinken. .Es ist erlaubt zu denken, daß die Yerbflndetenf statt das Ge- 
setz des Femdes anzunehmen, sich Tiehnebr bald in die Yeri^smsg setzen 
werden, ihrerseits die Bedingungen eines dauerhaften und ehrenToUen Flie- 
dens Torznsefarelben* 

Bei soldier Aufassung der Lage verstand sich von selbst, daß die an 
sich unsHindmibaren letzten Anträge des Direktoriums eine glatte Ablehnimg 
erfuhreiL Zwanziger wurde gebeten, semen Auflaraggebem zurückzuschrnben, 
daß eine Grofimaeht wie Österreich für Drohungen nicht empftnglich sei« 



seconde Iw atfaquflt» mais cmpSohe la c^l^rit^ et rimpulaion des chargea ä rann« 

blanche, c'est pourquoi ne les pouvant suivre eile restf ordinairement chea moi en 
arri^re, le magicien Joardan est terrassö ä moitie, — saua eile — il T aurait 6tä toat 
en entier, quelle sotpreoante yaleär dans votre cavalerie indompiable ! de mtaM 
▼otre bfave infiuiterie ii*a pM inanquA la bajonette. . . Ahl •ileaBoMesyaniaiflat 
6iA k tempa, avec leur augmentation, un corpa volant vers les Pays-Bas, quelque chose 
▼era Straabourg, plus mi Landau, rurmdo, rarm»5e m-irche par los VAcreg c616brer 
le nouvel an a coup de cauou des deox ]:.mpires daus taiiB. i^uoiqu li arrivät an 
dfflaa, oela ponm araiver daxu le coun de rannte proolmine. Vive rin'vinoiU» 
Arohidue, Beetaurateur des c^lcbres Germains et uia GobenxL P. S. Quelle prouesae 
des garnisona de Mantoue de Manheim, de Fhilibsbooig eurpaiiant ceUes des anciens 
troubadonra. 

1) Thogut an Starhemberg 10. September, Forleiene Mannuftripti Ilt, 246* JBIa 
für Thuguts Politik ungemein instructives AlcteuMlck. 

') Thugut an Starhemberg 16. OTstober. 

Morris, Diary II, 218 zam 20. Oktober. 
4) Thngnt an Starhemberg 16. Oktober. 



Digitized by Google 



Aber mit Schonung. £ngland nnsoTerläaäig. 



cm 



und daß man die franzdaiBdieii EoFdenmgflii nicbt fär flnratgemdnt halten 
könne. Sie wflrden nurfickgewiesen worden sein, wenn sie Moreau unter 
den Mauern Ton Wien gestellt hSMe — YoUenda der Brief Bonapartee 
blieb ohne direkte Antwort, weil ee rieh fttr den Kaiser nicht rieme, mit 
einem feindlidien General in Korreepondenz m, treten*). Ja, die nisprüng- 
liehe Absicht war, den franzOrischen Kurier mit einer einftdien Empfangs- 
beetatijping so beleidigend wie möglich Uber Dflsseldoif abzuschieben 

Bei reiflicherer Überlegung aber Tormied man jeden extremen Schritt. 
Der Offizier wurde mit BUcksicht, ja mit Opulenz behandelt, und wenn natür- 
lich auch unter genauer Aufsicht, Wochen und Monat« in Wien belassen*). 
Es sollten nicht iille Brücken aligebrochen werden. Ebiuiiu durfte Zwanziger 
seinem unfreundlichen Bescheid die Versicheruns^^ hinzufügen, daß er in der 
Lage sei, angemesseneren Vorschlägen wieder dh Vermittler zu dienen, ja, 
er deutete, allerdings sehr gewunden, die Möglichkeit an, daß Österreich sich 
zu Sonderrerhandlungen entschließen könnte, wenn etwa seine Bundesgenossen 
sich ihrerseits der bezüglichen Verpflichtung entzögen. 

In diesen Worten liegt das Motiv, das die Vorsicht üben ließ. So gün- 
stig die Chancen für die Koalition nach Thuguts Meinung standen, wer bürgte 
tär ihren Zusammenhalt? Der Minister glaubte nur zu viel Grund zu der 
Befürchtung zu haben, daß England im entscheidenden Moment das Spiel 
von Utrecht und Aachen wiederholen würde*). Man schien in London in- 
folere der Sieije der französischen Armeen, des Abfalls \ on Sardinien und der 
zunehmenden Jt'emdschaft Spaniens beinahe völlig den Kopf verloren zu haben. 
»Die Angst der englischen Minister,** schrieb Starhemberg, , übersteigt alle 
Begriffe. Dieser panische Schrecken, verbunden mit den finanziellen Ver- 
legenheiten und der persönlichen Furcht, ihi*e Ämter zu verlieren, kann sie 
zu den außerordentlichsten und unerwartetsten Maßregeln fortreißen" ®). Tat- 
sächlich genügte die Nachricht, daß Hammonds Mission gescheitert sei, 
um AnfiEmg September gleich drei Entschlüsse des Kleinmuts zur Reife 
zu bringen. Das Kabinett kam Überein, Corsika zu räumen, die Flotte aus 
dam Mittelmeer zurückzuziehen und neuerdings die Hand zum Frieden zu 
bieten, indem es den dänischen Gesandten erenchte. beim Direktorium Pässe 
filr einen britisdien Unterhändler anszuiruken. Dann unter dem Eindmcfc 

») Nr. 64. 

^ TiTMiot, Thagni, Cler&yt und WnimMr 8. 544 ff. 

*) Thngat an Starhemberg iß. Oktober -. L'officier de Bonaparte sera renvoy* 
inceBBamment avec Tin ^il -plc rf-cepiss^. Thugut an Colloredo 14. NoTeml)€r, Vertrau- 
liche Briefe 1, 350 : V iuteation oü 1' on a de renvoyer le courrier par Düsaeldorf. 

♦) S. 78, Anm. 2. 

*) lliiigiit an Cobenzl 30. September. 
*) 8tarhemb«cg u Thugut 6. Sapiember. 
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der Tidbdwanderteii Taten Bndierzog Karls und wohl auch des niBsischen 
Ei]&?6rsproe1i6na besann man sieh bezüglich Gorsikas iind der Uittelmeerflotie 
zeitweilig freilich eines bessern^). Aber inzwischen war die für Österreich 
schftdlidiste Wirkung nidit mehr rückgängig zu machen: ^Neapel hatte sich 
nach all seinen in Wien so hoflhnngd^h begrOßten kriegensctien Anläufen 
aus Sorge um den Schutz seiner Küsten zum Frieden bequemt *) ; und wenig- 
stens der Wunsch nach Verhandlungen dauerte an. Als das Direktorium die 
dänische Vermittlung grob zurückwies, bat Grenville geliorsam direkt um 
Pässe (27. September) und sandte, sobLildsie darauf hin bewilligt waren statt 
des anfangs bc.siimjjiten unbedeutenderen Jackson den vielleicht berühmtesten 
seiner Diplomaten, Lord Malmesbury, nach i'aiis. Als Grund wurde gegen- 
über den Alliierten die Absicht angegeben, die eigene Opposition zu schwä- 
chen und die französische im Hinblick auf die Neuwalileu des Frühjahrs zu 
stärken*). Grenville betonte mehrfach, garkeinen Erfolg der geräuschvoll 
unternommenen Aktion zu wollen. Aber Pitt mindestens dachte anders *), 
und Starhemherg, der die Dinge als guter lieobachter verfolgt«, meinte über- 
haupt, die Minister täuschten sich über ihre eigenen Gefülile oder würden 
doch, selbst wenn sie dem Frieden wirklich abgeneigt wären, vor der Stim- 
mung der Nation kapitulieren müssen^). 

Jedenfalls erhielten die Verhandinngen einen ganz emsthatlen Charakter^). 
AnfEUigS war Österreich bedeutet worden, es brauche nicht teilzunehmen*). 
Als dann aber Delacroix in einer offiziellen Note Malmesbury das Becht 
bestritt, im Namen der Alliierten zn> ^rechen, ging Anfang November die 
dringende Anlfordemng nach Wien, entweder dem britischen Diplomaten ge- 
wisse Vollmachten Bxuk. für den Kaiser zu geben oder selbst einen Vertreter 
zu schicken, ja das Hmisterimn sparte weder Drohungen noch Vosprechun- 
gen, nm Thngut wiililich in diesem Sinn zn bestimmen. Anf der einen 
Seite wurde ziemlidi unverhlHlt die Möglichkeit emes Sonderfriedens nnd 



1) IfiiMite of cabiaet 19. Oktober. Forfeewae Maauscripts lU, 261. 

>) Bie Absicht, die Mittelmeerflotte zurückzuziehen, wxirde dem neapolitanischen 
Gesandtea amdrücklich mitgeteilt mit dem Hinzufügen, wenn der König einen ehrea» 
vollen Frieden schliefien l^mie, tolle er et ton. Maiesea, La p«ee del 1796 tra Je 

dne Sicilie e la Francia p* 134. 

^) Die Akten : Annual Register 1790, State Pape» p. 147 ff. 
*) Starhemberg an Thagut 4. November. 

•) Vgl. namentlich die Äaßermigen Malmesburys zu Sandoz-Bollin, Bailleu, 
Pkeufien nnd Frankreich I, 106. 

•) Starhemberg an Thnp-ut 4. Oktober, 6. November (Privatbricfi. 

Sorel, V. 114 sn^^t treiiich: les negociations n'etaient qu'uue tV mt^" r^ripro- 
qne* Mir scheinen die Berichte Malmesburys (Diariea and Correapondcuce Iii, einige 
waxk in den F<nrteecae ManmerlptB III, 368 S.) das Qegenfeil sn beweiwn. 
Btarhembeig an Thqgnt 7. Oktober. 
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bald aach der Einstellung aller Geldbilfe gezeigt 0, auf der andern konnte Eden | 

erUftren, daß England dem Erwerb Baiems nicht lAnger entgegen sei Nur | 

sollte 'dann der Kuil&ist-Pfalzgraf durch Säkularisationen enteclüldigt werden | 
und Belgien, das eines starken Schutzes bedtlife, ganz oder teilweise') an 

TieuOen ftllen*). » 

Für Thiigut aber war dies beides undiskutierbar, und überhaupt ver- 
folö^e er die neueste eugHsrlie Politik mit steigender Bestürzung. Als ihm 
Eden zum ersten Mal vou der Notwendigkeit sprach, sieb an der Unterhand- 
lung Malmcsbur}-s zu beteiligen, ersrbien er aufgeregter, als der Engländer 
ihn in all den vier krisenrei<hen Jahren bi::; dabin je gesehen hatte*). Auch 
in seinen Depeschen klagte er fortgesetzt über die mangelnde Stabilität, den 

grenzenlosen Egoismus und die mehr und mehr verdächtigen Absichten des 

Kabinetts von St James. England sei offenbar entschlossen, die Interessen 
der Alliierten zu opfern, sobald es dabei seinen Vorteil finde Ein lauter 
Protest verbot sich wegen der völligen finanziellen Abhängigkeit von London^). 
Aber man k(HUite wie in defganz ähnlichen Situation des letzten Novembers 
Aber Petersburg eine Einwirkung auf das britische Kabinett versuchen. So 
antwortete der Minister auf das englische Ansinnen, es sei ihm unmöglich, 
eine Entscheidung zu treffen, ehe die Zarin gehört soi^), und in einer Wei- 
sung an Cobenzl stellte er das Verlangen, die beiden Eaiserhöfe sollten Eng» 
land zu einer formellen Verpflichtung zwingen, keinen Frieden außer in ge- 
meinsamer Verhandlung zu schUeDen. Mindestens setze Österreich die zwei 
Bedingungen, daß der EOnig von Preußen keine Machtvermehmng erihhre, . 
und daß eine etwaige Bflckgabe der Niederlande ohne Beschribikung des ' 
kaiserlidien Sonver&nit&ts- und Veif&gnngsrechts d. h. ohne Friyudiz g^gen 
einen Austausch geschehe. Weitere AnsprQche auf angemessene Entsdi&di« 



I) SteiAiMiibefg SA Thngnt 13. Desember : Grenville ne oene de me dire qne ai 
noQs ne prenons pas pari aux uägociatioiM de 1' Angleten«, noua ne devona plas 
GOmpter «nr ses secours p^cuniairo». 

*) Einen Teil hätte luaa bei Frankreich gelassen. Pitt wäre schließlich wohl 
aogar becdi gewem, es der Republik gaas «nsiigeeteheiL Ehenao Ifelmeshiuy (an 
Pitt 28. Novembef, Fotioecue Manaucripts III, 279). 

•) Starhemberg an Thugut 7. November, Thu<?ut an Cobenzl 25. Novcmbtir. 

*) Eden an Auokland 16. iT^ovember. Journal and Oorrespondence of Lord Auck- 
Isnd m, 261. 

•) An Storhemberg 30. geptember, an Cobensl 23. Oktober, 90. NoTember. 

•) Thugut an Colloredo 26. November. Vertrauliche Briefe I, 360. 

') Thugut an Starhem 1 er':: IG. November. Charakteristisch für Grenville der 
Kommentar, den er gegen Maimesbury 10. Dezember gibt: The ans wer of Vienna 1 
üiink mnch more negative in fom tiian in substanoe, and l oonclude Crom it that 
the Anstrians would not be sorry to be saved againat iheir will or xattier again^ 
thflir dedaiationa. Forteeene Manuicripte III, 283. 
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gongen, Über den ebfiichen Bückgewinn alles verloienen limauB, worden bei 
glflcUicheren EriegsereigiuBeen ansdrHeUieh vorbehalten. »Bs ist der Wunsch 
des Kaisers, daß Ew. Exc siclL besondeis bemOhen, die Zarin zu einer Äufle- 
rang Uber die Erwerbungen zu Teranlassen, auf die wir in Italien und an- 
derswo hoffen dOrfben." Yersage sich England und gebe Buflland keine 
Sicherheit, allenialls auch allein mit Ostenreich die Partie zu wagen, so er- 
laube die Klugheit kaum noch, die immer wiederholten AnnSherungsrersuche 
Frankreichs weiter zurückzuweisen. .Wir laufen Ge&hr, das Opfer unserer 
Gutmütigkeit und Willfthiigkeit zu werden' 

Das klang schon nicht mehr so kriegerisch zuversichtlich wie in den 
holYnung^voUen Tagen des Spätsommers-, denn auljer d<^m iVIißtrauen gegen 
die Bundesgenossen machte sich geltend, daß oben sehr ungünstige Nach- 
richten von jensdt^^ der Alpen eingelaufen waren. Ein dritter Versuch zum 
Entsatz Mantuas. iif smal unter Älvinczy, hatte wieder dasselbe Ergebnis ge- 
habt wie die beiden andern, anfängliche Erfolge und dann nur umso ent- 
schiedenere Niederlagen. Die italienische Armee schi* n von allen guten 
Geistern verlassen. Was konnte man von Führern und Truppen noch er- 
warten, die vor einem „27jährigen General ohne Erfahrung und einer Hand- 
voll Briganten" Keißaus nahmen?*) Auch am Rhein ging nicht alles nach 
Wunsch. Auf den kurzen Elan des Septembers und Oktobers war entschie- 
dene Abspannung gefolgt. Der Oflizier wie der gemeine Mann wollten nicht 
mehr recht vorwärts. Wo immer sich Gelegenheit bot, wurde mit dem Feind 
fraternisiert statt gekämpft. D^ Eraherzog selbst, der während des Sommers 
dem Geschrei nach Frieden entgegengetreten war, verhehlte jetzt kaum noch, 
daß seine Wünsche sich in der gleichen Bichtang bewegten. In seinen Briefen 
an den kaiserlichen Bruder schilderte er mit grellen Farl^en die Leiden dar 
Armee, die Schwierigkeiten, auch nur Kehl zu nehmen, die Möglichkeit eines 
Tölligen Glückswechsels und empfahl, nicht ohne die politische Bedeutung zu 
betonen, die Waffenstillstandsanträge anzunehmen, die Ton den firanzösiscfaen 
GenerSlen verschiedentlich gestellt waren Ein junger Offizier, den er in 
der Sache nach Wien schickte, gebärdete sich bereits, als brichte er den 
rrieden«). 



»1 Thugut an C'obenzl 30. November. Große Depesche und Begleitschrtibeii, 
Vgl. Thugut an Colloredo 1. Dezember. Vertrauliclie Briefe I, 363: De la vie aucnne 
exp^ditiou lu' a taut coüt6 . . . le tout ne dit pas grande chose et ne tead qu' ä 8e 
procurer h la fiu des explications plus poaiüves et ä ae pr^parer d'avanco pour tous 
les ^vinements. 

«) Thugut aa G6U<n«do 34. November. VsrteuUche Briefb I, 968, 
•) Nr. 65, 58, 69. 

*) Thagut an Ck>Uoredo 22. November. Vertranliohe Briefe X, 3Ö6. 
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Die Unvorsichtigkeit bekam ihm Abel. Thu|fut ließ ihn sofort in Arrest 
setzen und äußerte sidi ungehalten auch über den Erzherzog: der Prinz sei 
zu schwach gegen seine Umgebung, die den Karneval in Wien nicht ent- 
behren wolle. Kaiser Frans mußte zurflckschreiben, die politischen Umstände 
hinderten ,an einen was immer einen Namen fahrenden Waffenstillstand zu 
denlcen* 0« ^^^^ ^ mandie Enttftusdiungen die Eiiegsereignisse gebn^ht 
hatten, eine solche Konvention schien dem Minister das lotste, was sn wün- 
schen war. Sie hfttte die Beziehnngen sn England weiter gefiUtrdet, wdl 
dort sofort der Vorwurf erhoben wbre, Osterreich g&be die fianzösisdien 
Trappen fIBr die gefllrditete Landung auf den britisdien Liseln frei, and — 
sdilimmer noch — m konnte leicht Qrand oder Yorwand werden, daß die 
Zarin nicht das versprochene Hilfskorps entsandte. 

Sonst ließen sich nach dieser Seite wenigstens die Dinge fortgesetzt 
gfinstig an. Die Veihandlnngen fiber die Finansiemng der rassischen Ex- 
pedition schritten eisichtlidi voran'). Es war nicht so^^chlossen, daß 
vielleieht wÜikim der nicbste Korier Cobensls die Nachrieht von ihrem j(Si- 
ligen Abschloß brachte. 

Statt dessen kam er 10. Dezember mit ciiuji sehr andern Botscliaft. 
Am 16. November war die ^oQe Kaiserin, nachdem sie zwei Tage zuvor 
noch einmal die volle Sonne iiirer Gnade ül)er dem kaiserlii'hen Gesandten 
hatte leuchten lassen, vom Schlag genilirl worden und nächsten Abendj> ge- 
storben. Ihr Nachfolger Paul, obwohl auch ein grinmiiger Feind der fran- 
zösischen Revolution, hatte dad Versprechen der Truppenhilfe gemibbüiigt: 
Rußland sei zu sehr innerer Reformen bedürftig, um sich auf äußere Aben- 
teuer einzulassen. Außerdem neigte er als persönlicher i'reuud Friedrich 
Wilhelms II. nach Preußen hinüber. 

So kommentierte Cobenzl den «vernichtenden Schlag" in Worten tiefster 
Trauer Und in Wien war der Eindruck nicht geringer. Alle Welt, schrieb 
Lncchesini nicht ohne Schadenfreude, betrachtet den Tod der Zaiin als das 
größte ünglQck, das Österreich noch trelfen konnte. Thngut selbst, der sehr \ 
rdzbare Nerven hatte, soll bei der Nachricht von einem Unwohlsein befallen 
worden sein. Er hegte wahrscheinlich wirklich die Empfindung, die der 
preußische Gesandte ihm unterschob, daß nun die Frucht von den Intriguen, 
Mflhen und Verhandlungen all der lotsten Jahre zerstört sei*). Auf das 



•) Nr. 56, 61 mit den Anmerkungen. 

«) Thngut an CoUoredo 3. Dezember. Veitrauliche Briefe 1, üB4. 

*} In seinen zahlreichen Depeschen vom 26. November (geschrieben großenteils 
schon flrtlber) kommt der tußere Hergang irie die iniunre Bodeirtoag dei giofien Er- 
eignisses zn packender Dar telliing, 

*) Bericht Lucchesinia 14 Dezember. 
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Hiifekorps' war nicht länger zu reclinen und vielleicht nicht einmal mehr 
darauf, daß Kufiland Preußen in Kespekt hielt. „Ew. Eic. fühlen/' klagte er 
Colloredo, „die unermeßlidlieii Folgen, die dieses unheilTolle Ereignis nadi 
sich ziehen kann" 

Für den Augenblick war er trotzdem nidit im Zweifel, was zu ton sei: 
es galt Haltung zu wahren. Ausdrücklich ließ er den Kaiser bitten, den 
Aufenthalt in Preßbuig, wo eben Erzhensog Josef als Palatin dngefiUurt 
wurde, noch um einen Tag zu TerlSngem, wShrend er vordem rasche Bück- 
kehr gewünscht hatte. Die Q^er sollten nicht memen, Österreich sei zu 
einem Systemwechsel gezwungen. 

Aber würde sich dies^ Sjstemweofasel auf die Dauer yenneiden lassen? 

Von Frankreich geschah alles, ihn herbeizufUiren. 

xm. 

Im Direktorium hatt« seit den Nioderlj^en in Deutschland die gemäßigte 
Kichtung allmählich die Oberhand gewonnen. Trotz aller großen Worte be- 
trachtete man die äußere Lage als kritisch und die innere als beinahe ver- 
zweifelt. Frieden schien . allein noch retten zu können. „Er muß,* hieß es 
in ein III Befehl der Filnfrnänner. .das unseren Herzen teuerste sein, wie er 
der Wunsch jhiI^'s wahrf^n Patnüten ist* '■^). Carnot sprach deshalb sncrqr 
bereits von der Isotweudigkeit, die Niederlande zu räumen 3); und wenn seine 
Kollegen solchen Kleinmut tadelten, waren sie fflr den Augenblick doch 
sämtlich mehr oder weniger von dem Gedanken zurückgekommen, der kaiser- 
lichen Gewalt auch in Italien Abbruch zu tun. Es wurde als einigermaßen 
übereilt empfunden, daß Bonaparte die revolutionäre Bewegung dort immer 
entschiedener l)egün8tigte. Er hatte Mitte Oktober aus Modena und lieggio, 
Bologna und Ferrara die sogenannte cispadanische Republik geschaffen und 
meldete den Erfolg mit sichtlicher Begeisterung: die Leute dort sähen schon 
das alte Italien Wiederaufleben. Von Paris aber kam umgehend Weisung, 
das Feuer zu dämpfen. Man dürfe sich nicht den Weg zu einem Frieden 
verbauen, und möglicherweise müßten doch Zugeständnisse im Süden der 
Alpen das kompensieren, was Frankreich im Norden, am Ehein verlange^). 

Diese Ansicht nun begnfigte man sich nicht in TertrauUchen Instrak- 



«) Vertranliche Briefe 1, 371. 

*) Dan Direktorium an Bonaparte 11. Oktober. Corre«pondaiice in^te II, 107. 
' *) Bant» n, m & 

^) R napaxto atm JMraktorium 17. Oktober. Corr. 1095 (dazu Sciout II, 63 ff.) ; 
das Direktorium an Booaparte 28. Oktober. Corr. inM. II, 182. Vgl. auch ebenda 
p. 106 172 iL und Sorel V, 107 f. 



Digitized by Google 



Friedliche itumuatioaen. Carnot regt Clarkes Sendung an. 



cxxv 



tionen nfedarzulegen, sondern eilte sie der kaiserlichen liegieiung direkt: zur 
KonntDia zn bringen. Schon Anfang Oktober sagte Delacroix zum Fflrsten 
Belmonte, der den Frieden für Neapel mit ihm verhandelte, wenn Österreich 
durch Vermittlung des Königs beider Sizilien einen Sonderfrieden schließen 
und dabei di^ BheingK nze zugestehen wolle, so werde die Republik ihm aU 
seine italienischen Staaten zurückgeben, außerdem Entschädigungen in Deutsch- , 
land oder auch in Italien *). Einige Wochen später händigte er dem Nea» 
"politaner, wie dieser das verlaugt hatte, sogar eine schriftUcbe Note mit 
freilich allgemeineren Friedensanträgen ein, damit sie Königin Marie Caroline 
an ihren Schwiegersohn weitersende -). Andere ErOffiiungen ähnlicher Natur 
gingen nebenher % und vor allem, während eben die Entsendung eines kaiser- 
lichen Bevollmächtigten nach Paris im Tone des Befehls verlangt war, er- 
folgte nun auf einmal die Bitte, umgekehrt einen französischen Gesandten in 
Wien anzulassen, der dort einen aUgemoinen Waffenstillstand vorschlagen 
und die Mittel zu einer Friedensunterhandlung verabreden sollte. England 
und Malraesbury hatten S(?hule gemacht. Der Divisionsgeneral Clarke, Chef 
des topogra|>hi3c]i' n Bureaus, war ftlr den wichtigen Auftrag ausor.sehen. 

Diese Wahl ließ nach zwei Richtungen Schlüsse zu. Clarke war der 
Korrespondent Zwanzigers gewesen: es bestand also wohl ein gewisser Zu- 
saramenhang zwischen seiner Missinn und der des fränkischen Kreisdeputier- 
ten. Vielleicht duifte Zwanziger außer deni ablehnenden Bescheid Thuguts 
freundlichere Worte von der Wiener Friedenspartei übernoitteln Clarke war 
weiter ein Intiiutis Carnots. Dadurch wird wahrscheinlich, was Barras über- 
dies ausdrücklich bezeuL,'t^), daß der Gedanke zn dem ganzen Schritt von 
Carnot ausging, der seine Kollegen mit dem Antrag förmlich überrum- 
pelte. 

Die ra<likale Partei im Direkioriam widersprach ,int'angs, Zwu.r der 
Waffenstillstand erschien nützlich, aber könnt« man ihn uicht einfach durch 
einen Brief an Erzherzog Karl anbieten? Eine besondere üesaudtdchaft be- 

t) Maresca, La paoe del 1796, p. 164. ^ 

^) Hericht vun Sandoz-Rolliu 14. November. Baillea, PrenBen und Fraakveüill 
I, 104. Hüfter, Dii>lnra it:s bc Verh:,ndhmi:en I, 227. Maresca p. 203. 

*) Darauf deute a gewisse Wendungen in Thuguts Depeaohe an Gherardini 
87. Deiember. Vgl. S. 106, 107. 

*) Ygi Tkoffut an Colloredo 6b, 6^ 7. Deiember. Vertrauliche i f I. 366 fi. 
nnd vor allem Clarkes ÄuCeruugen gegen Vincent 2. Januar bei \'ivenot, Thui,'ut, 
Clerfayt und Wurmaer S. 561 : Que Im ouverturea faitea en dernier iieu par V eutre- 
miae de M. de Zwaniiger . . . aTaient laiaad entrevdr de la part de notre eour le 
d^tir de ee rapprocher et de a'entendre, qne • . . e*4lait h, la> aaite de cee oiiTer- 
tnres que lui, M. (Marke, av lit rti' <^n\-oy€. 

Barras 11, 236 if. In deu Arrüt^ du Directoire auf den Archives Nationales 
ftliH leider jeder akteomftOige NIedendilag d«r Dehatte. 
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deutete dorh eine Übereilung und Demfitit^ung. Auch moclite sie, da der 
Be\ollm ächtigte über Italien gehen sollte, von Bonaparte ali Mißtrauens- 
votum empfunden werden, wie denn Camot und Clarke selbst unzweifelliaft 
einen Druck auf die Eigenmacht des Generals auszuüben dachten So 
wurde ein paar Tage hin und her gestritten. Schließlich erreichte Carnot 
seinen Willen. Clarke erliielt Vollmacht als außerordentlicher Gesandter 
(15. November) und durfte sich mit einem kleinen Stab von ünterbeamten 
und reichen Mitteln aiif die Reise ])egel)en. 

In seinen Instniktionen aber klang die Meinungsverschiedenheit ^\^eder, 
die in den Vorberatungen zu so heftigem Ausdruck gekommen war. Die 
Frage, wieweit er über einen Waffenstillstand hinaus für den Frieden tätig 
sein durfte, wurde nicht völlig geklärt; ein Passus las sich, als sei es über- 
haupt mehr auf Spionage im großen abgesehen ; und sicher nicht nach Car- 
nots Sinn war die Bestimmung, die den Gesandten bezüglich seiner Weiter- 
rdse aus Italien nach Wien ganz auf Bonapartes Ermessen verwies. 

Im übrigen zeigte das Schriftstück, das der Minister des Auswärtigen 
mit fliegender Feder hingeworfen hatte, geradezu erschreckend, mit welch 
dilettantenhaftem Leichtsinn und welcher Unklarheit man in Paris große 
Politik trieb. Es kostete Delacroii nichts, im Bamn weniger Zeilen den 
Kurfürsten von Baiern erst als König der Börner, dann als Herrn eines her- 
gestellten Polens in Aussicht zu nehmen. Österreich sollte nicht sdilecht 
fahren, in tmem Fall seine italienischen Besitzungen Eorück-, in einem andern 
die Komagna, Ancona, Urbino, im dritten Baiem erhalten, immer aber noch 
Salzburg, Passau und die Oberpfalz bis zur Naab. Und zwar nicht nur als 
Pr«is för einen Sonderfrieden^Oin sehr merkwürdiger Brief des Direktoriums 
an den Kaiser % der bestinunt war, dem Gesandten zur EinflQhrung zu dienen, 
hob wohl die Schwierigkeit einer allgemeinen Verhandlung her?OT, bezeich- 
nete aber schließlich doch als Gegenstand einer möglichen Abrede neben dem 
Waffenstillstand ,Berufung von boYoUmächtigten Mnistem zur Verhandlung 
des definitiTen Friedens zwischen beiden Mächten und ihren respektiven 
Bundesgenossen, soweit diese einör Einladung Folge leisten würden* *). 

Bei solchem Entgegenkommen in der Form schien die Hoflhung beredi- 
tlgt, daß Osterreidi den Gesandten nicht zurückweisen würde. Auch sudite 
das Direktorium einen moralischen Druck auszuüben, indem es die Bestim- 
mung Glarkes nicht nur in der ofBziösen Presse, sondern s<»gar im offiziellen 



>) Das tritt beBonders scharf in Clarkes Compto rendu hervor. 
Nach den Mömoires sur Camot II, 188 stammte auch er von Camot, in detsen 
Naichlaß sich der Entwurf fand. 

') Nr. 57 mit der Amoerkuag. 
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Redakteur mngttadlid j kund gab ; und der General selbst, jung und dirgeizig, 
lebte tiel zu selir in dem Gf^ankoi, am Utesten imd stolzesten Hitf Eorepas 
zu debütieren, um niclit Ton sleli aus alle Hebel in Bewegfung zn setzen. 

Als er auf der Durchreise Turin besuchte, konnte er Empfehlungsbriefe von 
einem Diplomaten des ancien regime, Herrn von Choiseul, vorweisen, die ihm 

die volle Unterstützung der sardinischen Reprierung sicherten *). Auch ver- 
fehlte er nicht, dem kaiserliilieii Gesandten Joit, Marquis Gherardini, durch 
geeignete Mitteispersonen von seinen und des Direktoriums sputen Absichten 
Kenntnis zu geben. Es handle sich nicht um Gaskonaden und Rodomou- 
taden, sondern um vernünftige und nützliche Vorschläge. Die Republik lege 
keinen Wert auf den Besitz Mailands und die Erhaltung all der kleinen 
Regierungen, die sich unt^r ihren Auspizien bildeten. — Weder Schmeiche- 
leien für Thugut noch kleine Ausfälle gegen Preui]en wurden gespart*). 

Darauf folgte dann die förmliche Anmeldung. Bonaparte, mit dem sich 
der Gesandte seiner Instruktion gemäß besprach, riet, sie möglichst unauf- 
fällig zu gestalten, als sei die Mission mehr militärisch als diplomatisch. 
Der Stabschef Berthier schrieb an Alvinczy anfangs ganz harmlos nur um 
Pässe für einen General, der in Sachen eines allgemeinen Waffenstillstands 
nach Wien wolle. Als aber Alvinczy erklärte, erst bei seiner Regierung 
anfragen zu müssen, trat, weil eine Übeirampelung nun doch nicht mehr 
möglich war, Clarke sogleich offen hervor. In einem Brief, der — auch 
wieder auf Bonapartes Rat — statt an Thugut direkt an den Kaiser ge- 
richtet war, enthüllte er den ganzen Umfang seiner Befugnisse und begehrte 
als außerordentlicher Gesandter freien Zutritt*). 

Wurde der gewahrt werden? — Thugut hatte Ton der Sache zuerst 
durch die französischen Zeltungen, dann durch Gherardini eifahren, und die 
Nachricht war ihm sehr unwillkommen gewesen. Es «machte ihm eine 
QSnsehaut,* wenn er bedachte, welche Ihtnguen die Anwesenheit eines solchen 
offiziellen Unterhändlers m Wien venmlassen wflrde*). Immerhin war er 
nicht von vomherein entschlossen, Chirke abzuweisen*). Schließlich hatte 
er noch stets den Schein der UuTeisOhnlichkdt zu venndden gesucht und 
hegte jetzt doppelt den Wunsch, das Direktorium nicht zu brüskieren, weil 
er doch Englaäs nicht sicher war und der Tod Katharinas alsbald in Buß- 



>) Nach Mareaca, La pac« del 1796, hätte der König Ton äardiuieu, um die Mis- 
flion Clarkea an nntentatRen, ofiliieU iflliie gaten IKeaste angeboten. 

Nr. 60, 63, 68. 
Nr. 64—67. 

*) Thugut aa CoUoredo 5., 6., 7. Dezember. V ertrauliche Briefe I, 366 ff. 
£r BcliTCibt selbit (1. c S. 367); II fimdrait bien iM^chir mx le pwti k 
piendm. Im fibrigen reden die Nr. 71 «nrthaten Tatsachen eine deatlacbe Sprache. 
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land erst reeht aJles ins üngewisse stellte. Aueh waren die finuizOsisdien 
Angebote bezflglich Baieros und italienischer Erwerbungen nicbt ganz ohne 
Kndruck auf ihn gebliebeoL Nur bezweifelte er den guten Willen, und die 
Kraft des DireUorinms, das lockende Yenprechen wirklich zu erfdllen: mit 
einer bloßen iSnwilligung in die Besitznahme des KurfOrsteiitams sei es 
nicht getan, es müßten Garantien gleistet werden, und dazu würde Frank- 
reich kaum bereit sein. Weiter stOrte ihn die Forderung des linken Khein- 
ufer8..mit den unannehmbaren Konsequenzen von Säkularisationen und preußi- 
schen EntschadigungsanspraGhen >). Und endlich, erschien es nicht trotz alle- 
don hart, mit den Pariser Bemokratcn in einem Augenblick zu paktieren, 
wo der Zusammenbrach ihrer Herrschaft von innen her beinahe sicher er- 
wartet werden durfte? Thugut hatfce es England schwer yerdacht, daß es 
soweit herabgestiegen war, offiziell von französischer Bepublik zu reden*). 
Er selbst kannte immer noch nur eine fteuizQsische „Begierung''. 

Entsprechend all diesen widerstreitenden, doch flberwiegend negatiTen 
ErwSgongen entschied er sich nach einiger Bedenkzeit, zwar nicht Jeder Ver- 
bindung mit Glarice aus dem Weg zu gehen, aber ihn nicht nach Wien zu- 
zulassen. Vielmehr sollte er fOr den militftrischen Teil 8<nner Angabe an 
Oberst Vincent vom Stab Alvinczys und f&r den diplomatischen an Gherar- 
iiini verwiesen sein'). Auch wurde, was die Sache anlangte, der Waffen- 
sftillstand für den deutschen Schauplatz mit dürren Worten abgelehnt, 
für Italien an unmögliche Bedingungen geknüpft, und als Zweck der poli- 
tischen Besprechungen bezeichneten die Instruktionen für Gherardini. 
mehr zu hören, als sich sellist mit iigendwek-hen Einzelheiten zu befassen. 
Es war wieder nur das alte System, die Dinge in der Schwel)e zu halten. 

Clarke föhlte sich begreiflicherweise sehr enttäuscht. Er nahm die an- 
gebotene Unterredung mit Vincent an und bearbeitete ihn im Sinne seiner 
Aufträge, nicht ohne die Genugtuung zu haben, daß der andere aus seiner 
Abneigung: gecren England wonig Hehl machte, aber bezüglich einer Zusam- 
menkunft mit Gherardini erklärte er, da dieser Vorschlag die Natur seiner 
Sendung veiändere. erst die Meinung des Direktoriums einliolen zu müssen. 
Inzwisclien iieii ?irli der ablehnende Entsclüuß Tliuguts vielleicht noch um- 
stoßen. Mau hatte lim offiziell damit begründet, daß sonst eine schädliche 
Kreuzung mit der Unterhandlung Malmesljurys eintreten würde Nun war 
inzwischen, weil hüben und drüben die kriegerischen Tendenzen die Ober- 

*) VgL für diese Erwäguageu das sehr wichtige StQck Nr. 72* 
^ Thngiit an Starhmberg 16. Oktober, 16. Novembtr. 
») Nr. 70, 72. 

*) Vgl. den von Thuc^nt auf>rcäctzten Brief ALfinciy» aa Clarke bei Vivenot^ 
Thugut, Clerfayt und Wamser, S. 538 f. 
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band gewannen, der Lord sehr nnhSflich aus Frankreidi ausgewiesen worden 
(19. Deaember). ciarke hob das hervor und bat in einem Brief an Alvincsy 
ä%e8i0hts der so veränderten ümstftnde neaerdugs, am Eaiserhof selbst fiDr 
den kontinentalen oder auch aUgemeinen Frieden tfttig sein m dttlto 

Durch diese seine doppelte Anfinge in Paris und Wien hatten wieder 
die beiderseitigen Begierungen das Wort Thugut gab sich den Ansdiein, 
das ZD ignorieren. Ihn interessierte die ganze Sache, nachdem er sie sich 
einmal mit Anstsnd vom Hals geschafft hatte, offenbar nur noch sehr wenig. 
^Es genügt dem Kaiser, die Sröffiiungen nicht znrüekgestoBen zu haben, die 
man affektiert hat ihm machen wollen,* sehrieb er Ende Januar an Ghe- 
rardini*}. 

Die Direlctoren waren nicht so gleichgiltig. Zwar zweifalte einer oder 
der andere, ob die Entsendung Clarkes das richtige gewesen sei Nicht 
hinge nach seiner Abreise tdbtnlich waren sehr hoifiiuugävoüe Berichte eines 
Geheinuigentett Nerciat emgegangeo^ den man ün Oktober zuiübchst nnr zur 
Beobaehtong nach Wien geschieht hatte, der dann aber alsbald Twsuciite, 
als ein zweiter Poterat eine fOr ihn lukratiTe FriedensTeihandlnng anzu- 
leiten und dabei in gewissen informierten Krdsen, namentlich wohl bei der 
neapolitanisclien Gesandtschaft *), entschiedene Unterstfltzung fand. Dieser riet 
immer wieder mit lUAem Detail, sieh hemilidi und auf Umweg«i an Ihugut 
zu wenden^). HIndeetens Baixas lenditete das sehr em>). Indessen die 
Mission Clarkes war nun einmal in Szene gesetzt, und llberdies wurde Nendat, 
Ton dessen Wirksamkeit Thugut bis dahin keine Ahnung gehabt hatte, An- 
fang Januar von der Österreichischen Polizei als Spion abgeschoben®). So 
schien immer noch das einfachste, den einmal eingeschlagenen Pfad weiter 
zu verfolgen, auch wenn er nicht gleich nach Wien fOhrte. Warum sollte 
man nicht Besprechungen mit Gherardini erlauben? Vielleicht ergaben sie 
ein Kesnltat, und wenn nicht, wie allerdings wahrscheinlicher war, so stand 
Ciarke immer frei, sich hinter dem Eflcken des StrolmLannes direkt an Thu- 



«) N». 74. 

«) Nr. 83. 

Die Verbindung nüt der neapolitanischen Gesandtacliaft ist ausdrücklich l>e- 
zeugt durch Ni. 62 und wird auch dadurch wahrschemhch, daß Nerciat bald in 
neapolitiuusclie Dienste tarat. Vielleicht ist der Vertranenamann m Nr. 59: Initi^ 
anx affaires sana y avcar Icd-mßmo quelqne rdle prindpal qui lui fease une loi du 
Beeret auf Gallo oder besser noch auf Baptiste zu dentcn. Wenigstens würdo sich so 
am leichtesten die große Rolle erklären, die N. gerade den Neapolitaaem in der 
Sache aaweuen mdchte. 
«) Nr. 69, 62, 71. 

s) Barras II, 273. F.a emcheint mir aiug«inacli^ daß dar ag«nt laciet qne nona 
ayons ä, Vienne Nerciat ist. 
•) Nr. 73, 80. 

ac 
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giA m wendfiD. Gleich jetst wnxde er flUr diesen FftU ausdrüddidL eim&ch- 
tagt, sieh gegeo den kaiserlieheii Minister zur Vorlegung eines fOr Österreich 
TorteOhaften Ultimatums bereit zu erUftren, auf Ghrond dessen ^ man glanht Po- 
tent ni hOren — der Abschluß in einer Stunde möglich seL Drohungen 
mit EnthflUnng des alten Terhlltnisses zur feansOsischeD Diplomatie und 
namhafte Qeldanerbietungen — bis zu einer Million — sollten dann die 
penOttlichen Bedenken des allmächtigen Mannes flberwinden. Die sadüichen 
au Termindem, wurde der sukunftsreiclie VorscUag zun&dist nur eines vor- 
l&nfigen Vertrages gemacht, zu dessen Batifikation das Dhrektorinm ihr sich 
ohne den gesetzgebenden Edrper befligt seL Ghiiie erhielt VoDmacht, mit 
Oheiaidini oder jedem andern Osterreichisdien ünterhftndler solche «PrÜmii- 
narien des allgemeinen Friedens* abzuscUiefien (17. Januar) ' 

Über all dies Ibimelle einigten sich die^ Direktoren wohl leicht; denn 
den Frieden mit Österreich wOnschten sie damals sftmtlich. Aber sobald die 
materiellen Bedingungen der Abkauft besprochen wurden, entstand sofort 
heftiger Streit, wie er seit langem h. jeder Sitzung bei Ueinen und großen 
Dingen traurige Regel war Wtrde man jinr Belgien oder audi das flbrige 
Ünke Bheinuftr oder endlich sogar die üimbhfingigkeit einiger itaUeidseliflf 
Landsdiaften verlangen? — Die Forderung der Bheingrenze war, schon weil 
Preußen entschieden dagegen wirkte nnd man seit dem Hunmwecfasel in 
Boflland Preußen doppelt gern znf Vennittlung gewonnen hfttte, mehr und 
mehr zuiUckgelegt worden Ffir den Sondenrertiag mit Österreich minde- 
stens genügte sidier die Anerkennung der bishengen Beunionen und die Ein- 
willigung in die fintdauemde Besetzung der ünksdieinisdien Qebiete: das 
Übrige wtlrde sidL beim Belchsfrie4en finden *X namentlich wenn man sich 
den Trumpf fiakm* zunftchst noch lesemerte. Schwieriger stellte tkk dk 
Frage nach dem Schiitoal Italiens. Seit den Siegen von Mitte Kav«niber 
war die Stimmung flQr seine Befiieiiing bei dem radikalen FlUgd des Dirak- 
toiiums wieder im Steigen. Vomehsdidi Banas yerweilte gern bei diesem 
Gedanken. Camot aber redete äßh umgekehrt je Iftnger je mehr in einen 
förmlichen Haß gegen die „Banditen" südlich der Alpen hinein. Die Italiener 
seien Frankreichs Feinde, FeigHnge und Schurken, derentwegen man den 
Frieden auch nicht eine Stunde verzögern dOrfe Selbst die Bedingung der 

<) Nr. 77, 78. Dam Cmai aa dwke 16. Jaxmar. Htooires nur Oaniot pu aon 

fÜB U, 14B. 

*) Barraa Ii, 243: L'aigreur fermente et augmeate teliement daos le sein du 
Directoire quo nous sommes en d^bat et mtaie en combat pour les queafioiM las phu 

aimples, int^ricurca comme ext^rieures. 

>) Bailleu, i'r.Mil'en und FraiiVreich 1, XXX und 451. 
*) VgL für dieaeu Hintergedauken nameutlich üt. 94. 
•) Bama II, 2öö, 276, 290, 313. 
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Straflosigkeit fdr die italieiiisGhen FraUieitsiiiftniier, die wieder unter öster^ 
ifikshische Herrschaft kämen, wurde so erst nach langem, heftigem Streit fOr , 
medftßlich erUart^). Die cispadamBcfae Bepub]ik flbeiging man mit StQl- I 
aehwelgen.^ Mantua imd die Lombardei sollten bei Österreich bleiben. 
Am 23. Januar wurde ein förmlicher Vertragsentwuif dieses Inhalts ange- 
setzt*). Die gemäßigte Bichtung konnte noch einmal einen ToUst&ndigen ; 
ISt&lg Yerscjchnen* ^ 
_ Dann aber Terscboben neue Siflgesnachriohten die Situation. Die ab- 
lehnende Haltung gfgen denWaffenstillBtand war den östeneichem ?erh8ng- 
nisToU geworden« Ein Tierter Entaatarersuoh, zu dem Thqguts Eigensinn die 
erschöpften und demoralisierten Truppen AlTinczys g^en Hantua Torbieb, 
fiüffte lu der bis dahin vendditendsten Niederlage der Kaiserlichen )m BLtoU > 
(14 Januar) und der Gefongennahme desWuimser entgegengeschickten Sorps ^ 
Frorera 1(16. Januar). Die E^apitulation der Festuug war danach unveimeid- . 
Heh. 2. Februar eigab sich die Stadt, mit deren Schicksal die Entscheid 
duDg deä ganzen italiemsdien Feldzugs verknüpft sdiien. 

Natflrlich gewann nun wieder mehr die Banasgruppe die Oberhand. 
Sie unterstützte eine Preßcampague zu gunsten der Freiheit Italiens und ver^ 
langte Zusatzinstruktionen für Clarke, damit er die Unabhängigköit von Mai- 
land, Mantua und den Ländern der cispadanischen Eepublik erwirke. Biese 
Gebiete an ihre alten Herren herauszugeben, würde unmoralisch und unpoli- 
tisch, geradezu eine Felonie sein immerhin gelang es Carnot auch jetzt 
noch, wenigstens soviel durchzusetzen, daß von den neuen Bedingungen nicht 
schlechterdings der Abschluß abhangig gemacht wurde. Die Befehle, die 
25. Januar und 11. Fe])ruar an Clarke ergingen*), ti-ugen in jeder Zeile das 
Gepräge des mühsamen und in sich unmöglichen KoraproraissevS. Der Nach- 
satz nahm zurück, was der Vordersatz sagte, und Claike konnte \ om Diiek- 
torium aus im (irnnde tun, was ihm beliebte, dafür aber wurde er umso 
strenger an Bonaparte gebunden. Schon am 18. Januar hatt« Barras den 
Weisungen für ihn den Passus hinzut^^efügt, er soUe sich über alles mit dem 
Obergeneral beraten und keinen Schritt ohne dessen Einwilligung tun. Acht 
Tage später wurde dicst' Hc^-tiraraung, die den Gesandten vor Ärger krank 
werd ri li<0, jn ebenso bündiger Form erneuert^). — Das Direktorium, aus 
Unfälugkeit, sich zu einigen, viel mehr als aas Schwäche, hatte sich der 



i) Barras II, 277. 

>) Nr. 79. Zn IW, Anmerkiing 1 iit zu bemerken, daß daa Original Archivai 
des Affaires ätrangilireä, Corr. poiit., Attfaiche 367 liegt. 
«) Barras n, 890. 
*) Nr. 81, 85. 

*} Sb III, Anm. 1, S. 117 und 127, Anm. 1. 

SX* 
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Entscheidung über den Inhalt des Redens za gonsten des Eroberers von 
Mantua fäktisch begeben. 

Damit wurde nun aber eine vermittelnde Tendenz herrschend. Nap^eon. 
hat in seiner ganzen Laufbahn die Neigung gezeigt, die Bolle des Soldaten 
mit der des Diplomaten zu vertauschen. Er legte das Sehwert so rasch 
nieder, wie er es aufnahm. Auch damals war er der ewigen, doch schließ- 
lich eintönigen Kämpfe fiberdrflssig. Lucchesini, der ihn auf einer privaten 
Beise nach Italien sprach, schrieb nach Haus, seine Erfolge verblendeten ihn 
nicht 80, daß er nicht einen Frieden der Fortdauer des Krieges vorzOge^). 
Schon Ende Juli 1796 hatten zwei seiner Brflder, die infolge des Überfiüls Ton 
Bresda in unfreiwillige BerOhnu^ mit kaiserlichen QeneriUen gekommen 
waren, und wahneheinUch auch andere französische Offiziere Ton dem Ent- 
gegenkommen gesprochen, das Osterreich bei der BepubBk für einen Frieden 
finden warde; der Obeigeneral habe unbes«dir&nkte Yollmaehten"). Seither 
war alles, was er über die Stimmung des fianzösischen Volkes erfuhr, nur 
danacli angetan gewesen,^ üm in seinen Medlichen Gesinnungen zu bestärken. 
Auch Clarkes lebhafte YorsteHungen mflgen von Einfluß gewesen sein*). 
Jeden&Us unteistfltzte er die diplomatischen Bemflhungen des Gesandten, 
mit Bat und Tat, obwohl ihn dessen IMission nach einigen Bichtungen störte 
und verletzte; und als Glarke nun nach dem Wunsdi des DirektoriumB zu 
ihm reiste, um seine neuen Instruktionen vorzul^n, war die Au&ahme erst 
recht freundlich. 

Bonaparte stand um diese Zeit (Mitte Februar) gerade im Begriff, den 
raschen Siegeszug gegen den Papst durch einen Frieden zu krönen, der Rom 
lähmte, ohne es auf immer verfeinden zu mUssen.' Er hatte also die Arme 
gegen die Beste des kaiserlichen Heeres frd. Ein Vormarsch auf 
Wien schien nicht schwer. Aber Sm plagten Bedenken, ob er nicht gerade 
dadurch in eine schiefe Lage kommen könnte, wenn nicht gleichzeitig auch 
die beiden Armeen am Bhein vorrUckten, was fttr die nächste Zeit kaum 



I) Lucchesiui an das preußische Miniäterium, Lucca 3. März. 
'*i Da Kaiser an WimnseT 19. Augast, Yivenot, lliQgat, Glerfoyt und Wurmser 
8L 482: H me reate ä vous temoigner mon ^tonnement de T importance que . . . tous 
avez pani attribuer ä quelques propos de jp saia quele generaux ou otticiera 
fraiL9aiB aur las prdtendueB lacüit^ que noas trouvehous ä faire la paix, et sur les 
pottToin illimit^ Bonapurte Beiait mnnL Bestimmter Thngnt an CoUoaredo 
18w September, Vertrauliche Briefe I, 336: J*ai Thoimear d*7 joindre une d^pSche 
du comte de Lehrbach dann laquelle V. E. daignera remarquer une lettre assez cu- 
rieuse d'un officier qui a 6t6 avec Quosdanovich et Duka u Brescia, lorsqu'ils ont 
pris les doux fräres de Bonaparte et Salicetti qui les ont si bien convaincua de la 
n^mltä d*ane paix imm6diate. 

*) Sehr stark, für mein Geltthl au stark, hervorgehoben von Sorei Y, 142 
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m((glich war. So hat er vierzelm Tagf später den Gedanken eines allj^e- 1, 
meinen Waffen.stillstande.s bis zum 1. Juni hint^eworfen ') und zeigte sich \ 
bezüsflich der Bedingungen, die Österreich zu stellen wären, weit gemäßi^er, ^ 
als Clarke erwartet hatte. Früher war er gegen den Verzicht auf das linke ^ 
Kbeinufer gewiesen -). Jetzt gab er den Widerspruch auf. In Italien wünsclite 
^ er die cispadanische Kepublik nach Möglichkeit erhalten. Immerhin erlaubte 
er, lieber als darum eine Verhandlung scheitern zu lassen, von den öster- 
reichischen Dependenzen Modena, Ite^o und Massa Carrara abzusehen, und 
beobachtet« bei dem Vertr^ mit dem Papst (19. Februar) die Voreicht, nur 
die Abtretung der Legationen, nicht die Anerkennung ihrer neuen Hegierungs- 
fonn festzusetzen, woraus Gherurdini den Schluß zog, sie könnten zur Ent- 
sciiadigung für Österreich aufgespart sein Mantua und Mailand vollends 
sollten an den Kaiser zurückfallen. Bonaparte stimmte mit Clarke überein, 
daß ohne dies Zugeständnis die Beendigung des Kontinentalkrieges nicht zu 
erreichen sei*). Ob und wieweit er daneben wirklich bereits erwog, über 
Venedig in österreichischem Interesse zu verfugen, ist schlechterdings nicht 
zu entscheiden; denn neben Gründen innerer Wahrscheinlichkeit, die doch 
immer anfechtbar sind, könnte als äußeres Anzeichen nur etwa angeführt 
werden, daß Clarke bald danach Gherardini die Erwerbung des venetiani- 
schen Kroatiens leichthin in Aussicht stellte, übrigens nicht als eine JhJnt- 
schädigung für Mailand, sondern als zusätzlichen Gewinn ^). 

Jedenfalls, wie Bonaparte sich das Ergebnis auch dachte, er bewies 
den größten Eifer, eine Unterhandlung zustande zu bringen. Im Ein- 
klang mit den Wünsciiea des Direktoriums verabredete er mit Clarke, daß 
dieser sich zunächst einmal nach Turin begebe, um sein Heil bei Gherar- 
dini zu versuchen. Finde er den kaiserlichen Gesandten ohne genügende 
Vollmacht, so würde er direkt an Thugut schreiben imd zwar nicht nur, 
>vie in Paris die Mpinung gewesen war*^), ein gunstiges Ultimatum fiir 
später versprechen, sondern gleich offen heraus erklären, daß Österreich kein 

Nr. 93. 

S: 187, Ama. 1. 
«) Nr. 92. 

*) Nr. 89 und S. 132, Anm. 1. Danach wird man kaum noch weiter mit Sybel, 
Revolutionszeit lY, 406 sagen können, Bonaparte habe vor allem Italien diesseits der 
Bisch behaupten wollen. 

•) S» 146> — Die Äußerungen Berthiers gegen Laudrieux, wie dieser sie in seinen 
, Memoiren verzeichnet (Sciout, Le Directoire 11, 181 tf.), trage ich Bedenken für irgend 
authentisch anzunehmen. Jedenfalls verdient Beachtung, daß Clarke, der doch so < 
lange and eingfilieiid mit Bonapazte konferiart Imtte, 11. April eine YergrOßerong 
Venedigs anf Öeterreichische Kosten aiuregte. Nr. 117. 

«) Allerdings muß bemerkt werden, dalJ Camot für seine Person von vornherein 
fttr den einfacheren Weg war: an Clarke, 16. Januar. MSmoires sur Camot II, 142 i. 
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anderes Opfer als das seiner linksiluiiiischeii Besitscnngen zu bringen habe. 
Aach sollte das Angebot nicht allein auf diesem immerhin unsicheren 

Weg an den Kaiser gelangen. Bonaparte, dem wohl Manfi'edini die Idee 
eingegeben hatte, ruhte nicht, bis Glarke trotz anfänglichen Widerstrebens 
vor der Reise nach Turin einen Abstecher nach Florenz machte, um dem 
Großherzog zur gefälligen Ifitteilung nach Wien das französische Fliedens- 
programm — sogar wieder mit Anspielungen auf Baiem — und gleichzeitig 
die Beweise fOr Thuguts Verräterei zu unterbreiten Er selbst aber dachte 
an eine Zusammenkunft mit Erzherzog Karl, der eben damals bei der ita- 
lienischen Armee eintraf*). Vielleicht hatte er ihm bereits geheime Botsclmft 
im Sinn von Verhandlungen gesandt *). 

So wäre Österreich wahrscheinlicli bis Anfang Jklärz in der Lage gewesen, 
einen Frieden zu erhalten, der die Republik auf die verfassungsmäßigen Grenzen 
beschränkte und dem Kaiser seinerseits den vorherrschenden Einfluß in Italien 
zurückgab. Selbst Bonaparte und gerade Bonapaiie hätte nicht widerstrebt. 

Aber die gute Gelegenheit ging ungenutzt vorüber wie soviele andere 
vorher. Eine letzte große Kriegsanstrengung wurde nötig. 

xrv. 

Es ist merkwürdig und beinahe tragisch zu beobachten, wie sich Thugut, 
je dichter die Schläge fielen, desto fester in die Idee verrannte, das GÜick 
durch Beharrlichkeit zu 7■^^^ngen*). 

Nicht daß er eigentlich voll Zuversicht und guten Mutes gewesen wäre. 
Obwohl er Anfang Januar gerade den persönlichen Triumph gehabt hatte, 
trotz aller (Jegnerschaft das Großkreuz des St ph insordens zu erhalten 5, 
zeigen seine vertrauliclien Briefer eine zunehmende Bitterkeit und ScMrfe. 
Namentlicli die militärischen Vorgänge in Italien veranlaßten ihn zu herbster 
Kritik. Sie seien unglaublich, die Geschichte, selbst die Romane böten nichts 
ähnUches. Dummheit und Unfähigkeit reichten sor Erklfirung der Farcen 



>) Nr. 91. 

«) 8. 130, Anm. 1. 

^^^^i -ütttöa CXXXVUL_ 

*) Vgl. die FonnnUflniu^ diesM^äeSanlnnB 8. 166, Amn. 9. Ähnlich heiltt et 

in einem ResT^rript an Starheml)erg 23. Januar : S. M. est fermemcnt difiddte h, Op» 
pOftsr aux < ontTRri^töa de la fortaue la eonatunci' In plns iii6branla})le. 

*) Um die Bedeutung dieaer Auszeichnung für Thugut su ermesädu, muH man 
den Brief leeen« in dem er sie ftndert Er trSgt das Datum 7. Januar 1796 und ist 

deshalb von Vivcnot auch für dies Jahr eingeordnet worden: Vertrauliche Briefe I, 
281. 0* r Minister hat sich aber oifenbar, wie es im Anfan^,' eines neuen Jahiefl er- 
fahrungagemäti leieht geht, nur ver0chriebeii für 1797. Vgl. S. 486* 
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mcht auB. — Die Tage nach Biroli fjanden ihn wie im Fieber. Der Fall 
Mantoas zeirifi ilim das Hers 

Immerhin glaubte er auch jetzt noch groüe Möglichkeiten deg Erfolges |« 
zu sehen. Die diplomatische T.age zunächst ließ sich in den ersten Wochen '. ' 
von 1797 unzweifelhaft Irenndlicher an als in den letzten des Vorjahres. ■ 
Selbst bei Kurland erfüllten sich nicht alle Befürchtungen, die der Tod \ 
Katharinas erre^ hatte. Der neue Herr versicherte, indem er das Ver- ^ 
sprechen des Hilfskorps zurücknahm, doch übrigens all seinen Bundespflich- 
ten nachkommen zu wollen Der Krönungsgesandte Graf Dietrichstein 
wurde überaus herzlich aufgenommen, und Rasuraoffaky, obwohl ein orkla,iter 
Anhänger der Allianz der beiden Kaisermächte, durfte in Wien bleiben. Es 
schien also doch nicht ganz ausgeschlossen, daß man am P^nde noch Treutjen 
in Petersburg den Rang ablief. Thuf,nit wäre fQr diesen Zweck zu cmum 
höchst außerordentlichen Schritt bereit gewesen, bei dessen welthistorischen 
Konsequenzen mau unwillkürlich verweilt. Eine Depesche an Cobenzl ent- • 
wickelte den Gedanken, daß, wenn Paul auf seine Kronprinzenträume von ] 
der Wiederbelel)uiig Polens zurückkommen sollte, Österreich keinen Grund 
habe, der Herstellung der Grenzen nach 1772 entg^en zu sein»). Davon 
war nun nicht die Rede, wohl aber stellte sich der gewünschte Gegensatz 
zum Berliner Hof heraus, als Friedrich Wilhelm dem Zaren in freundsciiiüt- 
lichem Vertrauen mitteilte, was er im iutzten August mit irankreich über 
die Änderung der deutschen Landkarte abgemacht hatte. „Dieser »Souverän," 
konnte Cobenzl melden, ., bezeigt hierüber den größten Abscheu gegen Preußen 
und viel mehr lln^villen, als die verstorbene Kaiserin bei keiner Gelegenheit ^ 
geäußert hat'' ■*). Vorher schon war klar gewesen, daß er irgendwelche J 
i'ailömahrae für Frankreich bei seinem alten Freund in Berlin nicht dulden ^ 
würde. Friedrich Wilhelm verliielt sich denn auch gegen die Pariser Jakobiner 
nur doppelt reserviert, und indem dadurch wieder das Direktorium zur Ev- 
mäßigung seiner Ansprüche veranlaßt wurde, durfte der Thronwechsel in 
Petersburg nicht nach jeder Bichtuug als Schaden für Österreich gebucht 
werden. 



1) Vertrauliche Briefe II, 5, 10t 16* 
^ Cobensl an Thvgat 7* Desembar. 

^) Tb igut an Cobeasl 14» Jamittr: 8i le penohant ii d^truire tout C6 qni a U/6 
fait par la fcuo Tmp^bice, üiä6 par las intrignes des Polonais faisait germer dans 
Tesprit de L' iluipereor Faul le projet de recr^ an ßoyaume de Pologne» aous 
n*fturionB gn^ de motif pour noua montrer ffloign^ d^entrer dam o«tto idte; d*««- 
taut qua PAutridia W. fond y gagnerait ^viderament, s'il ^tait iio8.sili1e da xMaUir 
la Polonpic snr le nSm» pied ck eile b' eit tronväe imm^diatemeiLt apret le premier 
partage de 1772. 

*) Cobenal au Thugat 21. FetoOAV. 
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Wfliter die andere Gefiihr, ein englischer Sonderfrieden, war durch 
die sdiroffe Abweisung MalmesbuiTS offenbar erheblich hinausgeschoben. Die 
biifilscben Mnister wurden wieder viel freundlicher,. Ohne gerade alle For- 
derongen Thuguts zu bewilligen, erboten sie sich doch, die monatüdiett Vor- 
sehasse a conto der immer noch nicht angelegten Anleihe von 150.000 auf 
200.000 Pfiind monatlich zu ediOhen und für Januar und Februar sogar 
300.000 zu zahlen^). Den Berichten über die österrdchisdien Niederlagen 
folgten nidit wie frflher wenig verhüllte Vorwurfe, sondern Worte guten Zu- 
spruchs. Greniille beteuerte schiütlich und mündlich den festen Entschluß, 
ansk im Unglück nicht yon denen zu trennen, deren Erfolge man geteilt hab«i 
würde*). Vielleicht liefi sich Über die finanziellen Leistungen hinaus er- 
reichen, daß England durch eine diplomalasche Aktion Neapel wieder in den 
Kampf gegen Frankreich hineinf&hrte ^) und Österreichs militftrisdie Opera- 
tionen südlich der Alpen auch direkt durch entsprechende Verwendung seiner 
SeestrdtkrBfte unterstützte^}* 

Dann aber konnte das in Italien bisher Vnlorene am Ende immer noch 
Angebracht werden. Die Siege Bonapartes beruhten nach Thuguts Ansidit 
auf so nnsidierer Grundlage, daß es möglich sein mußte, ihre Fmdit mit 
dnem großen Schlag zu zerstören. Obwohl er wußte, wie zerrüttet die Armee 
Alvinczys war, dachte er auf nichts anderes, als sie ^ ffinftes Hai gegen 
den Feind zu werfen. Er setzte durch, daß Erzherzog Karl, der eben durch 
Einnahme von Kehl und Höningen seinen riihmTollen deutschen Feldzug 
abschloß, mit dem Oberbefehl auch In Italien betraut wurde, und ließ den 
Kaiser seinem Bruder in immer wiederholten Wendungen dnscil&iftn, das 
Wohl des Staates erfordere, „sobald als möglich in Italien vor allem die 
Oberhand za gewinnen^*). Was .er f&r 1796 Engländern und Bussen nur 
gedroht hatte, sollte nun Wirklichkeit werden: DefensiTe am Bhein undAb- 
marsdi aller dort irgend entbehrlichte Truppen zur Offiensire südlich der. 
Berge. Anfangs versprach er sich alledei rem Papst^ dem er auf dem See- 
weg BJlfe senden wollte, und von Neapel, für das er englisches Geld erbat 

I) Starhemberg an Thugut 27. Deiember. Die 100.000 Pfand mehr fftr die ersten 
iMtden Monate sollten auf die letzten vetvechnet werden. St. meinte aber, man würde 
in diesem Fonkt mit sich reden lassen. 

*) Notre coostamte Isolation de ne üoiib s^parw dane rad?eciit6 de ceox 
d(mt nooB aurions partag6 les suoods. Grenville an Starhembeig, Dropmore, 7. Febraar. 
Beilage zu den Berichten St.'e. 

*) Starhemberg an Thugut 10. li'ebruar : lie minist^re commence a s'occnper en 
aeciet dee moyena de fovcer U oonr de Naple« h rentrer dane la coalition ... et Ü 
▼oodrait en outre dteminer la BdpnUiqiie de Yeniee et le Pape k pxendre pari 
contve Tennemi commTin. 

*) Thugut an Starhemberg Ö. l^ebruar (S. 122, Anm. 1), 1., 8. März. 

*) Nr. 82, 86, 87. 
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Aber auch als die Kurie durch den Frieden von Tolentino einen Teil dieser 
Hoffnungen zerstörte, fand er sich üicht veranlaßt, seine allgemeine Auf- 
fassung wesentlich zu äudern f * 

Eigensinnig beharrte er bei dem Satz, daß die Feinde in größerer Ver- . ^ 
legenheit wären als je; eine einzige Niederlage in Italien werde den völligen ' ^ 
Zusammenbrudi ihrer Macht bedeuten'^). Denn was stütztu die ehmden tr ui- * 
zösischen Finanzen als das gute Geld, das Ji iiiaparte sandte?») Und war } 
nicht die ganze Existenz der Republik mehr noch als selbst im letzten Som- 
mer ein Problem? Thugui kannte die Hofthungen, die die Koyalisten an die 
Wahlen zum gesetzgebenden Körper im Frühling knüpften. Allermindestens 
war Aussictit, daß bei der veriaöSuiigsnüiiigen Erneuerung des Direktoriums 
das Loos ü'moä der radikalen Mitglieder traf; dann mochte, da als Ersatz- 
mann nur ein Gemäßigter in Frage kommen konnte, der leitende Emiluß 
Caniot zuiulien, und mit Camot ließ sich eher auf billige Bedingungen ab- 
schließen. Wahrscheinlich hatte man Nachrichten, daß er seit längerem 
darauf hinarbeitete, den unerträglichen Belacroii durch einen Mann ded öster- 1 
reichischen Vertrauens, Doulcet de Pont^coulant, zu ersetzen*). j 

Aber die sicherste Grundlage eines Glückswechsels blieb freilich ein 
militärischer Erfolg, und nach dieser Richtung durfte es als ein böses Omen 
gelten, daß der Eröftnung des italienischen Feldzuges ein fui- Tlmgut sehr 
aufr^ender Zwischenfall voranging, der sich eben im Anschluß an die neue 
Bestimmung Erzherzog Karls entwickelte. 

Das Verhältnis des Ministers zu dem prinzlichen Feldherrn war eigent- 
lich nie gut gewesen. Er hatte seine militärischen Fähigkeiten schätzen ge- 
lernt, aber seinen politischen Grundsätzen mißtraute er durchaus; denn diese 
wußte er durch die Gegenpartei, namentlich die von Karl hoch\'erehrt8 Erz- ^ 
herzogin Marie Christine beeinflußt Deshalb war es sicher garnicht nach 
seinem Sinn gewesen, sondern eher von einem Intriguanten eingegeben, 
wenn der Kaiser den letzten Briefen an den Bruder, die er sonst wie ge- 
wöhnlich getreu nach französisclien Entwürfen llmguts verfaßte, die Ein- 
ladung hinzugefügt hatte, der Prinz möge, sobald er alles nötige aucli in 
Italien getan, zur Besprechung des weiteren nach Wien kommen^). Karl 

i) Thugut an Colloredo 6. MBcs. Vertcauliehe Briefe II, 91. 

«) S. 130, Anm. 1. ! 
») S. 122, Anm. 1. 

FUr die aUgemeinen EnriLgaagen vgl. Nr. 88. Über Donleet l¥icUiftiii, Cor* 

reepondenre I, 392. 

5) Nr. 82 und Xr. 8fi. Das P. S. in dem ersten Briefe lieRe die Auffassung zu, 
daß der Erzherzog erst nach einem Sieg in Italien die Wiener Keise macheu solle. 
Ans dem «weiten Sclir«aben aber ergibt nok, da6 die YinefedlQiig dea Ibiaexe war, 
Karl wurde vor dem Beginn des eigentlichen Feldzugs am Hofe erscheinen. Die be- 
aflgJichea Stellea & 123, Z. 6 und 27, finden aich nicht in Thugnta französischer Vorlage. 
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ließ sidi du nielit zweimal sagen. Ohnelim nun Frieden geneigt, durch- 
drang er ddi. beini Anblkfc der völlig vennilirlosteB Truppen, dio «r toh 
Alvinezy fibernebmeik sollte, doppelt mit der Übeneugung, daß man dem 
£rieg ein Ende maehen mtBse. Tielldclit anch empfing er iniUicb, wie 
der preußisolie Legattonseekrefeftr j^nach einem guten Biiefo* nmatftndlieh er- 
zlUte, irgendweldie geheime Botschaft Ton französischer Seite, hinter der 
dann wähischeinlich Bonaparte steckte^). Jedenüdls leiete er, kanm ange- 
langt, schon am 16. Februar aus Conegliaao ab. Thngnt, zu spftt von der 



1) Caesar 26. Febnuur: teneor d'une bonne lettre il (l'Aichidiic) 

refut h Conef^liano 1p Ifi mi matin an billet des avant-poste- frnn^ais . . . 
Vera lea 10 heorai V Archiduc pr^tezta ,TOaloir yieiter les avant-postcs, en defendant 
h 868 aides de camp, m3me aa ]i0atpiiaat.g^äral de Bellegarde de raccompagner. 
Ce fat l0 pramier mot qui frappa. 8. A. R. pirit T offioier qm oommandait le poste 
le plus avanc^ et vingt hup^r^rda ponr cortöge. Arriv6 sur len borda de la Piave il 
descendit de cheval ei iit reüxer Y esoorte pas plus qu' il ne fallait ponr ne paa pou- 
Yoir entendre diatinctement parier. Bientöt on yit artiyer des environs de Trerise 
un inconnu en liabit bourgeois, aans armee, sans aacane mite, panei la rivi^re et 
g'approcher de TArcbiduc avec %ardB. Etait-ce Bonaparte? Clarke:'' Maasöna? Picbe- 
gru? jüochambeau ? Sieyfea? on les nomme tous et je l'ignore. Ua rest^rcnt plus de 
trois beures ensomble, promenant sur les borda de la rivi^re, et en ae a^parant V Ar- 
düdiio, ditmi, tAnoigna beanconp d^attentioiiui k rttmnger. La Tenion plus 
raisonnable des onvertures faites h cctto oceasion par ordrR du gouvernement fran- 
9ai8 porte : „que la R4publique etait jirAtc malgre ses fjrandes victoires de favoriser 
les dedommagements qoe T Autriche pourrait d^sirer pour la ceaaion dea Paya-Baa et 
du paji de Lüge k &ire dans nne pais sSparte. Gette bsM une fois adoptfo, on 
pourrait etablir an armistice gßn^ral et diBcnter ^quitablement tout le reate, seit pour 
1* Allororttrne soit pour l'Italie, dana le cours des negociationf> ;i onrrir cntre los deui 
poissaucea, quoique V Auiricbe sentirait bien que les conditiuuB puur i itaiie ne pour- 
niMit plus etre n aTantagwiMt qa^oä les avait olferlee Aya qnatre moie.«' 
L'Arcbiduc de retour au camp doit avoir ordonnp son d6part immddiat . . . L' Ar- 
chiduc est parti de Conegliano le 16 ä 7 heures du srnr ... — Dprselbe 1. März: 
L' inconnu — probablement le g^n^ral Clarke — qui a parle u T Arcbiduc aux borda 
de la FiaTe, lai a remis nne pi^ non mgu6b de 8~10 lignes seolemeikt, oontensni 
dairement la disposition de la France ä, procurer k rAutricbe quelques agrandisse- 
ments en Itaiie outre la rpatitution de la Lombardie. Pour cc qui ffi-virde TAlle- 
magne il y est dit egalemeux. que la Üepublique favonserait les couipeuaations de la 
Cour imperiale, meas le tont doii dtae dasiB an eljle si Tagne, ei eatorÜlU que lee 
Fran9ais pourraieut tout ausai bien soutenir ä Vienne d' avoir laias^ entrevour rao* 
quisition de la Bavi5rc qu'ä Berlin de n'y avoir jamais songe. Je ne puis pas me 
procurer oe papier, mais j^ai appris cela, d' une personne qui 1' a lu. — Die Einzel* 
lietten iiBd so prficii, imd-TÖr aUem die von dem Ftnnioeen aagebliSh Tovgesohlage- 
nen Bedingungen entaprecben so sehr dem allgemeinen Sachverhalt, daß es nicht 
möglich ist, die Grcschichte einfach in das Reich der Fabel m verweisen. Heigel, 
Deutsche (xeschichte IX, 229 verwertet sie, ohne Bedenken zu äuüem, und macht Clarke 
nun TcSger der ErdBrang. Der kann ee nim nach Nr. 80 echleohterdlikgs nicht ge- 
wesen sein, ebensowenig natürlich Bonaparte, der aber violleicht einen Ifittelamann' 
sandte. Auch war die rStselhafte Zusammenkunft für die Wiener Reiae nicht ent- 
aciieidt nd; denn der Erzherzog hatte die Absicht dem Kaiser schon 12. Februar an- 
gekündigt. Angeli I, 2, 13& 
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drohenden Gefahr benachrichtigt, erwirkte vom Kaiser noch ein Schreiben | 
mit der dringönden Bitte, den Kriegsschauplatz nicht zu verlassen Aber • 
der Brief erreichte den Erzherzog erst wenige Posten vor Wien. So setzte ' ^ 
er die Fahrt fort und erschien 20. abends in der Hauptstadt, wo Volk und ' ' 
Adel üim einen begeisterten Empfang bereiteten. 

Er galt für den Mann der Situation. Im Vorjahr hatte er Österreich 
wieder Krieg föhren gelehrt: mochte er nun der Monarchie den Frieden . 
bringen. Von allen Seiten : aus dem Adel, dem Hof, der Beamten schaft > 
drängten sicli die Unzufriedenen an ilin lieran. Aiwh sparte er wirklich keine 
Vorstellungen gegen die bisher befolgte Politik. Der preußische Bericht läßt 
ihn geradezu den Ton eines Diktators anschlagen; und einen Augenblick ' 
wriiig-stens raaclite er auf den Kaiser entschiedensten Ein^lnu k. Thugut fühlte 
den Boden unter sich wanken. Krank und verärgert schrieb er an Golloredo : 
, Seine Majestät ist ohne '\Vidürb}»rucii souveräner Herr der Monarchie. Ich 
habe nur zu bemerken, daO es sich um das Schirls ;il von Provinzen han- 
delt" 2). Aber eben er bemerkte es, er nahm den Kampf auf. Mit der ganzen 
Überredungskunst, die ihm eigen war, soU er dargelegt haben, daß die fran- 
zösischen Anträge illusorisch wären, nur darauf berechnet, Usterreich mit 
seinen Verbündeten zu entzweien. Das wirkte noch eimnaL Franz, ohneiiin 
unangeriühm berührt von den allzu lauten Huldigungen, die man dem jün- 
geren ikuder darbrachte*), trat schließlich nach einigen lagen nnvorkenn- 
baren Schwankens dem Minister bei. Die Wünsche Karls nach Frie 1( n oder 
wenigstens Waffenstillstand wurden abgewiesen, er selbst mußte schleunigst 
zur Armee zurückkehren, und als dann ein Brief des (jroßherzogs von Toscana 
ankündioi^, daß Bonaparte eine Zusammenkunft mit ihm plane, schrieb der Kaiser 
nach Thuguts Diktat sofort (8. März) den gemessenen Befehl nieder, sich in 
keinerlei dergleichen Verhandlungen einzulassen, auch den Offizieren jeden 
Umgang mit den Franzosen zu verbieten. „Du siehst selbst ein. daß nun 
keineswegs der Augenblick zu einem Frieden vorhanden ist, ja vielmehr, daß 
wir durch eine energisch geführte Campagne es dahin bringen müssen" *)- 

Unmittelbar diurauf begannen die Feindseligkeiten nmi wirklich- Aber der 
Verlauf war sebr anders, als sich Thugut geträumt hatte. Statt an die Brenta 
vorwärts, wie seuie Ausiclit gewesen wäie^ ging die Aimee von Yomherein 



') S. 124, Aum. 2. Daau Vertrauliche Briefe II, 17 f. 

«) Thugut au Colloredo 21. Pebrnar. Vprtraulichi^ ■Briefe II, 18. Piebor : Ver- 
trauUche Briefe II, 20. Yerstiminung : Bericht Caesars 25. Februar : Auesi ce miuistre 
t^miiigiie^ü depuis qoelqiies jonn one gzande hnmflor Bucven aes eoiDiiiii. 

') Diese später bekanntlich sehr unheilvolle Eifersucht anf dan Brader finde ich 
snexst schon ftbr 1796 enrfthnt bei Morrii, Diaiy Ii, 260. 

*) Nr. 96. 
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liiüter den Tagliamento zurück, und sobald dann Bonaparte sein Heer ernst- 
lich zum Angriff ansetzte, gab es kein Halten mehr. Der Erzherzog, vor- 
sichtig, bedüukliüli, uljerdies ohne alles Vertrauen in den Ausgang, erwies 
sich nicht als obenbürtigen Gegner für den ersten Feldherm der Neuzeit, und 
auch bei b« ssni f^r Führung wäre mit so völlig verdorbenem Material kaum 
etwas auszuiiclitt'n g-ewe^^en. Eine wichtige Position nach der andern ging 
verloren. In weniger als drei W<h'.hen seit Anfang des Feldzug^s war das 
Gros der österreichischen Tnippen bis hinter Klagenfurt ziirfickgetneben, und 
ihr Feldherr sah Kettung nur noch in dem verzweifelten Plan, unter Preis- 
gabe von Wien auf Linz zu marschieren, wohin gleichzeitig das in Tirol 
detachierte Korps und der größere Teil der Rheinarmee zu dirigieren wären. 
Italien war bis auf weiteres verloren, die Hauptstadt selbst emstlich bedroht. 

Dabei, wS]izend so die eogene Kraft yeisagte, brachtea auch die Bun- 
desgenossen Enttänsdiaiigen« Der Zar liatfce trotz des Zornes Aber Preußen 
Gobenzl amtlich den Bat erteilt, .daß man mit Emst auf die Beendigung 
eines so ung^fiGkUcben Eiieges denken solle, wozu die Fnmzoseoi eben nicht 
so abgeneigt sein dürften* Kicht williger aus London kamen flberwieifend 
schlechte Nachrichten. «Ich sehe,' schrieb 'Starhembeig, „alle Tage mit 
Betrübnis, daß die UnÜrnditbaEkeit der guten Absichten des Kabinetts oft 
dem sträflidisten Imstichlassen ^ch ist*^*). Bezüglich der ilottenhilfe, 
die such kaum noch etwas nützen konnte, gab es nnr halbe Versprechungen. 
"ESn von österreidi gewünschter Yertarag über dieYorsdiüsse wurde verschleppt. 
Diese selbst stockten. EiBt am 15.MSxz endchte man die vollständige Aus- 
zahlung auch nnr der zum 1. Januar f&llig gewesenen Summe °). Denn die 
Bank von England war in die bekannten Schwierigkeiten geraten, die zur 
Einstellung der Bareinlösung ihrer Noten fährten. Schon faßte Grenville die 
Möglichkeit ins Auge, daß die Finanzlage England zwingen könnte, seinen 
Beutel ganz gegen Österreich zu schließen'*). — Auch die alte Neigung, 
Friedrich Wilhelm II. als Eetter in der Not mobil zu machen, tauchte ärger- 
licher Weise von neuem auf, als der englische Gesandte in Berlin Lord Elgin 
allerlei freundliche Worte berichten konnte. Obwuhl nicht ohne Furcht, 
.österreichische KeaJitäten um preußischer Aussichten willen zu verlieren*, 
schickte der Staatssekit lar sogleich entsprechende Instruktionen an ihn und 
Eden (2. und 3. März) Vielleicht aber lief diesmal die Sache nicht wieder 



<) Cobensl an Thugut 7. März. 

«) Starhemberg an Thugut 28. Februar. 

*) Staxhemberg an Thugut 17. März. 

Gxomlle aa Eden 3. M&rz. Fortescue Mannflcripts Hl, 299. 
•) Fortettsne Maniucripto Ol, 896 £ 
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so glatt für Thugut ab mo im letzten August die Mission Hammonds. Da 
kurz zuvor der franzusische Gesandte lormlich um di(3 preußische Vermitt- 
lung nachgesucht hatt^ (28. Februar), ließ der König zunächst dem Direktorium 
erkläreu, er sei, wenn sämtliche interessierte Parteien es wünschten, wenig- 
stens zu guten Diensten bereit unter ilrr liudingung, daß England in den 
Frieden eingeschlossen und die Reichsiiitegntüt anerkannt werde (18. Marz). 
Daun wurde dipse Antwort yne in Petersburg und London vor allem auch 
in Wien mitgeteilt. Am 26. Märü übergab der preuliiäche Geachättsträger 
Caesar eine bezügliche Note. 

Das war kein kleiner Schreck för den Minister, der vor nichts ähnliche 
Sorge hatte, als die , preußische Perfidie* in die Friedensverhandlungen hin- 
eingezogen zu sehen. Das Heer war geschlagen; die Freunde versagten, und 
der Todfeind bot seine Verwendung an. Man sollte meinen, Thugut hätte 
schleunigst die direkte Yeist&iidjguiig mit Frankreich gesucht 

Statt dessen schickte er sich an, ein letztes Mal fransOsisdie Anerbie- » 
taugen nach semer heUebten Tempoiisiernngsmetiiode zu behandeln^). (3arke 
hatte 10. und 12. März in Turin iriiUich zwei Untenedungen mit Gherar- ) 
dini gehabt Dabei war Ton ihm wenig gefordert und viel, u. a. der größte l 
Teil ^ems, gebeten worden. Auch hatte er «aus GefUilen sJlseitiger 
Menschenliebe* direkt an Thugut geschrieben, damit er entweder nun doch 
seine Zulassung in Wien oder die Absendung dnes besser bevoUmSchtlgten 
Unterhändlers veriBge*}. AUes das verdiente, objektiT betrachtet, sicher 
ernste Beachtung. Thugut aber hegte noch immer keinerlei Zutrauen in die 
Ehrlichkeit der Franzosen und gab sich anderersdts, wohl Terf&hrt durch 
das, was im vorigen August geschehen war, gewissen Illusionen über die 
militSrische Lage hin. Bonaparte wflide eher als nach Wien durch Tirol 
g^en den Bhein vorrflcken. Wenn man richtig operiere, sei er w^gen seiner 
ungeschfitzten Blanke in größerer Ge&hr als die eigene Armee, die sich auf 
ihre YerstSricungen zurftckziehe, während er sich von ihnen entferne^). Erz- 
herzog_Ka rl _wurde in beinahe beleidigender Weise angewiesen, seinen Mut, , 
wenn mOglich, zu vem^ran «^ji, Gheraidinis den französischen AntHlgen eigent- 
lich g0niB%eBärrc5ie fonden zunächst nur eme kurze Torlftufige Erledigung*), 



•) Diese im folgenden nShet entwiokBlte Tatsache vedrhietet, dem fiindracfc 
preußischen Note eine so entscheidende Bedentnng beimlegni, wie ^bellV, 470f.tai. 
») Nr. 97, 100. 
») Nr. 98. 

^ Nr. 106 und Bericht Caesars vom 2. Ajnü. Hfiffer, Diplomatuohe Verhand- 
longen I, 237. 

») Nr. 105, 106. 
•) Nr. 109. 
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und was die tmyermeidliche Antwort an Clarke anlangte, so machte Thugut 
dafftr einen Entwuif der ziemlich unhöflich auseinandersetzte, wie man sich 
von den Konferenzen mit ihm nicht viel versprechen könne; eine regelrechte, 
nach dem Muster der früheren Zeiten gestaltete Unterhandlung auf neutralem 
Gebiet werde der sicherste Weg zum Frieden sein. Der Franzose sollte keinen 
Grund haben« die Standhaftigkeit Österreichs erschüttert au glauben. «Die 
HO&quellen d« Monarchie sind, glücklicherweise groß genagt daß Seine 
Miyestftt rechnen darf; noch reldiHche Mittel des Widerstandes zu finden." 

Wirklich geschah alles, um dne krikflage Abwehr zu ozganisieren. Der 
Kaiser bot die ungarische Insurrektion auf und trafMaßregehi, auch in Oster- 
reißh den tiuidstuiin zusammenzurufen und eine Zwangsaushebung za yer- 
anstalten. Wien wurde in Verteidigungszustand gesetzt. Selbst die UnlTor- 
sitftt und manches Kloster ward zum Eommagazin. Kam es dann zom 
äußersten, so mochte der Hof nach Budapest od« Krakau fiflchteo. Thugut 
erkUrte^ ffimmel und Erde m Bew^;ung setzen zu wollen, ehe er einen er- 
zwungenen Frieden mache. Wie Caesar mit widerwilliger Bewunderung 
sdnteb: der Ifimster bleibt ruhig im Sturm'). 

Aber dieser Sturm wuchs beständig. Die Invasion der Franzosen hatte 
Schrecken, Aufregung und Verwirrung in die rückwüitigi ii r'iovinzen ge- 
tragen. In Wien besonders durchdrangen sich Angst vor dem 1 eind und 
Erbitterung über die unfähiije, eigensinnige Regierung zu einer beinahe revo- 
lutionären Gesamtstimmuiig, die sich in ei-ster Linie natürlich gegen den 
, Kriegsbaron " richtete. „Den Spitzbuben hängen wir noch auf, den Kerl 
schlagen wir tot, wenn er davonlaufen will," konnte man in den Schenken, 
ja vor Tliuguts Haus hören. Und kaum mehr Reserve als das Volk legten 
sich die Spitzen des Adels und der Behörden auf. Trauttmiuisiii rfT bewies 
in einer , deklamatorischen' Denkschrift, daß Fortsetzung des Kampfes den 
Ruin bedeute; man besorge nur die Geschäfte Englands und Preußens, in- 
dem man sich gegen Frankreich als den eigentlich natürlichen Bundesgenos- 
sen unversöhnlich zeige ^). Ähnlich drang es von allen anderen Seiten auf 
den Kaiser ein. Auch seine Gattin, die noch Anfang März als (TeL^ti- rin der 
Friedens^vlinsche Erzherzog Karls genannt wurde bat jetzt unter Strömen 
von Tränen um Einleitung von YerhandiuDgen 



«) S. 159, Aam. 1. 

>) 8. 153, Anm. 3, 164, Anm. 2 und 487. 
») Nr. 107. 

«) Bexieht Caesars & Hfes. 

^) S. 488. Das auf Einflüsse von Neapel zu schieben, wie gern z. B. von Ranke, 
Hardenberg, Sämtliche Werke XLVl, 317 freschieht, verljietet Nr. 122, wonach die 
Kaiserin „seit fast einem Monat" ohne alle Nachrichten von der Mutter war. 
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Eütilich zu aolchen Impoiiderabüien hinzu, durch sie mit reranlaßt und 
sie verstärkend, entmckelte sich eine sehr reelle, eine FinanzkalamiUt. Die ^ ' 
liegierung hatte bisher der Geldknappheit, die der Krieg mit sich brachte, 
einigermaßen nach französischer Art durch reichliche Ausgabe von Banknoten 
abgeholfen. Nun bei der allgemeinen Furcht vor einer Katastrophe und im 
Hillbück auch woU auf die Guldkrij^is in London erhoben sich in der üe- 
Schäftswelt und im Publikum Zweifel an dem Wert dieser Bankozettel. Es 
fjüd der übliche Run statt Ein Bankhaus für sich allein präsentierte an 
einem Tage filr 5Uü.l>üO ti. zur Einlösung. Entsprechende iletallvurräte fehl- ^ 
ten schon w^en des Rückstandes der britischen Subsidien. Der Staatsrat ' 
mußte beschließen, daß die Ausweclislun^' der Noten gegen Metall, nachdem 
sie einen Tag lang (3. April) überhaupt eingestellt war, nur bis zu dem ])aschei- 
denen Betrag von zehn bis zwanzig Prozent geschelien dürfe. Das vermehrte 
die Panik und setzte die E^pfierung in die Unmöglichkeit, den dringenden 
Anforderungen des Augenblicks durch Ausgabe neuer Scheine zu genfigen. 
Seihst die Zahlung des Soldes an die Truppen wurde unsiclier So scliien 
der Frieden, den alle forderten, denn wirklich beinahe unvermeidlich — und 
doch, wer will sagen, wieweit Thugut in seiner Hartnäckigkeit nocli gegangen 
wäre, wenn nicht der Feind trotz aller Abweisungtni wiederum die Initiative 
zu Verhandlungen eigrififen hätte? Dem starken Willen trat ein stärkerer 
gegenüber. 

XV. 

Boiia|»iirte hatte den Feldxog bogonnen T<m Tornhenin mehr in dem 
Gedsoken, Oateneich zam Frieden zu bestimmen als es zu Terniehten 
Fast machte man sagen, der kühne Vormaisch ins Herz des Eaiserstaates 
sei eine grofie bewaflbiete Demonstration gewesen. Er wnflte^ wie stark die 
Eriegsmfldigkeit im Osterreicfaisoben Heer mid Yolk war, nnd daß es nur 
eines letzten ki&ftigen Anstoßes bedlirfe, mn ihr zum Sieg zu verhelfen. 
Diesen Anstoß woUte er geben. Sonst hfttte er sich mit seiner bescheidenen 



I) S. 487 Ü'. uud >ir. 142. Die große Wirkung dieser Finanzkriais bezeugt auch 
BoaumofMcy an Woroniow 22. April, Fociewme Ibunwuipts III, 318 : Les fiiumcei ici 
•out aiblmeed. et c'est le grand 6pouvantail dont on B*eBt senri :i I'^garddu souveraiu. 

•) In der Proklamation hA Eröifixung der Campagne 10. März, Corr. 1552, heiBt 
es: U n'est donc plus d'esperaoce pour la paix qu'en allant la chercber dans le coeur 
det Bittto hAxMitaixea de Is Maaaon d*A«itriehe. Beweiskrifligei ab dien Worte, 
die niemand gezwungen werden kaon enut an nehmen, ist die von Zinzendorf ver- . \ 
zeichnete Äußerung des Gimerals gegen d^n PrSaidcnt^Mi Enzenberg in. KlagenftOtT ' • 
^ouaparte avouait a'&tse avantur^ par amour de la paix. b. 492. 
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Straitmacht kamn soweit von der italiemsclm Operationsbasis entfernt, ohne 
der Mitwirkung der franzOsisehen Armeen in Deutschland irgend sieher zu smn. 

Nun nach den unerwartet raschen und vollständigen Erfolgen gegen den 
Erzherzog, dessen Strategie ilin geradezu enttäuscht hatte i), stand er vor der 
Frage, ob er seinen SiegesLiuf bis Wien ausdehnen sollte. Irgendwelche 
Furcht konnte ihn im Augenblick kaum zurückhalten, obwohl die gewünschten 
Nachricliten von einer Ofi'ensive am Rhein immer noch auf sicli warten ließen. 
Er sah wohl auch, was die meisten fremden Beobachter für sicher annahmen, 
daß der moralische Kindruck des weiteren Vormarsches stark genug ge- 
wesen wäre, um die Entwicklung der militärisch etwa nachteiligi'U Umstände 
zu hindern*). Prahlend sprach er davon, daß di»^ Besinnung der Wiener 
Kanonen für ihn {Iberflüssig mache*), und die wohlbedachte Schonung, mit 
der er die besetzten Gebiete behandelte, zeicht, daß er wirkücb hoffte, das 
österreichische Volk als Verbündeten zu gewinnen^). 

Aber eben ala Verhllndeten für den Ihieden, nicht für den ELiieg. Es 
war ibm im Augenblick keine bloße Phrase: die Bttigerkrone lockte ihn 
wirklich mehr als der tranrige Buhm kii^rischer Eifolge'). Sp&ter im 
. September hat er behauptet, er habe damals alles dem Geftlhl geopfert, das ihn 
zn Osterräch hingezogen habe'). Darin liegt viel Wahres. Er war an sehr 
UmporkOnmiling, nm nicht einen Beiz in der Vorstellung zu finden, daß er 
mit einem Erzherzog Höflichkeiten tauschen und emem Kaiser mit sdidner 
Geste die Hand reichen könnte. Seit Jahren hatte die Bepublik veigebens 
nm Friede mit der Hofburg geworben. Wie mußte da der GlficUiche ge- 
feiert werden, dem das unmöglich scheinende gelang! Solch Friedensstifter 
hatte alle Aussichten, bei den Parteik&mpfoi, die sich in Franknacfa sieht- 
Ech Yorbereiteteii, obenauf zu bldben, und wenn doch noch im Innern die 
VerMlteisse sich ungflnstig für ihn gestalteten, so war es sicherlidi kein 
Nachteil, smh das Wohlwollen einer mannigfach einflußreichen Großmacht 
verdient zu haben ^ Es fehlte alsbald nicht an Yefdftcbtigungen, Bonaparte 



<) Man vergleiche daa gern zitierte Drieü in seinem Biief ans Oirektohum vom 
2b. Miifz. Corx. 1G32. 

^) Vgl. S. 168, 480« — Oaesac 16. ApzU: Bonaparte a perda 9 ä 10 jou» pr^ 
eieuz oii (tont \b monde en convient) zien ne rauxaii arrdt^ de venir dam Vienne, 

>) S. 161. 

*) Lehrieicb aucb die PioklamatioiL an dsis Volk Yon K&mten 1. April. 

Corr. 1667. 

^) Ich kann mich hier nur dem anschließen, was Max Lenz, Nappleon S. .55 t 
autfUfazt. 

•) S. 347, Anra. 1. 

*) VgL Degelma&ns Aaßerang 3. Sqptembw Nr. 889: II peoi avoir oompt6 mr 
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Brief SD finbcnog KaiL Thogat iriU nur Zeit gevimieii. CXLV 

sd von ÖBtenraich beBtocben worden. Maasena sah in ihm berdtB dnon 
zweiten Bimioiiiiez Bazn w»r kern Grand; aber die BOckaciit, dnroh den 
Frieden in eine Veibindnng mit dem Eaiserhof m kommen nnd dnroh diese i 
eine Garantie ftr aeine SteUnng in Fiankraicli an gewinnen, kann sehr woU j 
TOD EinflnO auf sein Handeln gewesen sein. 

Jedeo&lla sehiieb er am Sl.lOiz an EnlierMg Ead den berahmten ,phi- 
losopMBchen* Brief über das Thema: Hflasen wir nna um des englischen 
interesses willen erwfligen? Das nftofaste Ziel dabei war offenbar eme Zn- ( 
sammenkanft mit dem priniUehen Feldhenn* Karl dniflie nicht wagen, in 
diesem Ponkt den bestimmten Befehlen des Kaisers zawiderznhandeln. Er 
ließ den AiQntBnttti Bonapartes, der ihn in Sachen von der größten Widi- ^ 
ti{^eit an sprechen veilangte, nicht durch die Vorposten nnd beantwortete \ 
das daraufhin Ton einem Trompeter fiberbradite Schreiben in höflich allge- 
mdnen S&taan* Natdilich aber sandte er es sofort nach Wien weiter. Am 
3. Apiü hatte man in der Hof boig die wichtige Kadhiicht*). 

Die 'Wirkang konnte nicht anders als fttr die Anknüpfong von ünter- 
handlnngen entscheidend sein. Bei der Stimmung des Volkes und Hofes 
wftre es für Thngut unmOgHch gewesen, ehie so ostentatlTe Ann&herong zn 
polieren. Auch hatte er schon Mm das Prinzip gehabt, die Feinde nicht 
ein&ch zurOckzuscbreckeD, sondern zu hören, wel<die Bedingungen sie böten. 
Was Foterat nnd CSbuke bewilligt worden war, konnte Bonaparte nicht Ter* 
sagt werden. VieDeieht ging der General offioner mit der Sprache herans 
als die D^lomaten. Mindestens aber mußte man die schöne GelegeDheit be- 
mxtaflD, um ihn zu beschftftigett muL liinzuhalteD* Es war Ton der größten 
Wichtigkeit, Zeit zu gewinnen*), w&hrend die «igene Bflstong vervollständigt 
nnd der Veranch gemacht werden mochte, die Bundesgenossen, namentlich 
Rußland, diplomatisch und müitftrisch in Aktion zn bringen. 

Alles spricht dafür, daß dieser letzte Gesichtspunkt bei dem Minister 
zunächst durchaus vorwog. £r wußte es einzunchten, daß die Ver- 



notre appui, ä präsent que loii aaoendant T empörte eu Fianoe, U ne «echetche plus 

de Boutien dans r^tranger. 

t) Saadoi-BoUüi 7. Hai, Baillen, PreoSen irad Fnmkraidi I, 126: On accnae ce 
mSme g^ndral d* svoir 6t(t söduit par le> Aotiichieiu au moyen d* une somme con- 

eiderable; Caesar 15. April: De trf^B bonnea lettrea portent que l'arm^e fran9ai8e en 
(Watfenatillgtand) est indign^e, que particuli^rement le g^n^ral Mass^na menaoe de 
TDuIoiz aeeota Bonaparte & Paris et U fonp^oime hattt e m e n t devooloir jouer le lOle 
de Dumouriez en 1793. Vgl. auch S. 190, Anm. 1. 

*) Nr. 108, III. AuB d^r,) letztgenanaten Schreiben ergibt sich, daß es falsch ist, 
wesn HQffier, Diplomatische Verhaudlungen I, 238 und Sybel IV, 463 den Empfang 
dee Baeliae in Wien auf den 2. April ametaen. 

») Kr. lU, ua 

X 
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CXLVI Andtifli der Kaiier. JBrtto KoniaieiiB in Jadeuburg. 

handlung ndt Bonaparte miM Erzherzog Karl dbertmg^ wuidftt sondeni 
Tidmelir sfliaein beiden gewandtoiten Offizieren Etollegarde und Merreldt, von 
denen mindeetens Uenreldt nieht ftiedlicher nnd franzoeenfreimdliclier Geein- 
nungen Terdftehtig war. Anch durften sie nur einen WaffenetUlstand abeehUeßen 
nnd firaniflsiadie Anträge ad referendnm' nehmen. Irgendwelche eigene be- 

^ stimmtere BrkUningen lagen nidit In ihrem Auftrag Thugnt begnügte 
eich, Moreldt, der gerade zu militSrischen Beeprechungen in Wien weilte, 
mflndlidi zu instruieren und benutzte seine Zeit übiigene Heber zu umfäng- 
lichen Depeschen für Petersburg: der Zar sollte ein SQ&korps senden und 
die Vermittlung eines allgemeinen Friedens übernehmen 2). — Ein Sonder- 
vertrag direkt mit riankreich unter Preisgabe seiner eigentlichsten Schöpfung, 

^der Tripelallianz, erschien dem Minister noch immer höchst anstößig. 

Anders stand es mit dem Kaiser. Wir wissen, daß Franz auch früher 
schon gelegentlich nahe daran gewesen war, von der Politik Thuguts abzu- 
schwenken. Jetzt gab er sie nicht geradezu preis, aber er imterlegte ihr 
einen wesentlich friedlicheren Sinn. Die Tränen der Gattin und die Vorstel- 
lungen so vieler seiner Räte blieben nicht ohne Eindruck auf sein von Natur 
furchtsairi HS ' lemüt. Er zeichnete eine Proklamation, die s^^ine Bemühungen 
um den Frieden auf das stärkste betonte und sagte dem Grafen Zinzen- 
dorf, flrr nicht einmal sein besonderes Vertrauen besaß, ganz frei, das Bünd- 
nis mit i^n^dand sei zu Endo; man würde nur dann daran festhalten, wenn 
es notwf'ii iig würde, den Kii&g fortzusetzen*)* Daß er das nicht wünsche, 
war leicht heraus zu hören. 

So kam alles darauf an, in welcher Weise Bonaparte die Unterhandlung 
fahren, und welche Angebote er machen würde. Er war seit dem 31. März 
nicht müßig gewesen, sondern hatte ohne Rücksicht auf einen Waffenstill- 
standsantrag des Erzherzogs seine Vorteüe mit größter Energie verfolgt, bis 
schließlich am 7. April seine Vorhut bei Leoben nur etwa dreißig Meilen von 
Wien angelangt war. Am selben Tag empfing er etwas weiter südlich in 
Judenburg die beiden österreichischen Abgesandten* £r behandelte sie per^ 

' sönlich mit aller Zuvorkommenheit Merreldt konnte der erstaunten Wiener 
Gesellschaft erzählen, wie er ihm bis an den Fuß der Treppe entgegen- 
gegangen sei und ihn Excellenz genannt, auch vom Kaiser nie anders als 
mit „Seine Majestät^, Tom Erzherzog mit „Königliche Hoheit^ gesprochen habe*). 



i) Nr. III. 

>) Thugat an C'obeuzl 9. April, Archiv fUr öaterr, Oeaohiohte XLIU, 116 ff. 
Franz an Paul 7. Apxü, Vertiaoliche Briefe II, 28 f. 
t) HtUBer, Diplonutiidli« YerliaitdiitngeiL I, 938. 
♦) 8. 488. 
•) 8. 489. 
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Patau toBciier Aufschwung m Wieu. Gallo u. M«rYeldt bevollmächtigt GXLYU 

Id der Sadh« aber leigte er unzwädeutig, daß er nioht gesonnen sei, mit 
Ml spideii Bft UuneiL Sr bewilligte einen WaifeneliMaad statte w!e dk 
Österreicher baten, auf zehn, nur auf eeehe Tage ^ und erUirte, sich Uber 
die Bedingungen eines Friedens nur gegen jemand ansspredhen zu wollen, . 
der ausreichende Vollmachten zum Abschloß habe. Einstweilen redete er 
ganz allgemein davon, daß der Rhein die rechte Grenze für Frankreich und 
über Italien eine Verständigung möglich sei*). * 

Danach war es mit dem bloßen Beschäftigen und Anhören für Österreich 
denn doch offenbar nicht getan. Dem ersten halben Schritt mußte ein zweiter 
entschiedenerer folgen. Selbst Thugut gestand zu, daß man nicht umhin 
könne, Bevollmächtigte zu senden. 

Immerhin wünschte er auch jetzt kaum ein praktisches Ergebnis. Die 
Lage hatte sich sf'it den ersten Apriltagen verbessert. Die Maßregeln zur . 
Verteidigung der Hauptstadt, die antanir?! nnwilli«^ ;iulgenommen waren, er- 
zeugten allmählich, weil sich die Regierung mit Glück bemühte, ihnen einen 
populären Charakter zu geben, einen höchst fiberrasclienden patriotischen Auf- < 
Schwung"). Alle Welt in der Stadt und auf dem Land fand sichtliches 
Vergnügen daran, Soldat zu spielen, den grünen Helmbusch anzustecken, mit 
Mosik in Parade aufzuziehen; und wenn Zweifel an dem Emst dieser De- 
monstrationen gestattet waren, bewies wenigateoe das BaueniTolk Tirols auch 
durch die Tat, daß es die Waffen noch immer zu fahren wisse. Es kamen 
Nachrichten, daß die Iranzosen dort zurückgedrängt würden. .Ach Gott,** 
sehiieb der Minister, .wenn wir noch ein bisshen Energie besäßen, so wäre 
noch nicht alles verloren, und wir würden den Schmen nicht haben, die 
sdiimpfliche Ermediigang der Monarehie zu sehen ''^). 

Aber eben die Leitung der Geschlfke entglitt mehr und mehr seinen 
bänden. Zwar nicht die aristokratische Opposition, aber die Kaiserin siegte. 
Als es sieh fragte, wen man mit den verlangten YoUmacliten an Bonaparte 
abeidnen sollte^ wurde neben Merveldt und zwar ab der eigentlidie Unter* 

händler Gallo enuumt 

*-> 

Diese Wahl geschah ridier nioht direkt gegen Thuguts Willen. In der 
Furcht, sonst jemand von der Clique des Hochadels mit der Sadhe betraut 



Np. 116. 

*) Nr. 116 und Bonaparle oiis Diicktoriiim 8. Aptü. Corr. 1703. 

*) Noch am 7. ApcU muß der Kaiser dem Zaren klagen : L' opiuion, si facile ä 
e^rer, mct encore des obetacles h mes efforta. Vertrauliche Briefe Ii, 29. Ära 10. 
dagegen kanu Caeaar bereits die kriegerische Begeisterung pathetisch schildern. 
HlÜbr, Diplomatische Verbandlungen 1, 239; Heigcl, Deutsche Geschichte II, 234; 
Nf. 190; 8. 488 i 

«) An CoUoxedo 9. April. Tevtraiiliehe Briefe U, 80. 
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GKLYIII Staad des Friedeasproblemi. Bonapaite bietet Venedig. 

zo seilen, mag er sie Tielmehr sogar gefördert haben. Aber dsöniin blieb der 
neapolitamadie Mardieae doch mehr der YertraiMDsmann' äes KusKsgßsenß 
als des IGnisieis. Er w seit den Baseler Tagen von dem Ehigeiz beseelt, 
den Friedensstifter zu spieleD. Wabrsdieuilidi intnguierfce er im Kerember 
und Dezember mit dem ftanzOsisclten CMheimagenten Nerdat Dann hätte 
er nidit m^;eni die Verhandlung mit Oktke geffthrt*) nnd war, als sldi das 
zerscbliig, wenigstens dmndi immer wiederholte YoisteHimgen gegen den Eii^ 
nnd für eine Vermittlung Neapels tätig gewesen Wenn also jetzt gerade 
er ins französische Hauptquartier bestimmt wurde, so ließ sich erwarten, daß 
die Wünsche der Majestäten nach raschem Frieden, nicht die Thuguts nach 
Zeitgewinn Erfüllung finden würden. 

Schließlich war die Auigube, wenn man sie ohne Voreingenommenheit 
angrlü, alles andere eher als unlösbar. Die beiderseitigen Standpunkte hatten 
sich in der letzten Zeit denn doch stark angenähert. Wo sich anfangs immer 
die Fordeiningen hier eines Sonderfriedens, dort eines allgemeinen entgegen- 
gesetzt hatten, war jetzt die vermittelnde Formel eines Präliminarvertrages 
mit nachfolgendem Kongreß so gut wie gefunden. Die Abtretung der Nieder- 
lande, von Frankreich als selbstverständlich bezeichnet, wnrde von Österreich 
kaum noch zum Schein bestritten. Eine Anerkennung darüber hinaus der 
Rheingrenze allerdings erschien in Wien unmögliclier als je, seit man durch 
den Zarpn wußte, wns Preußen in diesem Fall für sich und das befreundete 
Haus Oranien vertragsmäliig beanspruchen durfte; aber obgleich Bonaparte 
die Bedingung noch einmal e^estellt hatte, ließ sich nach den Erklärungen 
Clarkes ^) erwaiten, daß die Itepublik wenigstens vorläufig und in der Haupt- 
sache mit den sogenannten verfassungsmäßigen Grenzen d. L außer Belgien 
noch Lüttich, Logne und Malmedy zufrieden sein T\'ürde. So blieb kritisch 
nur die Frage, was mit dm italienischen Ii- sitzunp^en zu geschehen habe, 
und wie die noch immer verlangte J2<&tschädiguQg für die Mederlande be- 
schafft werden könnte. 

Nach dieser lüchtung nun machte Bonaparte einen höchst außerordent- 
lichen Vorschlag, als zunächst Merveldt 13. April von neuem bei ihm, jetzt 
in Leoben, eintraf. Er regte an, Österreich solle auf die Lombardei verzich- 
ten, dafür aber und in gewissem Sinne auch als Ersatz für Belgien die fest- 
ländischen Provinzen der fiepuhük Venedig bis zur ßtsoh oder weiter erhalten 

>) VgL oben 8. CXXIX, 

') Nr. 119; aNush Mamoa» La pace del 1796, p. 849. 

•) Nr. 88. 

4) VgL nAmenÜich S. 143. 

•) Wenn B<»iiaparte spftter finde September die Initiative den kaaeerlichea Be> 
voUmftehtigten zuschob {ß, 876). so verdient d» Biober weniger Glanben, als dear 
Widenpraob Cobensli« 
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Buhezigea Verbälims b^^ider ätaateu 2ur MarkuarepubUk. CtXXT 

Dsß der Staat des heiligen Markus derart dem Schicksal Polens ver- 
fallen würde, war der Wiener Staatskanzlei seit langem kein fremder Gedanke. 
Schon Kaiser Josef hatte beabsichtigt, Dahnatien, Istrien und die Terra 
ferma bei erster Gelegenheit als alten Besitz seiner Monarchie „zurückzu- 
fordern", und ähnlichen Plänen erwirkte Thugut im Petersburger Vertrag 
vom 3. Januar 1795 die njssische Sanktion, um sie mit der ihm eigenen 
Zähigkeit zu verfolgen. Noch eben 14. Februar, als er hoffte, in Italien \ 
Siege zu erfechten, hatte er Erzherzog Karl anweisen lassen, soviel als mög- ' 
lieh vom Venetianischen zu besetzen, sicher nicht nur ,um dadurch die : 
Republique für uns zu erhalten" il 

Auf französischer Seite herrschten z-ihveilig freundlichere Gesinnungen. 
In einer Denkschrift dos auswärtigen Amles über die diplomatische Lage vom 
Dezember 1795 tiudeu sich die merkwürdigen Worte : »Venodig hat Anspruch 
auf größte Beachtung. Ludwig XII. tat Unrecht daran, diesen Staat zu 
schwächen. Heute kann es wichtig sein, ihn zu vergrößern, ihm seine alte 
Kraft wiederzugeben und ihn zur Rettung der Türk »'i mitwirken zu lassen"*). 
Auch machte das Direktnrinin wirklich allerlei Versuche, die Öignorie für 
ein Bündnis zu <:,n v,mneu. Koch im Juli 1796 wollte es bei der Neuord- 
nung Italiens der Republik einen ansehnlichen Landgewinn durch Über- 
weisung von Triont und Brix-^n verschaffen Da aber trotzdem Venedig keine 
Lust bezeigte, die societas leonina einzugehen, sondern in schwächlichster 
Neutralität verharrte, wurde das Verhältnis aümähiich gespannt^). Das 



') Nr. 87. Die französiachc Vorlage Thaguta sagt deutlicher : D'en occuper une 
auBsi graade ^tendue que poasible pour serrir de gage de la fid^litS de la Republique. 

^ Prteia de la dtiiAfimi aetaell» de 1» R6paUiqne relativemeni «oz puiwencw 
^trang&reB 27 frir^aire TV (17. Dezember 1795), Archives Xationalos AF III, 52—55; 
Veniae a droit aux preraiers egards. Louis XII a mal a propos affaibli cet etat, il 
peut etre importaut aujourd' hui de V agraadir, de lui rendre bou antique energie 
et de le fliire eoneonrir an saiat de la Torqoie . . . ü eet de notre intfrtt de eher- 
eher il forrner arec lui (dem Senat) des liaisoni plili intunei, Le Diieoloiire a 4^4 
accneilli un travail paztioalier aar oet olget. 

») Nr. 46. 

«) leh neüsTB a«i den fOr jede Dekade erataftelea Comptea xendos dee Mud. 

gteriums der auswärtigen Angelegenheiten: 30 vond^miaire T (21. Oktober 1796): D 
a Hf röpondu a M, Querini (venetianischem G^'sandten) que !r\ Rf^publiqu^ frjinraise 
comptait oelle de Venise au uombre de ses plus ainc^rca alii6a. — 20 brumaire 
(10. KoTombev): Le citoyen LaUemeni (ftansBuMlier QemoAUx in Yenedig) a 4t6 
charg6 de preudfe les renseignements lea plus positifs sur an grand nombre de faits 
qui tendent pronver que le gonvernement v^nitien n'est pas sinc^ro a l'egard de 
la France. Ue mmiatre agira secr^tement et n'en continaera pas moms de n^goder 
les conditiona d^nne alBaooe; en Thmie 4 ne pae ae loeaaer de coneliue. — SObro« 
maire (20. November) : Le s^nat a refus^ V alliance. Darauf Beschwerden. — 20 tri» 
maire (10. Dezember): Lallement obeerve qiie le gouvemement v<^nitien semblp tou- 
oher au deraier degr6 de la d^^tude, et qu il ne serait paa en ^tat de resiater ä 
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dt Bevolutiouäre Machenachaften. Hur Zweck? Die Beaktion. 

Direktorium erhob Klagen wegen Begünstigung der Österreicher, deren Heftig- 
; keit nur von ihrer Frivolität übertroffen wurde und ließ Endo Pebruar im 
Moniteur erklären, die terroristische Regierung des Senats nähere sich ihrem 
Ende. Die Terra ferraa ganz oder zum Teil werde sich mit der lombardi- 
' sdien Eepublik vereinen 2). 

Die Absicht das Land zu revolutionieren, war damit offen ausgesii rochen, 
und in dieser Rirlitung bewegten sich denn auch die Maßregeln Bon;i]i;Lrtes. 
Während seine lYuppen sich auf venetianischom Staatsgebiet wie in erober- 
tem Land einrichten durften, begünstigte er gleichzeitig, daß von Mailand her 
eine demokratische Propaganda betrieben wurde. Die dortige Geheimpolizei 
hielt die Fäden einer förmlichen Yerschwörang in der Haudt als deren Träger 
mehrfach französische Offiziere erscheinen. 

Das nächste Ziel dabei braucht nur gewesen ZQ eein, den französischen 
Einfluß, dem sich die alte Aristokratie nicht genfigend gefügt hatte, diureh 
eine Änderung der Begierungsform zur Geltung zu bringen. So hätte man 
auch für den Fall, daß die Lombardei an den Kaiser zurtlcl^g^ben werden 
mußte, eine groOe Stellung in Italien liehanptet, etwa indem man die vene- 
tianisehen Lande zur dspadanisclien Bepublik schlug. Aber daneben kann 
leeht wohl der Hintergedanke bestanden haben, es möchte die revoliiti<m9ie 
Bewegung eine Beaktion anslAsm, die dann den Verwand gebe, die Signorie 
im Weg des Krieges zu sttiizen nnd mit ihren Hensohaftsreehten die Oster- 
reiehs an Mafland loszukao&n. 

JedenfaBs nahmen die Erägmsse diesen Gang. Als Bonaparte seinen 
Feldzug nach LmerOsterreich begann, erfolgten in immerhin verdAchtigem Zu- 
sammentreffen seit der zweiten Märzwoche erst in Bergamo, dann an anderen 
Orten unter Beihilfe des firanzOsischen Hlitars kleine Berolutionen. Der eiste 
Erfolg war gfinstig. Alsbald aber setzte eine staike Gegenströmung ein. So 
wenig die Signorie als solche gewiUt war, die Energie der Yeizweiflung zu 
zeigen, einzelne Heißsporne unter den Beamten und im Klerus hielten den 
Augenblick föx günstig, um im Backen Bonapartes, dessen Hfinde gebunden 
sdiienen, eine Volksbewegung zu enegen. ^V^HrkUch «hoben sich noch hi 
den letzten Tagen des Monats und vollends Anfang April die Bauernschaften 
namentlich der Gebirgstäler in polilasch-religiösem Fanatismus für St Markus 
und seine irdischen Stellvertreter. Die Neuerer wurden zu Paaren getrieben, 



la premiöre agreBBion de 1' un ou V autre de ses yoiaiiia. — 10 ventose (28. Februar) : 
BeiehwexdA der Yenetianor. 11 * «t6 todt an gteM Bonaparte pour Finviter ^ 

mfoager autant quo poasible TEtat y^mtien. 
») Sciout, I-p Diroctoire U, 1^7 if. 

«) Moniteur vuni 9. Ventoae (27, iebruar;. Daru, Hiatoire de la ßepubliqae de 
Yeniae Y, 879 £ YgL auoh S. 84, Amn. 1. 
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getStat odar In Bteseln nach der Hauptstadt geftthri Auoh Tor den firaniO- 
siachen llitschiüdigeii machte dk Wat dar Massen mcbt Hali Es gab zalil- 
rdche Moide von Soldaten der Italienannee. «Die Ensls vird imnier em- ^ 
ster/ schrieb der französiBehe Gesandte 6. April ans Venedig, .die Anhli^r 
des Schreckens tragen den Skg davon* ^. < 

Tats&chlich sdiien die Lage nicht ohne Ge&hien. Thngot suchte dne 
Untenodong mit Giimanl, dem Vertreter der Bepublik in Wien, nnd stellte 
ihm eindringlich vor, wenn die Signorie den Au&tand nnterstCUie, so könne 
das die Franzosen in änfierste BediSngnis bringen, den ümstoiz Italiens hin- 
dern nnd einen yemtlnftigen Frieden sidiem'). Auch Bonaparte nahm die ' 
Kachrichten nicht leidit, als sie ihm 9. April ein Enrier fiberforachte. Sie 
waren ganz danach angetan, ihn in semem Wunsch nach Beendigung des 
Kampfes zu bestSrken. 

Aber ftailioh nicfat nur, indem sie den Frieden nötiger, sondern gleich- 
zeitig, indon sie ihn bequemer maditen. Was ihm bis dahin vielleicht mehr 
gelegentlich und unklar Torgeschwebt hatte, wurde auf emmal der leitende 
Gesichtspunkt: er entschloß sich, Venedig dem Kaiser zu opfern. SogMdi 
schidte er seinen Adjutanten Junot an den Senat mit AuftrSgen, die einer 
Hri^ggerUftiung nahe kamen, und traf Maßregeln, um alle wichtigeren Stftdte 
der Bepublik zu besetzen. «Wenn Sie diesen Brief lesen,* meldete er dem • 
BIrektorinm 9. April, »werden wir Herren der ganzen Terra fenna sein.* 
Erst recht zuversichtlich SuBerte er sich vier Tage spätüi gegen Merreldt^), 
und dieser berichtete denn auch Uber das Angebot venetianischer Lande so 
dme jeden Kommentar, als handele es sich um das einfechste Ding von 
der Welt 

In Wien war noutn nicht vdUig unvorbereitet. Es verdient hervorge- 
hoben zu werden, daO Kaiser Franz schon am 5* April, als also die Ver- 
handlungen mit Bonaparte noch nicht begonnen hatten, vielleicht auf Grund 
der Äußerungen Clarkes gegen Gheraidini von einer Abrundung nach der Seite 
Frisuls und Istriens rodete^). Aber der ümfeng dessen, was Bonaparte in 
Aussicht stellte, überraschte dodi offenbar^), und die Wirkung war nicht 
ungünstig. Thugut zo g die Möglichkeit eines Friedens emster als bisher In 
Betracht*). Kaum war die Bepesche Merveldts eingelanfen, als et endlich 



1) Lallement sa Bonaparte 6. April. Dam VH, 296. Lrilement ww datwi ein 

gemäßigter Mann. 

*) Bericht Ghmanis vom 10. AphL Dam V, 8S3 ff. 
*) Vgl. S. 909 nnten. 
*) S. 488. 

») Das scheint sich mir aus Nr. 123 zu ergeben. 

') Ebendoxt: SuppoBÖ que les choses, comme nousle d^ons bien Binc^rement, 
en Tieanfliit k ima eomelnrion heureiiM. 
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Cjjl Aber gvgen jede ^le. Beuwuag der milittriMlieii Lftge. 

Art TOD iDBtniMiioii fttr ihn uod Gallo ausferfagte (15. Apiü) Badn 
afczepliefte er die AbMoogf der Niederlande g^n Kompenaalioiieii im Yene- 
tiaidselieii. Aber um die Betanbung der Bepnblik zu beediöiugeii und gleichr 
»itig woU um die MOgliclÜEdt einer weiteren Amddmnng der kaiserliehen 
Maohtsphtae zu schaffen, regte er ^, daß die S^gnorie Ibreraeits darcb die 
Legationen entacfaftdigt wäden soQttt. Den Best der CSi^adana, das Heizog- 

^ium jicdenSf verlangte er fttr Österreich zuradlu Anf Mailand .lEnUtrerirar 
g^nlvälBra Verteile verziditen^ünd erlElirte ftheihaapt eine genauere For^ 

"jiuliening dsc'fianzö&ohen Angebote flQr notvendig. 'Einstweilen habe man 
nur unbestimmte Angaben, auf Grund deren Seine Uigestftt keine festmnschrie- 
benen Weisungen oder VoUmaohten erteilen kdnnte. 

Ehi rascher Abschluß lag eben auch jetst noch nicht in schien WOnsdien. 
Kach Semen sp&teren Äußerungen zu urteilen, hat ihn das GefQhl jiichijer* 

' lassen, daß man eigentlich one Dummheit mache. Dem Kaiserpaar wußte 
er die Überzeugung beizubringen, Bonaparte fobuliere bloß, und die ünter- 
Utaidler wurden gebeten, nichts zu flberstflxzen^ Die Fditik des Tempozi> 
sierens war keineswegs angegeben, wenn schon sie eich Medlidier nuan^ 
ziert hatte* 

Auch wSren, so wie die Dhige standen, die Aussichten, dabei nicht schlecht 
gewesen. Bonaparte konnte mit jedem Tag weniger an einen Yormarseh auf 
Wien doiknn. Die wieder zuversichtlich gewordenen Hauptstädter boten be- 
reits Wetten an, daß der General nicht nach IVankreii^ zurfldkkehren werde*), 
und Thngut sagte Eden mit eimger Übertreibnng, der Feind sei jetzt ebenso 
sohlecht daran, wie die östeireicher gewesen wSten Bonaparte selbst, einer 
Offensive der Bheinaimee trotz mancher Verheißungen des Dhrektoriums noch 
immer nicht versichert, beurtdlte seine Lage nicht allzu optimistisoh. Wenn 
sich der Frieden unmöglich erwiese, mehite er einen dr«imonatliGhen WalEm- 
stillstand schließen zu mflssen*). 

Kam es aber dazu, so h&tten die Unterhandlungen leicht eine ganz 
andere, flOr Osteiidch und noch mehr, für Europa verteilhaftere Entwicklung 
genommen. 

Das englische Kabinett nftmlich war unter dem Eindruck der dsteneichi- 
schen Ißederiagen und immer noch wachsender innerer BediSngnisse gerade 
damals (9. April) anf den Gedanken verfallen, mit österreioh gemeinsam die 
Vermittlung des Zaren anzumüBn. Derselbe Hanunond, der sich im vorigen 



0 Nr. 134. 

») S. 490 und Nr. 122. 

>) Bericht Caesars 1^ ApriL 

*) Nr. 126. 

■) Bouaparte taut Ditelrtoiiaitt 16. ApiiL Oecr. 1735. 
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AuBsiohteü auf ruMisuhe Veriuittluiig. Gallo in LeobeU' 



CLIU 



Augoflt Teigebens um die Miwirkung Fiiedrich Willielnis bemflkt hatte, ging 
als aufieroidentilclier Gesandter nach Wien, damiti wenn vor dem Emtraffim 
fliner Antwort ans Rußland rasche EntschlOaBe ndtig wttrden, er neben 
einem kaisediehen BeroUmftchtigten in Yerhandlnng«! mit Gla^ treten 
könnte. Aach hatte er, wenngleich sehr Torsichtig, die Heranzifliinng Preußens 
ansQiegeiL IMe Großmftekte des Nerdens nnd Ostens seilten sich, nadidem 
sie ftr die Au^he gemeinsamer Sji^gftthrong ungeeignet befonden waren, 
wenigstens aar Beratung des Fliedens Terrinen 

ünd mindestens auf russischer Seite wäre wiitiich alle Bereitschaft dazu 
gewesen. Kaiser Paul schmeichelte die Vermittlenrolle. Während er trotz 
der dringendsten Bitten Cobenzls die Stellung eines Hilfskorps ablehnte, be- ^. 
fahl er doch demonstrative Truppenzusammenziehungen an der Westgrenze 
und erbot sich, durch Preußen einen Kongreß in Leipzig vorschlagen zu 
lassen, wo dann Graf .Simon Woronzow, der hochangesehane Botschafter am 
englischen Hof, die russische Stimme führen würde. Einstweilen, um das 
nächste zu ordnen, dachte er einen der ersten Männer des Beiches, den Für- 
sten liepnin, in Spezialmission nach Berlin und Wien zu entsenden 

Aber ab Hammnnil noch auf der Eeise war und laii^e, ehe die Be- 
sprechungen mit dem Zaren überhaupt beginnen konnten, war in Leoben be- 
reits alles zu Ende. 

Dort war am 14. April auch Gallo eingetroffen. Bonaparte hatte im 
ersten Augenblick Schwierigkeiten machen wollen, einen Gesandten Neapels 
als Bevollmächtigten für Östeiraidi zuzulassen, sah aber rasch, wie gerade | 
dieser ausländische Vertrauensmann des Hofes, zugleich ängstlich, bestimm- j 
bar, eitel und ehrgeizig, das denkbar geeignetste Objekt für seine diplomati- 
sdien Künste darstellte *). So unterhielt er sich gleich noch am selben Tag , 
eingehend mit dem Marchese, und es wurde wenigstens soviel verabredet» 
daß Österreich die Bepublik anerkannte, jedoch den alten Vorrang im Zere- 
moniell zugesichert eihielt Dann am 15. April, nachdem für diesen Zweck der 
(harten eines Herrn von Eggenwald für neutral erklärt worden war, fand in 
dem .dort befindlichen niedlichen (Gartenhaus* nachmittags von drei bis 
acht*} eine förmliche Konferenz statL 



Sterhemberg an Tbugut 11. April. Dazu Minute of Cabiaft 0. April und ver- 
•duedene Briefe Gren-villes und Georgs III. in dea Fortescoe Manmeripte III, 310 fi* 
s) Cobenzl an Thugut, Moskau, 4. Mai. 
>) B. 168, m 

*) Vgl. Franz TOn Paula Dirap&ck, Über daa Dasejn der Fransoaen in Leoben, » 
12. Juni 1797, in ,,Der "Vorfriede von Leoben". Gedenkblatt im hundcrfatcn Jahr ' ] 
nach dem FriedeusschlusBe herausgegeben mit Uaterattttsung der Stadtgemeinde 
Leoben Tom Comitö ftti dM Looal-Miiaeiim in LeoTMD. Leoben» Ludwig NflSUr, 1897. 
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Gang der Verhandlaagen. 



Über den Verlauf sind wir nicht ui ullen Eiiizelheiteu uiilerrichtot; 
die Depesche Gallos fehlt, die Merveldts ist düiilig, und auch Bonaparte be- 
richtet einipormiiLltMi Humraarisch Aber in der Hauptsache kann kein Zweifel 
sein. Kü voiütüud sich nach allem, was vorangegangen war, wohl von selbst, 
daß der General wenig Schwierigkeiten erhob, wenn die kaiserlichen Bevoll- 
m&chtigten, um den Austritt Österreichs aus der Koalition zu maskieren, die 
Verweisung des Definitivfriedens auf einen allgemeinen Kongreß in Bern ver- 
langten. Ebenso die Frage nach der französischen Grenze gegen Deutsch- 
land wurde kaum noch ernstlich diskutiert. Bonaparte bot zwar nie)irf^i(^,h 
an, in Italien alle Wünsche des Kaisers zu erfüllen, wenn Früiikreich zum 
Lohn das linke iiheinufer erhielte'); denn es muß immer wieder die Auf- 
fassung zurückgewiesen werden, daß er einseitig nur für seine italienischen 
Republiken interessiert gewesen sei Aber die Österreicher zeigten ihrer- 
seits die preußische Note mit der Forderung der Reichsintegrität vor und 
erklärten sich deshalb außerstande, hier nachzugeben. Nur die konstiiutiu- 
nellen Grenzen wollten sie gelten lassen. So einigte man sich gleich an- 
fange, einstweilen deren Anerkennung auszusprechen und im übrigen die Ent- 
scheidung über das von Frankreich okkupierte Gebiet links des Bheins einem 
BeichsMedenskongreß zu übertragen, was dann sogar ermöglichte, des guten 
Eindracks wegen die Beichsmtegrit&jt als Grundlage der kommenden Beratan- 
gien zu bezeidmen. 

Dagegen Über Italien wurde noch nichts fest ausgemacht Die Kaiser- 
Uohen forderten Bfickgabe der Lombardei und außerdem noch Entschädi- 
gungen. Bonaparte wollte nur die Lombardei oder Entsohädigongen be* 
iriUigen. Schliefilidi setzte er drei YoAchUge auf: Alvla«tang von Mailand 
und Modena imd daflOr Gewinn aller Tenetianisdien Frorinzen bis som Oglio 
od^r ein&eh Herstellnng des status quo ante in Bezug auf das kaiserliche 
Italien oder endlidi wieder Abtretung Ton Mailand nnd Modena, aber jetzt 
gegen 8ofi>rtige B&umong der deutschen Eiblaade und das Versprechen, in 
drei Monaten apfttestens YerfaMtnismMigen Ersatz zu scüiafEien ")* 

Merreldt war fOr das letzte, weÜ es im Gmnde nur einen etwas feier- 
licheren Waffenstillstand unter gflnstigen Bedingungen bedeutet hfttte. Auch 
Thnguts Wllnschen w&re es am entsprechendsten gewesen*). Gallos beweg- 



I) YgL Kr. 125. Nicht völlig sicher zu entacheiden ist die Frage, ob Bonaparte 
wirldieh, wie Zinaendoif hOrte, anfiuigs eiiia KciigwmtMdiadigwig verlangtee 6. 489, 
491. Ich Ii alte CS aber fQr gftns unwahneheiiilicb, d» der 8aäe ia Inisem olBiielldB 

Schriftstück gedacht wird. 
«) S. 180, Zeüe 32 ff. 
*) 8. 174, Aam. 8. 

«) &. 174 imd Thugat «n Collorado 17. AptiL V«rt»iüifihe Briefe II, 82 ff. 
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OberKtüraler AlMchiuti. Vexkündung des Friedens. (JXjY 

lichere Phantasie aber fand sich durch die Aussicht auf den glänzenden Ge- 
winn Venetiens überwältigt Er hat noch später, als schon mancherlei er- 
nüchterndes gt'ScLclien war, den Vertra<? von Leoben als schöiiäten und wun- 
derbarsten Frieden gepriesen Vollends im Augenblick erfüllte ihn ersicht- 
lich nur die eine Sorge, das lockende Bild möchte, indem man zögere, in 
nichts zerrinnen. Sehr geschickt wußte Bonaparte die Furcht zu erregen, 
daß Clarke, den er habe herbeirufen müssen, oder auch ein Kurier des Di- 
rekt nriums Verhaltungsbefehle bringen könnte, die seine für Österreich so 
Yort^ilhaften Absichten durchkreuzten. 

So gingen die Verhandlungen im Eilterapo voran; selbst Thuguts In- 
struktionen vom 15. wirkten entgegen ihrer Tendenz eher fördernd als hem- 
mend. In nur noch 7wei Konferenzen am 16. und 17., von denen die letzte 
sich bis einige Stunden nach Mittemacht ausdehnte^), kam man zum Ab- 
schluß. Bonaparte bequ* riit»> sich, pro fomia in die Überlassung der Lega- \ 
tionen an Venedig m iIül!;*'!] und dem Herzog von Modena, aber in denk- 
bar unverldii^llichster Art, eine Entschädin'imf,^ zu vp'-hnißcn. Tra übrigen \ 
bildete der erste seiner Vorschläge vom 15. zusammen mit dem, was sonst J 
an diesem Tag vereinbart war, die wonig veränderte Grundlage. Über die 
Art, wie Österreich dabei in den Besitz der Terra ferma gesetzt werden 
'S^ordA, fehlte entgegen Tho^ts ausdrücklichem Wunsch jede bestuninte Ab- 
DUMÜnu^. Bonaparte Tersprao b mfl ndüdi, der Signorie den Krieg zu er- 
kISi«n und dem Kaiser die neuen Proyinzen mit dem Bechtstitel französischer 
firoberangen zu verschaffen ^), aber im schriftlichen Vertrag stand statt dessen ' 
der sp&ter sehr lästige Artikel, daß beide Mächte Kommissare oder Bevoll- 
mächtigte ernennen würden, um das nötige mit der Bepublik Venedig zu 
ordnen. Einstweilen sollten die Beschlüsse gegen die Lagunenstadt natürlich 
Geheimnis bleiben. Deshalb wurde auch die Abtretong Mailands, für die sie . 
Bedingong waren, m den geheimen Teil des Vertrages gesdioben. Indor öfiTent- | 
liehen üikande yerziditete ÖBterrdch nur anl die Mededande*). ' ^" ' \ 
" ^ \Am 'id. Aptil 3 öd<nr 4 Uhr nacbmitlaigs wurde der Fneden feiedidi ^ 
Qnterzeiämet^ wieder in dem Pavillon des Sggmwaldsehen Gartens, den man 
sonst seit dem 16. nicht mehr benntat hatte. Als der große Akt gesdiehen 
war, trat ein franz^Ssiscber Offizier auf den Balkon heraus, um durch Schwen- 
ken eines weiBen Tuches «dem dicht im Garten versaimnelten Volk* das 
Ende des Krieges au Tsrkflnden. Der Jubel war allgemein. Namentlich »die 

>) S. 234 

*) Der Yorfriede tm Leohen, 8. 21. 
*) 8. 181 oben. 

*) Nr. 127, 128. 

') Bonaparte gibt 3 Uhr an, die Ldöbeuex Lokalnachnchten dagegen 4. Der 
Vorfriede von Leobeu, S. 32, 34. 
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Befiriedigong Bonapartes. Chanktef des Yertragea. 



Franzosen hl^ften, tanzten nnd sangen, nnd der Eianonendonner ließ ncli hin 
nnd wieder hOren.* Anoh gab es eine rtthrende Ueine Szene. Mehrere höhere 
firanzOsische Offiziere mit ihren Damen brachten ein Eind znr Pfarre, damit 
es in dem weltgeschichtlichen Moment gleichsam als «Oenins des Friedens* 
getauft wflrde^ Es erhielt den Namen Fncificos. Bonaparte selbst spendete 
ein Patengeschenk von 100 Lonisdoirs nnd verhieß, weiter fOr den Knaben zn 
sorgen 

Überiiaupt benutzte er jede Gelegenheit, nm sdne Beftiedigung zu be- 
kunden, und hatte allen Gmnd, es zu ton. Sein Spiel war hoch gewesen — 
Tielleidit weniger, indem er bis Lechen TCrstieß, als indem er bei Lechen 
Halt machte. Fiast zu viel hatte er auf die Karte des Friedens gesetzt 
Wie, wenn sie versagt und in Wien Thuguts mehr kriegerische Gesinnung 
die volle Herrschaft behauptet hätte? Wir wissen heute, daß sich für diesen 
Fall gerade am Tag des Vertrages voü Leoben semc Lage inäGfcni wieder 
Yerbessert kattf , als die S;inibre- und Maasarniee unter Hoche den Rhein 
siegreich übersuiintt. Ia selbst aber glaubte damals nicht auf solche Unter- 
stützung von der deutschen Seite her hoffen zu dürfen: in seinen Klagen über 
die Untätigkeit der Heere dort ist ein etwas, das die beliebte Amiahme des 
Komödiespielens pS} cholugisch ganz unwahrscheinlich macht. Die Fortsetzung 
des Kampfes zeigte ihm so keine reizvollen Perspektiven, und der Frieden 
erschien als Befreiung aus einer unbehaglichen Situation. 

Dabei handt-lte es sich nun freilich zunächst um ein bloßes, noch ganz 
unfertiges Aiiirenblickswerk. Alles war zustande gekommen fast im Wege 
der Überrumpeln nL^. Gallo und Merveldt hatten unt^rzpichiut im Widerspruch 
mit ihren Instruktionen. Bonapart^ bpsaß nicht einmal Vollmacht, und ge- 
rade die entscheidendste Abmachung, der Raub an Venedig, entsprang fast 
ausschließlich seiner Willkür. In gewissem Zusammenhang mit diesen Mängeln 
der rechtlichen Grundlage waren die meisten Bestinmiungen schwankend. Über 
die Schwierigkeiten bezüglich der Grenze gegen das Reich half ein inneriich un- 
wahres Kompromiß fort. Erst recht die Ordnung der italienischen Verhaltnisse trug 
den Stempel des Provisoriums. Insbesondere die Entschädigong der Markns- 
republik durch die drei Legationen konnte nidit ernst genommen werdepu. 
Thugut hatte sie verlangt und Bonaparte sie zugestanden, beide mit dena 
Hintergedanken, über das wertvolle Gebiet irgendwie im eigenen Interesse zu 
verfugen'). So blieb als sicheres Ergebnis im Moment nur, daß die Franzosen 
die kaiserlichen Erblande r&nmten. Alles andere mußte erst die Znknuft 
entscheidan. 

>) Nach den Leobener Lokalnachhchten. Der Vorfriede von Leobeu, b. 33, 36. 
^ Wenigstens für Bonapaite iii^M ■tankt sa t ew ww tt dnrah we&xim Biittf aiia 
Dhraktcttiuii vom 19. ApriL Gonr. 1746. 
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Jmr Udne F^cns aberlebto die feieiliche Taufe Didit lange. Würde 
der Frieden, naob dem er genannt war, grdßere Dauerbarkflit erwosen? 

XVL 

Die narhste Frage war, wie die Begiemngen iu Paris und Wien sich 
zu einem V» r trag stellen würden, der eigentlich über ihren Kopf fort abge- ) 

schlössen war. ^ ^ ^ 

Vor allem die Unterhändler selbst mochten darauf gespannt sein. Gallo 
war kiaiik vor Aufrugung Auch l>onapart« fÖhlte sich, wie sein beröhmter 
Brief vom 19. April zeigt, nicht ganz sii her. Er hielt für nötig, schwerstes 
Geschiit/ aufzufahren und seinen Abschied zu erbitten"). Aber eine erste 
Genugtuuiiü; wurde ihm dadurch zuteil, daß, als dreißig Stunden nach der_^ 
ünterzeitbnuijtr Clarke eintraf, dieser sich trotz aller persönlichen Ent- 
täuschung wenigstens äußerlich iiiit allem einverstanden erklärte. Kr hatte | 
noch eben ein rriedensprugramm entwickelt, das Österreich ganz ans Italien 
vertrieb und Venedig vergrößerte Nun machte er sich bereitwillig zum 
Verteidiger, ja Lobredner der ganz andersartigen Entdclilüsse des Obergenerals, 
der als ein neuer Alexander den gordischen Knoten durchhauen habe*). 

Erst recht in Paris feHteu alle Vorbedingungen für einen entschiedenen 
Einspruch. Im Direktorium hatten sich Einigkeit und Klarheit seit dem 
Februar nicht vermehrt Nach wie vor konnte man nicht von einem Willen 
des Kollegiums, sondern nur von Velleitäten seiner einzelnen Mitglieder ' 
sprechen. Es wurde befohlen, die lombardische und cispadanische Kepubiik 
in festen Formen, womöglich als einen Staat zu organisieren, aber die Rück- 
gabe an Österreich im Notfall sollte nicht dadurch präjudiziert werden s). 
Was Clarke mit Gherardini verhandelt hatte, fand scharfe Mißbilligung, aber 
ein Antrag, ihn abzuberufen, ging doch nicht durch Man begnügte sich, 

I) Thugut an OoUoiedo 80^ ApriL Tertvanlloh« Briefe II, 84. 
•) Com. 1746. 
•) Nr. 117. 
♦) Nr. m 

Direktorium an Bonaparte 18 germinal V (7. April). Sorel V, 160 £F., Sciout 
II, 333; Ärchivea Nationales AF* III, 20. Bei Sciout kommt nicht zur Geltung, 
daß der Hintergedanke war, die Lombardei könnte, auch wenn sie wieder an Öster» 
Kflich fiele, ans eigener Kraft die ünabliftiigigkdt behaupten; Or qne VAtitriclie iL 
la paix reconnaisae ou non 1' indSpendauce de ses poBsessiona en Italie, il est posaible 
que Tamour de la libert^ y ait fait le tels progrfes que lea habitints y rounisaemt 
leurs efforts pour ne plus reconnaitre nou joug . . . rien ne s'oppose a ce que tous 
leiir donnies un gonyemement regulier tel qu' ila devroat le garder, ti lenr md4- 
peadance est prononc6e ou s' ils yeulent la soutenir en tont 6tat de cause , lorsqne 
nous quitterons V Italie. Daa Akten stflck »tammte ans der Fedor von La BereUi^ve. 
M^moirea II, 281 ff. 

0) S. 182, Anm. 1. 
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CLYIII ^11 d«i Frieden anifUireii. Aach beitlgttdi doe KongMMee. 

ihm größte Zurückhaltang anzuempfehlen; denn „basondere Umstände", wie 
sich die Depesche ausdrückt, liefien das Direktorium noch 6. April onnirtea, 
daß Österreichs Hartnäckigkeit sidi durch die gehäuften Niederlagen nur ver- 
stärken wQrde >). Als dann Bonapartes Berichte über seine FriedensTersuche 
und die eiste Konferenz mit Bellegarde nnd Merreldt einliefen, wurden sie 
beifällig begrOßi Man war eehr einverstanden, daß der General die Sache 
in seine Hand nahm, und weü er Bcbrieb, daß er die Bheingrenze verlangt^ 
in BaÜ» aber ^igeet&ndnlBM als mißlich gezeigt habe, machte man sich 
sogleich diesen Standpunkt m eigen, was nach dem .Si^ der Saxnbre- und 
Maasaimee doppelt natflrlich war. Neue Instruktionen, die aur der FoinT 
lifisgeii noch einmal därkes Adresse trugen, sdioben weit entschiedener ala 
die froheren die Fordeiongen in Italien binter die in Deutschland sorOdi: 
der^eistA Wnns^ gelte dem ^säm Bheinufer'). 

Aber das ganze Aktenstück hatte keine andere Bedeutung als die einer 
Stilübung für den Minister des Auswärtigen. Die Direktoren nahmen Bedacht, 
ausdrücklieh hinzuziifflgen, daß es ddi nicht um irgend unbedingte Befehle 
handele, sondern um Material, aus dem die biiden Generäle den größtmög- 
lichen Nutzen für die Interessen der Republik ziehen möchten. Sie ahnten, 
dai3 die letzte Entscheidung bereitiS eitolgt sei, und wollten bie auf jeden 
Fall bei Bonaparte belassen. 

Danach konnte eine Verwerfung der Präliminarien nicht in Frage kom- 
men , als sie am 29. April zu ihrer Kenntnis gelangten. Sie er- 
regten gewiii mannigfache Bedenken. Die radikalen Mitglieder des Direk- 
toriums nalnnen Anstoß an der Preisgobung der Rheingrenze, die gcmäiiiglen 
an dem Verfahren gegen Venedig. Roubell, der wußte, daß das doch nicht 
entscheidend sein würde, gestattete sich den Luxus, gegen den Vertrag zu 
stimmen. Und vielleicht unter seinem Einfluß bewies Delacroix in einem 
beachtenswerten Memoire, daß der Frieden in Italien Verhältnisse schaife, 
aus denen ein neuer Krieg mit besseren Aussichten fttr Österreich hervor- 
gehen müsse*). Aber die Ratifikation erfolgte darum nicht weniger. Eme 
eigene Botschaft teilte dem gesetzgebenden Körper die große Nachricht mit; 
ja man traf bereits Vorbereitungen ^för den Kongreß, dem die Vaiiaudlung 
des Definitiyfriedens zuge[V^e8en war. An Stelle Bonapartes, den einer vor- 
' schliß, wurde Barthälemy zum BeTolhnächtigten ernannt '^); es fiinden £ir^ 



») Nr. 114. 

«) Nr. 134, 135. 

3} Barrafi II, 888, wo einige Notizen Über die anschließende Debatte. 

*) Nr. 189. 

») Bwmit n, 389. 
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wdgangen statt, ob nicht für Bern Hüningen gesetzt werden könne und 
an die rerbOndeten Mächte, namentlich Prouiien, sollte die Bitte ergehen, 
Ilel^gierto zn schicken'). Sandoz-Bollin, dem man Torläutig davon spndi, 
gewann den Eindruck^ man denke der Versammlung besondere Bedeutimg zu 
verleihen, damit ein Werk wie der westphälische Friede geschaffen würde •). - 
Das Direktorium war auf dem besten Weg« die Friliminarien mindestens 
nach der foimalett Seite pflnktlich anszufBbren. 

Da gab Bonapsrte mitüntsrstafanoig von Wien her der Sadie eine neue 
Wendung: der intemationale Kongreß fiel.;,, ^ekte Yeihandlnngen zwischen 
Jlmi^ .fiObrle nnd dsü kaiserlichen BeroUm&chtlgten traten an seihe Stelle. 
Wie diesisr ftr alles wdteie entscheidende BescUufi eigentlich zustande 
kam, ist in ein gewisses Dunkel gehflUt 

Wir wissen nur, daß Gallo, der die Prfiliminarien am 18. mit einem 
Bericht eingeschickt hatte, am 19. einen zweiten Brief an Thugut schrieb 
und diesen durch keinen andern als seinen vertrauten Sekretär Baptiste über- 
sandte daß der Bote umgehend zurückexpediert wurde mit einem Billet, 
das Gallo persönlich nach Wien zitierte und daß der Marchese darauf er- 
klärte, man möge die Arbeit am Definitiviiieden gleich bei der Auswechs- 
lung der Ratifikationen in Italien beginnen. Die Alliierten brauchten erst 
zum Reichsfriedenskongreß eingeladen zu werden. Diese Erklärung konnte 
er dann, nachdem er inzwischen tatsächlich in der Hauptstadt gewesen war, 
einif^o Tage später in Graz wiederholen. Ja, man einigte sich bereits, daß 
die neuen Konferpii/PTi in IJrescia gehalten werden würden ''j. ( 
Ein Bericht ( Lirkcs weist die Initiative Thugut zu'). Der Minister •■ 
selbst hat später einmal geäußert, im Grunde habe Gallo die Sache ver- 
dorben, indem er mit Bonaparte allein alles verhandeln wollte und sicher 
war mehr Gallo als er der Schuldige. Al)er die erste Anregung wird, wie , 
auch eine nebenbei hingeworfene Äußerung in jenem Bericht Clarkes verrät^), 
der Natur der Dinge nach von französischer Seite gekommen sein. Bona- 
parte hatte ein gewisses Interesse daran, daß ihm nicht andere Hfinde in 



«) S. 192, Anm. 1. 

») Nr. 141. 

«) Bericht vom 7. Mai. üaiUeii, i'reußeu und Fraukreich I, 125. 
«) 8. 188, Anm. 4. 
•) Nr. 131. 

•) Vgl. die Berichte Bonapartes ans Direktorium 22. und 80. April. Corr. 1748, 
1756, dazu Nr. laS and Uallos eigene späteren Äuüerungen S. 2'6d und 313, die mich 
hindert, die von Bonapaite gewählten Anidrflcke tta&eh w übamehmeo. 

») Nr. 133. 

*) S. 291, Anm. 1. 

') Le g6n6rai Bonaparte et moi ayions dijä fait cette remarque. 
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das halbfertige Werk hineinpfuschten. So machte er wahrscheinlich dasselbe 
Moment geltend wie eben für die sofortige ünterzeichnnng d6r Präliminarien, 
daß er es besser mit Österreich meine als seine Regierung und die Klugheit 
gebiete, diese gute Gesmnung zu benutzen, solange es Zeit sei Er werde 
nur noch einen Monat bei der Armeö bleiben. Selbst Merveldt. der doch 
mißtrauischer war, hielt das für bdachtenswert Wieviel mehr mußte es 
Gallo einleuchten. 

Thuguts Stellung ist schwerer zu begreifen. Der überstürzte Abschluß 
der Präliminarien hatte ihn unangenehm Überrascht, und ihr Inhalt beirie- 
digte ihn nicht CoUoredo schrieb er, es werde ein Chaos von Diskussionen 
und Schwierigkeiten daraus entstehen*), und Eden wollte er erzählen, daß 
er sein Abschiedsgesuch eingerdcht habe'); mindestens lehnte er die Verant- 
wortung ab für die weiteren Konsequenzen eiuer Entscheidung, die ohne sein 
zutun getroffen sei. Aber gerade aus diesem Gefühl heraus fand er sich an- 
£EUigs doch wohl verhältnismäßig leicht in das Geschehene und ließ sieht 
ohne auf die alte Politik ganz zu verzichten, unwillkürlich auch wieder von 
der neuen treiben.JDer Vertrag sicherte den Abzug der Franzosen nach Itali en: 
das durfte man mit Dank annehmen. Die übiigen Artikel schienen der ver- 
schiedensten Entwicklnng fähig. Man konnte aus ihnen entweder einen wirk- 
lich guten frieden machen, indem man Frankreich noch weitere Entschädigun- 
gen abrang, oder jederzeit den Grund für eine Wiederaufiiahme der Feindselig- 
bdten faisrlaiteD. Beide Tendenzffli waren fortan wirksam, und da sie sich 
g^enseitig eigentlich ausschlössen, so trat die eine fortwährend der andern 
in den Weg, bis schließlich weder ein besserer Frieden noch der Krieg, son- 
dern nur eine Versehlodhioning des Werkes Ton Leoben das beinahe notwen- 
dige Eigebnis war. 

Natürlich auch kam von Toniherein ein Element der Undurchsichtigkeit 
in die diplomatischen Operationen. Auf der einen Seite tat der Minister halbe 
Schritte im Sinn einer Fortsetzung des Kampfes. Nach Petersburg erging unter 
ansdrficklichsm Hinweis auf die provisorisch^' NatuF'der Präliminarien eine 
neue Bitte, nm zasjshfin Abmarsch des Hil&korps ^). Erst recht in London 
sachte er durch Eden und Starhemberg die Übeneugong zu nähren, daß es 
ganz hol En^rland stehe, durch das Versprechen reichlicherer und regelmäßi- 
gerer Hilfe Österreich als aktives Mitglied in die Koalition zurückzoföhren*). 

I) Nr. 137. 

^ Ab CoUoredo 80. ApriL Vertrauliche Briefe II, 34. 

•) Nr. 132. Einen aktenmfißigen Beleg dafür l ;ibe ich nicht gefunden, möchte 
aber, indem ich unentsrhirden laeae, wieweit sie Gestalt gewfumen, aUerdingg Bück- 
trittagedanken bei Thugut annehmen. 

«) Thngat an Oobeaal 30. April, Aiehiv fttr «aten. Oeeehiebte XLIU, 134 l 

*) VgL namentiidi Nr. 143. 



Digiii^uü üy Google 



Prograxum itir die direkten Verhandluagexi mit f rajikreieh. 



GUI 



Ab«r gertde hkr stOrfee dann gleich jene aad«» Teodms snf Yeibes- 
s&mng des Mtaa mit saafterai Ifitteb. Warn te MuiBtar sieh Eng- 
luidB ?«niiteii wollte, gab « aUktäbu anr eliifiii Wag: den Yertnig mit* 
mbiilen und dfe Etttsendang eSam apgBaehm Berollm&chtigten zmn EongreD 
nahezolegen. Die Anwesenheit HnrnmondB, der inxwisehen in Wen einge- 
troffen war, tkot eine gnte Gelegenheit, und das biltiaohe Kabinett wfbre dank- 
bar darauf eingegangen^). Fflr Thugut jedoch hatte die Sache ihr nnaa- 
gendmies: englischer Bflekhalt im Fall des Krieges h&tte ihm gepaßt, eng- 
Haehe Kontrolle bei den Friedensberatungen war nicht nach seinem Geschmack. 
IKe Beraubung Venedigs fand kaum den Bei&U einer so eifersflchtigen 
Handels- und Seemacht. Außerdem begflnstigte man in London Tielleicht 
die Hereinziehung Preußens, was dann von Petersbuig und Paris unterstatzt 
werden und zu allerlei Weiterungen führen konnte. Deshalb weigerte er 
sich, so heftig Eden und Hammond in ihn drangen, auch nur die öffent- 
lichen Artikel von Leoben zu ihrer Kenntnis zu bringen, und genehmigte, 
wahrend er den Kon^^reÜ zunächst im Unbestimmten ließ, jene Abrede Boiia- 
p^rtea liud (Jallos über Fortsetzung clor Sondervorliandluiigen. 

Allerdin«fs nicht ganz in deren Sinne. Auch in diesem Punkt wollte 
er dag eine tan und das andere nicht lassen. Damit er im Notfall auf die 
Tripelallianz zurückgreifen könne, schlug er vor, nicht gleich den Deünitiv- 
firieden zu schließüii, son leni nur einen zweiten erweiterten Präliminarv er- 
trag, der dann unter Assistenz der beiderseitigen Bandesgenosaen auf dem 
Kongreß bestätigt werden würde. Was half es, daß diese Zustimmung als 
rein formaler, sozusagen notarieller Akt bezeichnet wurde und der inter- 
nationale Kongreß mit dem für den ßeichsfrieden zusammengeleimt werden 
sollte? Solche ^eririutemden und zusätzlichen Artikel* gewährten den Fran- 
zosen doch offenbar nicht die Garantie eines wirklichen PriedensiiiätrniTientes. 
Dabei wurde ihnen angesonnen, ihrerseits alle Fiiust})fänder herauszugeben. 
Thugut Terlangte als Inhalt der neuen Konvention sofortige Räumung sämt- 
licher Eni^chädigungslande, die Aberdies ansehnlich, um die Bomagna und 
Teile von l'errara, zu vergrößern wären. Am 14. Mai durfte sich Gallo mit 
diesen Instruktionen — bezeicbnend genug aber nicht mit neuen Yollraachten — 
auf die Reise zu Bonaparte begeben, um die Ratifikationen des Leobeoer 
Vertrages auszutauschen und seine Weiterbildung vorzubereiten^). 

Es waren die Tage, wo sich das Schicksal Venedigs vollendete. 
Bonaparte hatte, wie er es den kaiserlichen Bevollmächtigten verheißen, als- 
bald nach dAm vorl&afigen Abaehlufi mit östendch eine Art Eiii^erklftnuig 

1) N(. 147. 
«) Nr. 146. 

ZI 
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an den Senat erlassen, zu der neue A-Usschreitungeii gegen die Franzosen, 
namentlich die gräßlichen „Vnroneser Ostern*, inzwiarhen den denkbar besten 
Vorwand geliefert hatten. Aber statt wirkliche ij^eindspÜL^keiten zu beginnen, die 
doch immer einigen Bedenken init erlagen, begnfij^^e or sich, die Terra forma 
demokratisch zu organisieren, und wirkte durch ein üemisi li von Drohungen 
und halbpn Versprechungen darauf hin, daß in der Hauptstadt die alte Re- 
^gierang vor einer kleinen revolutionären Partei kapitulierte. Am 12. Mai 
.dankten Doge und großer Bat ab. Eine einfache Munizipalität trat an ihre 
Stolle, und ohne Kampf, geradezu herbeigerufen, konnte am Morgen des 15. 
General Baragaey d'fiilUen mit zwei B^gunoiteni Ton Mestre her eiii- 
rücken*). 

Die ehemalige Markusrepublik stand damit in der Tat snr Veiflgang 
Bonapaites. Sie bildete nicht mehr einen einhdtlidL geleiteten sellwt&Ddtgen 
Staat» 80od«m einen Hanftn isolierter demokratiflclier Stad^ememden vadßi 
franzKsiecher UHitlrliolieit^. Aber aUee trag doeh dnen ganz anderen Ctor 
nkter, als man in 117101 nach den Leobener Yerabiedimgen erwartet hatte. 
Der General war mebt als Eäroberer gekommen, dem g^genflber Osteneieh 
den Better hfttte sj^ielen kSnneo,. sondern in der Ifiaske des Sdilltzeis und 
Befreiers. Er schloß 16. liai geradeso einen fnedens- nnd Frenndsehafts- 
Tertrag mit Gesandten, die fnahsk noch von der alten Begiernng beToBmadi«- 
tigt waren. Brach nnn derKrieg mit Österreich neu ans, so konnte er das 
Volk von Venedig als seinen Bnndeggenessen anfinifen, wie denn gleich jetzt 
die HOlkmittel des reichen Landes der Armee rdeksidKiados dienstbar gemadit 
worden; nnd auch lllr die Yerhandlnngen war seine Fosition wesent- 
Utk TcrstSikt Jener Artikel der FrUiminaiien, dafi Venedig im Anatanscib 
flOr die Terra tana die Legationen erhalten sollte, hatte auf einmal einen 
ganz entgegengesetzten Sinn. Er bedentete nicht mehr die Vemiditang der 
Gispadana zn gnnsten einer konservatlren Aristokratie, sondern ?idmelar die 
JVeigrSßerung der d6mo]^ratischeiLj^.uh]ik um die wichtigste ^ee^adt~des 
addatisdi^^Mee;^ Östarrdeh selbst also, d^s die Bestimmnog reriangt 
iutiäe, sduen anf elnraal dringend interessiert, sie umzugestalten. 

Das würde dann weiteren Korrekturen den Weg ebnen, zu denen sich 
Bonaparte die Pläne bereits zujges^ten begannen. Schon als die Tinte am 



*) Vgl. BomaaiQ, Storia di Venezia X, 122 ff. und Dam, Histoire de la R^pu- 
blique de Veniae Y, 342 — 422 und YH, 304— 3o2 (pi^cea juBtiäcativea). Der Hergang 
im aUgemeineii iit Uar; im einsdaen »h« Ueibi noch maaohei avftiihelleii, iiuihe- 
sondere, wieweit der französische Gesandtscbaftssekret&r Villetard auf eigne Hand in 
Venedig tatig war. Es braucht nicht aUes so absolut planmSCig und überlefirt ge- 
schehen zu sein« wie Sjbel iV, öO^ If. ei, Qbxigens sehr eindrucksvoll, darstellt. 

>) Vg^. BonapiariM Außeroiigeai 8. 219. 
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Yfftnif noch niobt troekoi war, (22. 4piü) Iiatfce «r dem Direkkinum, in- 
ton et die wo» Yflnbndmig fiber den Terhandlaiigimednfl mitteilte, glndir 
zeitig gescbrieben, die Fklliininaiien «nen lUer belielngett Ändeningsn Jlhig. 
Inebeeondere kODne^'miiDr^Bheing^^ oder' #6was amtiAienidee erhatten 
nnd die Legntlonen Ihr das demotoatiBehe Prinii p retten ^ Das I&ektoriiim, 
wie Ugielflitdi," war dam eäur erbköt goweiieiL'"^ säifilte ndt der Bati* 
fikation sngUidi nene YoUmachten fibr ilui, und CAaike zum Alwdilnß des 
Definitifftiedena und Welninffen« die das im ilun ' anfiesSoläw Tbiema 
variierten: die ieü'ibiMfflnD'deB Vortragea Terbeeaerten ümattade mtSten 
za einer Yerbessenmg anch der Beding^ingen fflhren 

Als der Kurier damit cink^im, war der Geiiera.1 gerade im B^riff, von 
Mailand nach dem Lustschloß Mombello überzusiedeln, wo er dann eine förm- 
liche Hofhaltung von eigenstem K«iz einrichtete. Er benachrichtifirtii sofort 
^erveldt». der ohnehin zu ihm geeilt war, um über die allzu langs^imo iiäu- 
mung der ErWandn Klage zu führen und konnte, nachdem dieser sich 
wieder zur Armee l>egel)en hatte, bald auch Gallo empfanpfeii, den er mit 
ziemlieher Ungeduld erwartete. Obwohl die PräliniinarieD Udino als Ort för 
jie Answechslnng der BatifikatioDen bestimmt hatten, war der Marquis doch, 
um den General nicht von seinen wichtigen Geschäften zu weit abzuzieheo, 
bereitwilligst nach Mombello entgegengereist*). Bei den Konfeieoaen dann 
bewies er die giekhe Knhmz. Die Taktik, mit der er in Leoben so großes 
för Ostaneieh gewonnen zu haben glaubte, würde sich schon noch einmal 
bewähren. Weil Thuguts Voiaeblag einer nachträglichen Beat&tigimg des 
jetst an verhandelndea Vertrages auf den Widerstand der Franzosen stieß, 
gab er ihn ohne weiteres preis und ließ sich bereden, seinen Namen unter 
eine Alt Juonyjgntion zu setzen (24 MaiX die, den Kaiser band, sogleidi de- 
finitiSL..i|b«Mchliefl^ Die Veipfliefatiuig gegen die AUüerten erledigte mu 
dmidi, daß Ostncreieb je nadi WaM entweder seine TermitQimg m ibren 
Gnnstea anbieten oder sie zor Be^likikiing des BeiehsüriedeDskongiesses in 
Bastatt einladen durfte. Da nnn dessenZiuiimn^ auf den 1. Juli anbe- 
nümTwar und nOGb TOilier die Batifäntion des kaiserMien Scmderfinedens 
erfolgen soDfte, ist klar, daß beide Teile rechneten, Shnlifib rasch wie Im 
Apiü ans Ziel m gelangen*). 



») Corr. 1748. 

I) 6. Mai. Cozt. inM. lY, lö— 23. Sehr gat sagt Sorel, Bonaparte et Hoche 
pk 143: hm iafftraetknit du IMnotoiie n'etaiMt qve te coimrmniiiare da mb tettnt. 
•) VgL Nr. 149 ndt den Aamerkiiiigen. 

*) Nr. 150. 

•) Nr. 161. 

. t. 
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Da war 68 dorn ftr Gdlo ein« eESte p^inUdie BEftbning, dafi, als nadi 
dar Untozzolfibiiiiiig dieser Abkauft die Aoewedishmg der Batifikaftioiien des 
FdOmiliiirTerliragB stattfimd^X die ftanzöG^ecslie üikimde bedenUidie Fem« 
fehler anftnes, loBbeeondere trota des dem Sjaiser ansdrileUkii besOtigtea 
VtHiaiigeB die .Bepablä an enter Sftdie nannte. Der Harolds Ubeigab tinea 
ftimlnslien IPirotest*) nnd sah den Yerliandlniigen Uber den DefinitMieden, 
die am 26. Mai begannen, kaum neeh mit dem altan Terizanen entgegen. 

TMaSoUich deckte Bonaparte selbrt seine Karten aal Er bet die Stadt 
^Ymodlff-Biit ihrem Beahk and nördlich der Alpen Salsbnig nrnTPlni^' 
idber daftr sollte östeneiGh die italienisehe Oreose bis an di e. Etech ro rtck- 
rlloken nnd in Dentaebland das linke Bheinnfer an Fraataeü^Tn iB l iefa nL — 
Da alle Beliebte GaUos ans diesen Tagen fidilen, läflt sieh nieht mit Sicher* 
hdt Mstellsn, welchen Bindnu^ ihm der Yoisdilag maehte. Wahnchehi- 
Heh war er dnroh den Glans, den der Erwerb Yenedigs dem Enhaos brtn- 
gßä konnte, nicht so geblendet, dafi er ein GeCBhl dar EuttliUMhung gana 
miteidiückt bitte. Aber er mochte sich ssgni, dafi fOat Italien nicht das 
letate Wert gesprochen sei, nnd die Zqgestfiadnisse am Bhein dflnkten üm 
Jacht alba schwer^ Yielleicht war er toh Thogat in jenen vertiaiiliehin 
Unterredungen, auf die seine Bistroktien being nahm, benlts unter gewissen 
Bedingungen dazu ennftchtigt worden^). Er verlangte, daß Freoßen nidit 
mehr als ein genaaes AqniTelent ftr dere oder Gleye selbst zarflok erhielte, 
Nind daß die Beichsferihssung intakt bliebe. Beides gestand Bonaparte zu. 
So schien wenigstens eine Grundlage für die weitere Verhandlung gewonnen. 
Bonaparte schickte eine aosführliche Depesche ans Direktorium^). Gallo 
expedierte einen Kurier nach Wien. 

Dort aber bewiiktan die Naduiehten einen TdUigen Umschwung, Thugat 
hatte seit Mitte Hai die Füliminaiieii mehr nnd mehr beklagen gelernt 
Was hl Yenedig geschah, eiregte ihm begieiffich genug schweiste Bedenken. 
Daza ftrgerte ihn die X^enierOiflit, mit dm das Direktoiiam imd Benaparte 
das Ende der kaiserlichen Herrschaft Uber Mailand proklamierten, obwohl die 

•) DaC der Austausch der I\ n f ifikation später geschah, vgl. S. 211 und 299, nach 
welch letxterer Stelle die Franzoaeu die Unterzeichnung der Konvention gewisser» 
maßen zur Vorbedingung für die Ihltfikaiion gemacht hatten. 

*) Cor. 1836» 

•) Nr. 152. 

*) VgL S. 199 und dazu S. 227 unten. 

s) 27. IhlaL Corr. 1836. Er Bucht den Anaohön su erwecken, als sei Gallo ganz 
einrnttandas, und Sybel IV, 530 läßt deduJbt ohne einen andern Bdeg döTür zu 
haben, Gallo die französisclien Vorschlüge „mit warmer P'üiiifrhlnnn;" nach Wiea 
melden. Clarke aber in Nr. 152 drQckt sich selbst bezüglich der Kheingrense sehr 
viel vorsichtiger aus: L'opiuion parüculi^ de M. de Gallo ne paratt pas Sloign^ 
de eette ooneeinoa. 
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Abtretung doch nur in den geheimen Artikeb bewilligt war; endlich aus ( 
jG^ua wurden revolutionäre Umtriebe bekannt, die auch wieder erkennen 
ließen, wie offenbar ganz Hallen von einem Ende zum andern demokra- 
tisiert werden sollte 0* Kaiser Franz schrieb deshalb alsbald doch wohl 
unter seinem Einfluß, die Franzosen handelten so als Betrüger und 
wider die Grundsätze der Bechtschaffenheit, daß Gott weiß was nocli heran:^- 
koTumen würde'); und er selbst sprach mißmutig von dem Chaos, in das ^ 
die 3chini[ttUcho Panik des April die Monarchie gestürzt liLilit; Aber sein " 
'^"^ctluß au.s cilledom war vernünftigerweise '/unfiLhst docli nur, daß es gelte, ^ 
sich möglichst rasch in den Besitz dor EnUchadigungslande zu setzen. Viel- 
leicht hätte er sieh sogar mit der Abkunft von Mombello an sich abgefun- 
den. Wenigstens sehrich er, als er sie schon kannte, nach Petersburg, mim y' ^ 
müsse so oder so, in Kiieg oder Frieden, schleunigst ein linde machen, könne 
sich also auf russische Vermittlung und die damit verbundenen Langsam- 
keiten des Kongresses nicht einlassen 

Erst die nachfolgende Depesche Galloa mit den Angaben über den sach- 
lichen Inhalt der französischen Vorschläge veranlaßte ihn sofort, eine ent- ; 
g^engesetzte Haltung einzunehmen. iVankreich ganz Tt-alien bis zur Etsch " 
preiszugeben und der Verstümmelung des ßeichskörpers zuzustimmen, 
j^chien ihm ein zu hober Preis für den sofortigen Gewinn der venetiunisehen 
Lande, auch wenn man den zu schließenden Frieden nur liIs einen etwas ♦ 
längeren WafFenstillstand betrachtete. Die HoiYnung, durch freundliches Fin- 
veniehmen mit Bonaparte Vorteile zu erhingen, die der Kampf gegen ihn 
nicht hatte gewähren wollen, sank auf ein Mindestmaß, und infolge dessen 
trat natflrlich genug jene andere Tendenz in Thuguts Politik auf Beharren \ 
in der alten Bahn der Koalition wieder stärker her\ or. Gallo wurde umgehend 
(5. Juni) bedeutet, daß der Kaiser der Abkunft vom 24. Mai seine Zustim- 
mung versage^); und damit er sich nicht von Bonaparte zu weiteren über- 
eilten Schritten bewegen lasse, mußte der weniger zugängliche Merveldt, der 
das unbequeme Diplomatenamt doch so gern daran gegeben hätte, schleu- 
nigst ins französische Hauptquartier zurückkehren. Das britische Kabinett 
erhielt endlich offizielle Kenntnis der öffentlichen Artikel von Leoben mit 
enflatem dantliclien Hinweis auf mOgliehe SidiwierigkeiteD, .für die Yeiab- 



>) VgL die lofiniilieniiig der BeMhwttdm in Nz; 167 «od 160» 

«) Nr. 148. 

•) An CoUoredo 29. Mai. Verirauliohe Briete 38. 

«) Nr. 168. D» luwli Nr. 164 lellMt OaUxw DepMdie fom fl7. Hai, olnroU der 

Kurier beeondeien Aufenthalt hatte, schon am 3. Juni abends in Wien WM, mnß «fie 
vmn 85. Hai spftfeetfteni am 1. la Thngoti Kenntnii gelangt leia. 
•) Nr. 164. 
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reduügen mit England erwünscht wären nnd die russische Vermit tlung , 
die am 3. Juni hatte höflich abgelehnt werden sollen, wurde am 12. viel- 
mehr ernstlich erbeten*), während gleichzeitig Weisung an Ludwig Cobenzl 
erging, für einige Zeit nach Wien zu kommen, mn in der wichtigen Krisis 
mitzuraten und eintretendenfalls bei einem Kongreß tätig zn sein; denn 
dessen ,Jjangsamlceiten" störten nicht mehr. Im €^egenteil, der Minister ver- 
langte von Frank rei eil auf einmal nach dem Buchstaben des Vertrages gleich 
zwei derartige Versammlungen und befahl, Bonaparte und Clarke zu eröffnen, 
daß der Kaiser den Reichstag in Regensbnrg sowie seine Alliierten benach- 
richtigeii würdo, damit sie dio nötigen Vorbereitungen träfen; daß darüber 
fünf bis secliä Wochen hingingen, sei unvermeidlich. Einstweilen sollten 
Gallo und MerTeldt nd.di Ordnung dieser Vorfragen eine Note überreieheu, 
daß Seine Kaiserliche Majestät entschlossen sd, mit gewissenhaftor Treue an 
den Präliminarien festzuhalten, aber feierlich gegen alles protestiere, was die 
Franzosen im Widerspruch damit getan hätten oder noch tun könnt/>n 

Denn Thngut war gewillt, zu seiner Unterstützung einen Bundesgenossen 
au&urufen, der in seiner Rechnung fortan eine immer größere Rolle spielte: 
I die öffentliche Meinung in Frantreich*). Dort hatten die Wahlen zum gesetz- 
«i-;; gebenden Körper die Hoffnungen der Feinde der Bepublik noch übortroffon. 
Wie Mallet du Pan nach Wien berichtete, waren von 250 ausgescliiedenen 
alten Konvents abgeordneten nur ein halbes Dutzend wiedergewählt*). Als 
dann das Parlament 20. Mai zuaammentrat, machten die Fünfhundert Pichegm 
zu ihrem PiUsidenten und für den durchs Loos ausscheidenden Direktor — 
leider war es der gemäßigt« Le Tourneur ^) — , fand sich der Friedensmann 
Barth^emy einberufen. Die radikale Mehrheit des Diiektonmns konnte' im Eat der 
Alten nur auf 70 ?on 250, bei den Fünfhundert nur auf 200 Anhänger zählen. 
Auch die Pjrasse beobacbtetd ganz überwi^^d die oppositiouellstfi .EaUusig, 

i)Kr. 166. 
^ Nr. 168. 

•) Nr. 157. 

*) Sybel IV, 540 geht leicht darüber hmweg, ea sei bi« jetst an keiner Stelle 
eine XtsUleniiig Tingntt beigelnaclit irarden, weldie xigend eine bestiiiiniie Hofirang 
auf den finauOiiieheii Farteienkampf ausdrückte. Dem gegenüber wäre auf Nr. 162 
und einigermaßen anoh, weil der Kaiser seine Urteile von Thngnt bezog, auf Nr 300, 
, 205 stt verweisen, überdies aber auf d a^ En semble der unten entwickelten Umstände. 
Namentliöh 8. CLXXVI £ und CLXXXUI 1 

^ Mallet du Fan, OocmpondaiMe «veo 1» eoov dt Tknas II, MB« die aveh fttr 
dM ftluige benutzt ist 

*) Marel ersftUte in Lille, 28. August, Loxd Malmeebniy (vgl. dessen Diatief and 
GoiMepoiiieiie»ni,480>, «nietet aeienLeTovnMttr undBeabdl «uIiooniiffdtaoBUiMB. 
La Tourneur was to dmw ftrst; he took up one of the two zemaining ba^, but oa. 
reflection dropped it, took tbe other: Direciear sortant. Thuf, nid Iftueeti Is MMCt de 
la f^ance a pensd d^peudre d*aa battement de pouls. 
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Die BeUs dar Jakobiner sdüsn in Fimkreicli Bdbet amgespieli, und das 
mnOte auf die aniwMgen YflrIilltBiBBe anrfiflikwirkBn. Enivedar das Edajg- 
tum stellte aieh einfaeh wieder lur, wie die Bojaliaten bestimmt bofiten^): 
dann wmde eine Verbeaeernng des Leobener Yerttags auf gfltlicton Weg 
mOglkh. Oder anoh es gab cmen BOigerkrieg: dann griff Bonaparte ein, und | 
Ofltaneidi erhielt fieie Band, ran mit den Waffen gttas^fers Bedingangm an 
eneiehen« Bndlkh, eelbet wenn alles ftoßente Tenniedfln jrard, blieb iininer 
waiateheittlieh, daß die Stimmung der Nation die Bagummg and sogar 
Bonapaite swbgen wMe, Osteneieli mebt entgegennkommen, als «e mit 
den Yersdillgen Ton ICranbello getan hatten. 

Die Gelegenheit dazu trug Thugut Borge, ihnen aosdrficklich offen m 
halten. Indem er nämlich mit so großer Bestimmtheit von Kongreß und 
strikter Auslegung der Präliminarien sprach, deutete er dooh gleichzeitig an, 
daß man unter Umständen mit den direkten Verhandlungen in Italien fort^v 
üeihren kOnntr; allerdings wieder nur zum Zweck einer vorläufigen Einigung \ 
und nicht mehr in M<»Qil>eIlo, sondern an einem för Wien näher gelegenen 
Platz, etwa üdine. Auch mtlßten dann sofort die Festungen der Terra ferma 
mindestens zu einem ansehnlichen Teil geräumt nnd östeirtichs Entschädi- 
gung um die Stadt Yoiedig, Ferrara nnd die Bomagna yermehrt werden ■ 
D. h. die Forderimgen Vom 14. Mai &nden sich wieder aufgenommen und 
noch überboten. Als Gegenleistung, freilich wohl nur gegen weitere Zuge- ^ 
ständnisse, wurde Merreldt mündlich unterwiesen, Abtretung des Unken Ehein- 
"ufers in Aussicht zu stellen*). ^ 

So war die nächste Frage doch wieder, was Bon aparte tun würde. Der 
General hatte die Antwort auf seine Vorschläge mit Ungeduld erwartet*); 
denn sclion im Hinblick auf die inneren Verhältnisse in Frankreich lag ihm , 
unzweifelhaft viel an raschem Abschluß. Als nun Gallo mitteilen mußte, 
'daß die Konvention vom 24. Mai verworfen sei, und schließlich Merreldt mit 
don sachlichen Gegenforderungen Thuguts erschien, zeif^t^i er siöh höchlich 
aufgebracht. Clarke und er erklärten, die Kepublik würde eher wieder zu 
den Waffen greifen, als mit sich spielen lassen. Der Koncfreß sei nur Hin- 
dernis und Aufenthalt, und wenn man in Wien cflaube, sich durch einen 
bloßen Vorvertrag in den Besitz der französischen iikoberungen setzen zu 



>) Vgl. s. B. in Guilhermy, Papiera d'nn 6migr6, den merkwürdigen Brief 
d' Ay &c&x^jM. Gailhenny 19. Apiil 1797 : J'aurais bien du plaisix k voua avoii aupr^ 
)e moi inftM c*est daiM Totee patae dont voiu ae parlei pM qm le Bot powndi 

liient/tt avnir betoja de ywm. 



2) m. 157. 

•) Nr. 167, b. 227 L 
^ Gom 1871, 189«. 
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CLXYIII Drohung«!! «ul levolataoiiln Maar^g^ Bo&apartfli. 

können, bo Tentots das eine sn geringe IMnong ven ibiea Yentud ederihrem 
Stok Die hOflulie Note« die GaUo und tf emldt dmif «egen der beiden 
Friedenflkongiesse flbergaben (19. JonQ, fand die giObete Antirort (21.Jnni)*). 
BonftiMurte eelbet, der einen milderen Entwoif Glaikee nnutiefi, eiging eich 
in leidenedialliliidien Klagen Uber den Ton ÖBtenraSeh bellebien SysteonnahaaL 
Er lüelt sidL nun anch aeineraeite an den Bnchataben der FrSläninaiien und 
hob hervor, dnS der Frieta in drei. IConaten, also bia zom .18. Juli h|ri>e 
geaehloBsen mdän aollett. Kneh dieser Zeit kdnne und dttrfb FranÜreidi 
ihr die AuafHhrung aller Beatinimungen keine Qaiantie mehr Qbeniehmen. 
Sehen der mögliche ISfaiaprueh der Eremdmlohte binden daran und erst 
redit die zunebmende Neigung der Yenetiaaer, die ITnabhingigkeit ihres 
Landes zu verteidigen. 

Auch war das letzte ganz offenbar keine ieere Drohung. Die Demo- 
kratisierung der Terra ferma wurde mit Hochdruck betrieben. Man ver- 
breitete Brands cliriften gegen den Kaiser und Bammelte unter Anwendung 
von mancherlei Zwang Namen für eine Petition um Anschluß an die cis- 
alpinische Bepublik, wie die lombardische umgetauft war'). Dieser neue 
ätaat selbst gewann mehr und mehr Lehen. Er wurde um Moden a, I^oggio 
und Massa Carrara vergrößert und durch eine Proklamation iionapartes, die 
von dem früher ertragenen Joch der Fremden sprach, am 29. Juni förmlich 
als frei und unabhängig anerkannt'*). Schon erschienen, sichtlich von den 
französischen Behörden inspiriert, Broschüren und Artikel, die die Einver- 
leibong auch der drei Legationen empfahlen 

Lidessen offizielle Schritte nach dieser Bichtung unterblieben doch, und 
Bonaparte vers&umte nicht, das ausdrQcklich hervorzuheben; denn trota aller 
äeharfen Worte lag niehts weniger ala der Bruch in seinen Ahaiefaten. Er 
gab sich fort^geaetat die grO0te Jfiihe, etwas soalande an biingan. Gamidit 
im EinUang mit dem Bild, daa man aonst Yon aemem aUea naorpie- 
renden Ebrgeii eibilt, trat er einaüieh dem Oedanken nahe» sor BeaeUen- 
vSgmg der Yeiliandinngen Churka nach Wien an aebieken, muK ea war nur 
Thngots Sehttld, daß ans dieaem Torschlag' niehts wnrde, ohwidiL.Qallo und 
Jlenreldt . ihn nntenAltaten. nnd aeme AnafQhrang ÖateireiGh vielen Yorteü 
hätte bringen kdnnen^ Aneh aadUioh wftre er wohl su einem gewisasn 



>) Kr. lao, 168» 106, 167. 

») Nr. 164, 166. 

>) Nr. 169, 184, 180. Vgl. aach Con. 200S. 
*) Coxr. 1966. 
^ Ns. 186. 

•) Ck>rT. 1947 : Nr. 168, 167, 176. dam S. 881, Aain. 1, wo COwk» die «nfte Aa. 
fognng Qttllo sawvut (ob mit Saeht?). 
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Snt^gflgenkoiiinien bflfoit gmrestti* Von Buii ans hiitte man Ihm gesduiebflii, 
daß man die selir b«trSditlicliflD Yorlmto dar Bhdnlinie^den noeh betridii: 
Jichann daa EiiodenB mitenndne, und wanig tfpftter alne Danksi^zifk Qanend ' 
JCocliea Uber dia nan in föidarndan Oiansan alngeBandt, dia one große SeUbet- 
besdieidTiAg flbte Tiellaiditi dafi er. dnTon gegen die taiaertiehen Be7<dl- 
mldiitigtan nooli keinen Ckbitneh madila. Wohl aber ließ er aonat Zuge- 
stindmaae enrarten. Gallo rflhmta aiab, ihn tob numchen Fordenuigen m- 
rOchgebiadit m haben >), und If emldt UA% fta mdglieh, daß er sidi achließ- { 
lieh sni Heniiagabe Ton Feirara und der Bomagna bequemte Uindeatena 
▼eraucfifie « ea noch eüunal mit dem alten Lockmittel d«r EmeilNiog 
JBalerna. Br regte an, den KoilBraten nach Italien an Terpflanaen, wo die 
neuen B^nbliken doeh nicht dsnein kßnnten, nnd entwiekelte gleiahs^tig 
■wifaaawnde FUne, wie man dem Eaiaer für den Fall der Abtretung des 
linken Bhebrato dnnh EntaehUIgnng Tor allem der drei geiatUdien Enr* 
flliaten doch den Torfaerrsohenden Einfloß im Bdch sichern konnte^); auch { 
blieb aein Sali, daß er eine TerHebe Ihr Oateneidi habe, mit dem die ^ 
BepubUk in ein engerea YerhUtma an treten wflnacihe*). 

Die kaiaerliehen ünterhlndler. traolen dem ahM mehr ao unbedingt 
Die Terwinende Mannigfaltigkeit der Kombinatumen machte sie stutzig, ob- 
wohl ihr Tialleidit nicht die Abaidit dea nnachena mgnmde lag, sondern 
nnr die ÜberfUle noeh xdcht ganz yerarbeitefcer Ideen ehies phantasiereichen 
Kopfes Gallo nannte denaelben Mann, den er m Leoben als Better öster^'- — 
rak3i8 Terahrt hatte, heftig, miflbedegt, ohne Sinn fOr Becht oder Unrecht 
nnd erwog bereitB, tod üim an daa Dhrektorium zu appellieren. Aber darum 
erschien ihm die verlnderte F^EtikThuguts, »langsam zu gehen", nicht weniger 
verhängnisTolL Indem ihm die Sorge um das eigene Vaterland den Blick 
achirfte, sah er, daß die YerzCgerung des Friedens zu der gänzlichen Bevo- 
lutionierung Italiens führen mflsse. Wie, wenn nun der greise, kränkliche 
Fttpat atarb und die Kaiserlichen noch fem In den Alpen standen? Deslialb 



I) Dizdetorinm an Bonapute und Clarke 19. Hai» 81. Mai (mit Beilage), Oon. 
iaed. IV, 32, 35 £r. 

•) Nr. 168, S. 236. 

n Nr. 167, S. 227, 231. , 
*) Nr. 167, 8. 281 iL Gallo maolito das offeabar iSndindr. Weaigvieiu hSMe | 

er nach einem Bericht Snndoz-RolIi.-ia vom fi, NovemHor an Rnffo geschrieben, wenn 
der Kaiser vor dem 18. Fractidor Frieden geschlossen hätte, würdp er vorteilhaftere 
Bedingungen erlangt haben; car la majeure partie de la Baviere aurait 6i6 r^unie i 
a rAtttxiche. BaiUea I, m { 

») Nr. 160, S. 238 und S 233 Anm. ![ 
«) Daß eich Bonapart<? niclit völlig klar war übor dns, was er wollte, zeigt die \- 1. 
Frage aus Direktorium 22. Juni {Cotr. Iij47), ai vous cederiea Venise pour ie Khinj 
jih» Ion PEmpeMur anxait «M ia&amm immeiuw eo Itelie. VgL Sjbd IT, 647. 

i 
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luelt er fttr das gebotene, alles sa IgnoiiflvsD und sozosagen .mit Terbun- 
denen Angen' in die EntidiMfgnngdaiide einnuflckwL Dmib, waXioktm die 
Bedlngingen lauten, nie sie welltsn, hfttte der Kaiser das ^el in der SOmd. 
IHe neuen ttalianisehen B^nUJken wfliden ibm als reife EMit snMen, nnd 
in Fnnknldi brSdie bd BOcttehr dar Italienannee der BQigerkrieg ans 
Han sieht, die inneren Wiimm kennten wie zur Yerlangsamaog aach zur 
BesoUeonigong der Yediandlnngen «Inen Grond hofgeben. 

Bei seifte Anlbsrang der Dinge w der Marquis natfirl&A MA ge- 
neigt, seine InstrokttOBen Unem eagentUdieD Sinn nach mssafthren, nnd ein 
ftnOeref Umstand, der der allgemeinen Lage Osteneidis freüidi sehr nngfln- 
stig war, faun iltm sa BiUb. 

Thugut hatte die Schwenkung von Frankreicii zu den alten Bundesge- 
nossen zurück um zwei Wochen zu spät Tollzogen. Inzwischen war beim 
britischen Kabinett das bittere Gefühl herrschend geworden, daß man von 
Wien nichts mehr zu erwarten habe, und hatte, da gleichzeitig die innere 
Krisis durch die bekannte Meuterei der Kanalüotten auf ihren Höhepunkt 
kam, zu dem Entschluß geführt, von sich aus neuerdings um Frieden zu 
bitten. Am 1. Juni ' schickte Lord Grenville einen Brief an Delacroix, worin 
er unter Hinweis auf die PiAliminarien Ton Leoben empfahl, auch über die 
Differenzen zwischen Frankreich und England unve^Üglich in Verhandlungen 
einzutreten ^' 

Nunmehr, nachdem die einzige wirklirh iiocli kriegführende Großmacht 
anf eigene Hand eine Einigung suchte, erschien Thuguta Verlangen nach 
einem Kongreß einigermaßen im Licht der Schikuno. Gallo gab im Vertrauen 
den Franzosen rocht, die die willkommene Nachricht natürlich Tvci lli-^h aus- 
beuteten, und benutzte den Vorwand, um entgegen dem Wunsch (lc>^ gehor- 
sameren Merv^eldt den Prot-est gegen die Übertretungen der Präliirinarien 
hinauszuschieben Auch sollten, obwohl keine der dafür gesetzten Bedin- 
gungen erMlt war, die bisherigen Verhandlungen ruhig weitergeben. Das 
einzige, worauf man bestand, war, daß sie -wirklich nach üdinc verle[,^t ivurdcu. 
Die ^Franzosen gaben das zu. Nor verlangten sie eine schiiftliche Abkunft 



') Nr. 168, 179. 

VgL dafür und für die folgende Eorreepondeill in dieaer Sache Annual Re- 
gistet 1797. State Papers p. 181 ff. Daß Osterreioli ia der Hand gehabt hätte, 
bti feetiteei^em BntgegeiilEOiiiaMii diMeoi engliioliea Sehriit sa vethjaden, zeigt 
Gzettdilea Billet an Starhembexg 8» Jiiiii (FocteecaeHiiiilUOliptolll, 817): ün peu de 
confiance de la part de votre gouTernement aurait pn nou« aatoriaer d' attendre Tin- 
vitation ä un oongi^s. Feut-dtie qa*on pr6f6rait k Vienne de noiu foroer de £aire 
ce qm nein sfeae fiitt. 
•I Nx. 178^ 
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md bnehten in dieM Worto liiiMm, die die Deutung erlaubten, als werde 
gleich der Deiinitiyfrieden geschlossen werden (30. Juni) 0- 

In der Tat wurden auf beiden Seiten nf>ch g'ewisse Hoffiiun^-en auf ein 
rasches, glückliches Ende unterhalten. Gallo iiatte am 23. Juni*) seinen 
Sekretftr Baptiste nach Wieü gesandt, um Tiiugut .aufzurütteln* oder hinter 
seinem Kücken beim Eaiserpaar zu intrigiiieren : vielleicht brachte or den 
Frieden zurück. Aber Tag auf Tag verrann in vergeblichem Warten. Gallo 
und Merveldt befanden aich bereits in üdine (seit dem 7. Juli), Clarke er- _^ i. 
sghien dort (10. Juli), und von Baptiste verlautete nichts. Der Marquis ver- 
zehrte sich in Ungeduld. Schon in Mombeilo hatte er davon gesprochen, in 
Person nach Wien zu gehen. Nun faßte er nach vielem Hin- und Herflber- 
legen diesen Entschluß wirklich; denn wenn Österreich auch nur noch vier j 
bis sechs Wochen zögere, so vrerde der Kaiser nie mehr seinen Fuß nach Italien 
setzen. In dw Nacht auf den 14- Juli reiste er ab. Nach wenigen Posten 
schon traf er seinen Sekretär und kthrte noch selbigen Tages nach Udine 
zurück. — Aber die neuen Instruktionen waren weniof nach seinem Sinn •). 

Thu^it hatte keinen Grund gesehen, andere Saiten aufzuziehen. Er 
nahm die Au.>sicht auf einen englisch-firanzdsischen Frieden nicht zu s(?]mer: 
einstweilen säße der wieder für die VerhandlnnjG^en ernannte L^rd Miilmea- 
bury noch ruhig in London. Andererseits kamen fortgesetzt günstige Nach- 
richten über die Entwioklimg der Dinge in Frankreich: alle rechtlich den- ' l 
kenden Leute wären über Bonaparte indigniert, die innere Krisis reife mit \ \ 
'einer dem Nationalcharakter entsprechenden Schnelligkeit, Einfluß und Macht 
des Direktoriums nähmen reißend ab*). Schon meinte der Minister denn 
auch im Verhalten der franzöpischen "RevollmSchtigipn selbst eine entschi^ 
dene Verlegenheit zu entdecken Nur ge nügte ihm entfernt nicht, was sie 
boten. Nicht einmal der bairische Köder vrrting. Alles war am Ende bloß 
Sand in die Augen, wie Graf Franz CoUoredo es drastiRch ausdrückte*). 

So blieb es denn im wesentli - hi n ]>ei dem zu Anfang Juni formulierten 
Phignmm. Thugat ließ zwar im Vertrauen bereits die Möglichkeit zu, daß ' 



«) Nr, 172 und dasu Nr. 177, S. 252. 

*) Gallo (Nr. 179, S. 265) gibt 22. an, Booapartc ans DireUoriiun 17. Juli, 
Con. 8018, aber ö.Mefludor gleich 23^ und das ist wahricheinlicher, weil Merveldta 
gcoBa DepMohe (Nr. 167)* die Bsptiste nutgenommen halm wizd, von dieaem Tih^ 
datiert. 

Vgl Nr. 179 mit den Anmerkungen. Baptiste, der nach Caeaara Bericht vom 
15. i uh urst am 10. aus Wien abreiste, überbrachte offenbar gleichzeitig die Instruk- 
tionen wtm 7. vaA la Joli, Nr. 176—178. 

*) Mallet du Pan, Torrr^pondance nvpr In cnur de Yionne II| 991| 898| 896. 
•) An CoUorcdo i^6. Juni. Vertrauliche Brieie il, 40. 
•) Vörtrauiiche Briefe ü, 38. 
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man gleich abschlösse, wenn große Gewinne für die FraiBgabe der Allianzen 
entBdhftdigten^): das deutete die künftige Entwicklung vor. Aber snnfteliBt 
und amtUoh iriee er nur in sophistischen DeduktLonen die Behauptang sn- 
ra<^ daß der Frieden bis mm la Juli fertig sein müsse — die Frist der drei 
Monate laufe natOriick «st vom SSusamipentiitt des KongiesMs^ — und er- 
neuerte in aller Sdiftrib das Verlangen, den Anspruch östenSchs auf die 
feierlidiere Yerhandlungssrt anerkannt in sehen. GSben Bonaparte und 
daike eine ablehnende Antiroiti so be&U er, nun iviridich die Bwteatnote 
einaureidien, die Ungst gebdten iieweseil wBie. Dann durfte Merreldt in 
üdine bleiben. Gallo dagegen wurde mit vieler Höflichkeit und Sdionung 
gebeten, auf einige Zeit naeh IRen surOckzakehren. D. h. die üntoiliattdlnng 
sollte iddit geradesu aljeGcoäuni, aber doeh snspendiert werden» 

Derart bestimmten Weisungen mußte sieh der Marquis wohl oder Abel 
fügen. Nachdem eine Itonliche Sltsnng dafür anberaumt war, entledigte er 
sieh am 18.Jnli nmMst semer Auftaue bezfig^ch der EongraBforderung*). 
Wegen des Protestes zOgerte er« Sr hatte das OefttU, daß die umf äng- 
Ufihen Sohriftstfldm, die sein von Thugut besteUter Belüsr und Mentor Herr 
von Enmboig zu diesem Zimk anijsesetzt hatte^ eb wenig sehr nach Exiegs- 
maniftsten klangen >). Olaik» gewann im Gesprtch mit ihm den Eindruck, 
daß er sie zurflckbalten werde. Aber schließlich, als Gallo selbst bereits ab- 
gereist war, wurden sie am 20. durch einen Adjutanten Merveldts doch Qber- 
bracht. Die erste Beihe der Friedenskonferenzen hatte mit schrillem Mü)- 
klang geendet 

Schon fülirtL' man denn auch m Wien vi-j,lerürteii kriof^eriscliü lleden. 
Ebenso wie man vor zwei Monaten noch das Lob Bonapartes gesungen hatte, 
wurde nun allgemein über seine Falschheit geklagt Der englische Gesandte 
konnte unter dem verständnisvollen Beifall der einheimischen Aristokraten sein 
Mütchen an dem armen Gallo kühlen, der zurückkehre mit dem Buhm, die 
italienischen Verhältnisse hoffnungslos verwirrt zu haben. Andererseits zeigte 
er neuerdings ein verdächtiges Einvernehmen mit Thugut *). Jedenfalls gingen 
die militärischen Vorbereitungen eifr^ voran Erzherzog Karl bekam fort- 
gesetzt dringende Mahnungen, das Rheiuheer in bestem Stand zu erhalten, 
weil man nicht wisse, was noch entstehen könne 6). Erst recht an der Ver- 
stärkung der g^en Italien bestürmten Armee wurde mit einer gewissen 



I) S. 246 unten. 

«) Nr. 182. 

«) Kr. 188-186. 

«) Bericht Ommh 82. Juli 

») Nr. 186. 

•) Nr. 181. 
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lauten Gesch&ftigkeit gearbeitet, wie sie sich aus der Natur ihres Stabschefs 
Mack ergab. Die Truppen ua Isonzo stellten^. VMätton aas, als wäre man 
bereits im Krie^*). v."-'" • ^ v 

Und natürlich Bonaparte traf seine Gregen maßregeln. Er befahl, die 
Arbeiten an den Festungen der Terra ferma mit allen Mitteln zu fördern, 
Wege zu verbessern, Brücken zu bauen, Munition aufzuhäufen*). Während 
die Kegimenter der cisalpinischen lie[mblik allmählich wenigstens für den 
Garnisonsdienst brauchbar wurden, ließ er nunmehr sogar im Venetianischen, 
obwohl es doch Österreich zugewiesen war, Preiwilligenbataülone bilden*), 
und die Flotte der Lagunenstadt wurde mit Umsicht bergeatellt, um fQr den 
Kriegsfall Frankr<Mch die Herrschaft im adriatischen Meer zu sichern*). 
Auch sparte er keine ^lühe, den Geist des italienischen Volkes aufzu- 
regen. Auf und ab wurde Yon nichts gesprochen als von neuem Kamptf und 
Umsturz der letzten Throne. Großherzog Ferdinand von Toscana schrieb 
dt^m Kaiser in wahror Korzensan^^st von dem sidieTOD UnteJ^ang, den nOT 
ein rascher Frieden vorhüten könnte*), | 
Die Situation schien ernst. Aber trotz alles Lärms fehlte auf beiden | 
Seiten der rechte Wille, noch einmal das Glück der Schlachten zu ver- f 
suchen. Dieselhn Rucksicht auf die schwebende Krisis in Frankreicli, rlic den 
Abschluß des Friedens verzögert hatte, stand doch auch wieder einer liriegs- : 
' erkl&rung im W^. ' * I 

xm 

In Farifl hatte das IGßrerii&ltiüB zwiselMii äim gwetegeibenden Ediper 
und dem Dnektoiiiim, in» mnfiiluilb des DirektoiiomB Mübst seinen HDhe- 
pnnkt emdchi Ob «irUidi dne YeroeshwOniDg zu gmuten des Eömgtnnis i 
jrorlag, ist Ins luite nicht an^eUftrt und wird bd dar falle sich faramen- ; 
der IntrigDisn aneh nie ni erweisen sein, wenn sdion manches dafllr spricht*). 
Sicher aber, so wenig sie in sich einig oder über die weiteren ZÜle Idar > ^ 
sein moehte, <H;ganisierte die If ehihnt beider Bite einen fi^mlichen paria- 
mentaiisdien und Freßfeldzug gegen die ansflbende Beh<Me'), deren drei la« 

I) Bonaparte an Boraadotte 22. Juli, (km, 2080. 

>) Con. aOSl, 2087, mS ; Kr. 193. 

*) Co». 8086. 

♦) Corr. 2072} Nr. 1«7. 

6) Nr. 192. j 
•) Vgl. Victor Pierre, Le lg fractidor. Paris 18d8. Pierre, der übrigeas mehr 1 
Ober Hergang und Nadupiel, als über die Yorgeiehichte det StMiMnidiM Akten : 

beibringt, neigt dam, die Frage nach der royalistiacben VcrsebvOniBg so weinen. | 

ich meinerwita hin umc^Hrrhrf; stark verbucht, 9ir zu Lfjahen. ' 
Wie wenig harmlos das war, seigen etwa die Briefe von Maihiea Dnmas bei 
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dikale Mitglielei, mehr und Tnehr die Triumvirn geheißen, sich zu energi- 
schem Gegenätoßo verbanden. Aaf der einen Seite wurde der Plan vermutet, 
die Verfassung des Jahres III Stück für Stück abzutragen, um zu den Prin- 
zipien etwa von 1791 zurückzukehren, auf der andern, vielmehr die Politik 
des Konvents von 1793 neu aufzunehmen; und mit jedem Tag befestigte sich 
die Erwartung, daß es unter diesen Umständen zu einem Kampf mit anderen 
als verfassungsmäßigen Mitteln kommen würde i). Das Direktorium zog 
Truppen um Paris zusammen, der gesetzgebende Köiper schickte sich an, 
die Nationalgarde neu zu beleben. 

Diese inneren Wirren hinderten natürlich, daß den auswärtigen Ange- 
legenheiten volle und dauernde AuMerksamkeit geschenkt wurde. Aber ge- 
legentlich wurden sie doch mit Leidenschaft erörtert, und zwar wandt-o sich 
die Opposition g^en die Politik kriegerischer Propaganda und Eipansion, 
die die Mehrheit des Direktoriums betrieben hatte und noch zu betreiben 
schien. Man vorhingte, daß die Eevolntioniening Italiens eingestellt und der 
Frieden mit dem Kaiser beschleunigt würde. Ohne Eindruck blieb das nicht 
Der Minister des Auswärtigen mußte Bonaparte am 1. Juli schreiben, das 
Direktorium l^e den größten Wert darauf, daß die Feindseligkeiten nicht 
wieder begönnen, wegen der ärgfirlichen Bfifikwirkimg, die sie auf das Innen 
der Bepublik haben könnten 

Bonaparte ärgerte das. Er meinte zu sehen, daß man den Frieden nineo 
weniger haben würde, jo mehr man den Schein erwecke, den Krieg ver- 
meiden in wollen. Alle Schuld an dem langsamen Gbng der Yerhandlnn- 
gen lag für ihn bei der Opposition in Paris, den «Messieurs", denen man 
viel zu viel Eücksicht erweise. An sich stand er auf dem Boden keiner der 
beiden streitenden Parteien. Die- Mißwirtschaft des Direktoriums und das 
Uberlebte des Jakobinertums wären ihm mindestens so klar wie der Mehiy 
bdt der Bftte. Aber im Augenblick schien ihm deren Sieg . trotsdem dle„ 
.weitaus größere Gefiihr: dadnieli wftre seine answMige Politik dmelikrenit 
uid im Innern, insoförn leieht die Bestaoration der Boozbenen filgen konntei 
eine Karriere nnmöglich giemacht worden, die sidi, wenn auoh Wold toA in 
allgemeinsten Umrissen, vor seinem geistigen Aqge docü schon abzeichnete. 
So braeh er zwar nidit alle fieaehoogen za den GemSßigten aK Er wedi- ' 
selte Biiefo mit Gtamot, mid selbst Barth^lemy durfte ihm Botaehaft adiißken*). 
Aber das mateiidle mid moralische Gewicht aslner Stellimg warf er, mdip 



Pierre p, 3b S. and das Schieiben eines ungenannten Abgeordneten TOm 88. Juli U6. 
M»U«t da Fan, Correapondance ayec la coor de Vienne II, 308 fL 
1} Sandoi-Sollin 22. Juni. Bailleu I, 188 
> s) Co». Iii6d. lY, 6a 

' ^ YgL m i&m doeh woht intofcmnto TaAMohe Nr. 801, & 898* 
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dem er emige Zeit tax Überlegung genoiniM hatte^), juMd '\ 
'^O Midere Waguhale. Schon Anfang Juni war er bedaeht^gewesen, dem 
]>]rektoiiam ''die Handhabe snm Einschreiten m geben, indem er Papett - 
flbersandtei die dnieh Gefimgennahme einea royalistisehen Agenton, dea Grafen f 
von Aün^fnes, sn edner Kenntnis gelangt waren nnd den eigenti&oheii Ifdirer 
der Gegenpartei, Fidugra, rettungslos kompiomittiarten*). Nim ließ er am 
Tage des BaatOlestänns (14 Jii]i)^di6 Armee yon Italie9..m „PtoklamRy^- 
neii mid Atossen toU maflloeer AqgrijBß den Feinden der Yerfiwsnng mid 
Sepublik Yeniditmig geloben nnd sebidde den draniQjjflflgenschton seiner 
OeneiAle^ AngereaOjjds geeignetes Werkzeng filr den Stsaisstreieh nach Paria*). 

Inzwischen, ehe allea daa seine Wirinmg tati mochten Osterrsich gegen- 
über ftofieiste Maflregeln unterbleiben. — Er hatte beim Em^hag der Fh>test- 
noten Yom 18. Jnli im ersten Augenblick Toigehabt, dem Kaiser durch anen 
Adjutanten «inen Brief anzostellen, der mehr beediwörend als drohend dar- 
auf hinwies, daß die Bqmblik in einem Monat Frieden oder Krieg haben 
müsse; denn Tom mflitftrisehen Standpunkt schien es ihm notwendig, die 
Dinge bis Anfämg September xnr Entscheidung au bringen. Aber bei mhiger 
Erwägung ToUaog er den bereits fertigen Entwurf nicht, sondern gab 
dem Direktorium aaheim, ob es seinerseito erklArvi wollte, dafi mit Ende 
Ai^nist der Kri^ von selbst neu beginne*). FQr die eigene Person begnügte 
er sich, im üblichen diplomatischen eine allerdings sehr scharfe Ant- 
wort zu erteilen^), und bat gleichzeitig Clarke, seinen Legationssekretär 
Peiret nach Wien zu senden^), damit er sich in direkten Verhandlungen 
mit Thugut Gewißheit verschaffe. 

Tatsächlich wurde der junge Herr noch am 26. Juli expediert. Clarke 
gab ihm eine ^vaniende Botschaft an Gallo mit und versprach, sich allerlei 
von seiner Mission, sogar, daß ur die Abtretung des linken Rheinufers er- 
wirke und iviuräumung rechtsrheinischer Gebiete als Pfand bis zum Reichs- 
frieden '). Mindestens schien die Holliiuug erlaubt, daß er in Wien einige 
Zeit bleiben und nützliche Nachrichten werde sammeln können®). Aber 
schon am 5. August war er wieder in üdine. Thugut hatte ihm, nur weil 
er es durchaus wünschte, eine belanglose Unterredung gewahrt und ihn dann 



*) Hervorgehoben vou J. H. Bose, The Life of Napoleon I» 159« 
— ^ ^ Coir. 1896. VeigL anch FiagMid, Ua agent aeoi«t tons la BMutioa ^ 

1* Empire. 

•) Corr. 2010, 2043. 
«) Corr. 2048, 20ää. 
- S. 980, Anm. 1. 
•) Corr. 2034. 
») Nr. 191, 198. 

0) Bon^^arte an Ciarke 29. Juli, Ck>rr. 20ö2. 
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sofort dareh Qallo znrflckschiokeQ lassen. So kidtton Kaufes daohte er 
die Franzosen niefat ans Auer, nie er fedgesetat meiiiiei sch wierigeii L age 
ZQ befreien^)* 

Immeilim geaehili es mit seuum WQlen, daß GaDo in der Ai^ort 
an Glarke die IMedenaHebe des Kaisen in lebbaftesten Fmrben sdillderfe; 
denn dodi immer blofi auf HSnlnllen« uuniMbar auf Krieg *) nahm 
die Mterroieldache Folitilc' Ihre Biehtong; In die Tttehtigkeit dgruAimaft^ 
hatte tnrts der vielen HIQia niemand leditea Yertranea. Merveldt acfaidte 
darflber geiadesa alaimierende Berichte*). Geld fthlte an allen Ecken. 
ISragnt dilngte Teigebena, daß man den Elnansen fölgerechie Aofineiicsam- 
heit anwende. Yen den Bondesgenoesen «igte sieh Rußland in demaelben 
Maß znrliGUialtender, ine man ea dnrdi Antrfge von Beiehastftnden anf aeine 
Yermittlnng nnd andere IGttel heran wiiielMWi strebte*). Der Zar ließ la 
Berlin Uber einen ütaüohen Friedensyertrag mit der Bepublik Terhandelii. 
Ebenso waren die Annttherungsverandie an Ihiglaad mehr als kOhl anfge- 
nemmen worden. Lord Mabneebury weilte ihnen am Trota seit Anfang Juli 
anf einem Kongraß in IdUe, wohin ihm das Diiehtorimn den Weg doch 
nicht gerade Ideht gemaöht hatte, mid Grenville erkUrte unter seharfen 
YorwOiftn wegen des YergaDgenen, daß man die alten Beciehungen nur auf- 
nehmen hdnne, wenn die nofgedrungm eingeleiteten Sondenreihandlmigen sieh 
ala eigeboislos erwiesen*). Das war nidit danach angetan, Kri^wflnsche 
an ennni%en. 

Überdies ilIkt bofostigte sich eben immer mehr das Gefühl, dem Maltet 
du Pan schon Aufang Juni Ausdruck geliehen hatte, das Heil Europas läge 
nicht mehr in seinen Armeen, noch in seinen Verhandlungen, noch in seinen 
vereinzelten Verträgen; es beruhe einzig und allein auf dem gesetzgebenden 
Körper in Paris «). Die Krisis in Frankreich schien, wenn man ruhig zusah, 
größere Möglichkeiten des Erfolges zu bieten, als eine vorzeitige Schild- 
erhebung selbst im günstigsten Fall versprach. Der Kaiser resümierte die 
Situation dahin; »ViTas aus den Negotiationen noch werden wird, läßt sich 
nicht vorsehen. Frankreich ist voll Unordnungen, das Directoire, die Armee 
und alles ist zwischen Jakobinern und Moderierten geteilt, und es kommt 



>) 8. 281, Anm. 1. 

^ Wie wenig das der Fall war, leigt ein hingeworfenes Wort Thugats au Col- 
lacede 26. Jvli, Vertniiiliolie Briefe H, 48: . . . en crteni irnttnaiiieiit la eliaige dMn 
eoaudinire g^n^al i\ Tarm^e d'Iialie k la vtQle de 1» pwbc 

») Nr. 187 und später 207. 

*) Cobenil an Dietrichstein 16. Angoft. 

^ Oienville aa Starhinbeig 81. Juli Bybel IV, 008. 

^ Ifalltt dft Pia, OonMpandMMM avee la ooar de meaae If, 281* 
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nun darauf an, welcher siegen wird'^). Insbesondere war die herrschende ^ 
Vorstellung, daß Bonaparte sich gegen seine Regierung erheben wfirde. Franz 
schrieb davon nach Toscana und in den Kreisen des Hofkriegsrates rühmte 
man sich, wenn Bonaparte und Massena nach Paris gegen den Boyalismus 
marschierten, die cisalpinische Republik erobern zu wollen'). 

Solche Hoffnungen nun hatkui umso mehr Aussicht auf Erfüllung, je 
mehr man den GcmäBigten in Frankreich moralisch den Rücken sUirkte. Es 
galt offenbar, die Mehrheit des gesetzgebenden Körpers in der Überzeugung 
zu befestigen, daß nicht der Kaiser das Hindernis eines Friedens bUde. Des- 
halb gab Thugut zwar kein Titelchen seiner sachlichen Ansprüche preis. 
Trotz Gallus uueiiüüdlicher Gegenvorstellungen bebante er bei der Absicht, 
den Frieden nur zu gewähren, wenn Östeireich, ohne in den Reichsangelegen- 
heiten mehr als weitgehende Konnivenz zu versprechen, in Italien gegen kleine 
Zugeständnisse im Brescianischen Venedig und die drei Legationen erhielte, j 
Ferrara und Bologna direkt für aidh^ die Tlomagna als Entschädigung für den ^ 
Herzog von Modena Aber in der Form verstand er sich zu einem wenig- < 
slens scheinbaren Entgegeiikommnn. Er willigte ein, den Unterhändieru in \ 
üdine Vollmachten zum Abschluli gleich des Definiti\fricdens auszustellen, l 
und liegnügte sich, den Kongreß für den Fall vorzubehalten, daß man sich ] 
dort nicht werde einigen können. Der Kongreß wurde also aus dem nötigen 
Schlußstein bloß ein möglicher Ersatz der Sonderverhandlungen. Tnmierhin 
verschwand er nicht völlig. Der Minister machte sogar den Vorschlag, daß 
gleich jetzt Gesandte auch für diese Versammlung ernannt wurden 

Die Al)sit'ht dabei war nicht nur, sich den Rückzug auf die alten Bun- 
desgenossen zu sichern, sondern gbuchzeitig und vielleicht mehr noch, den 
Herren in Paris den Weg zu zeit^^cn. wie sie Bonap;irte die Leitung des 
Friedens L^^eschäftes sacht aus der Hand iiehint'ii könuteii. Wir sahen. Gallo 
hatte ächon Anf;iii<( Juli von der Notwendigkeit gesiirochen, den schwer zu 
behandelnden General und das Diirktorium zu trennen. Jetzt gewann dieser 
Gedanke Leben. Während der Wied» rlseginn der Konferenzen in Udine hin- 
ausgezöfifert wuido, erfolgte rine gi lif ime Mission direkt nach Paris. Gegen 
den Jakobiner Bonaparte sollte (ier Gemäßigte Barthdiemy ausgespielt werden, 
auf daß man diplomatisch Vorteil von den inneren Unruhen zOge, ohne in 



>) Nr. m). Ähnlich Ni. 806. 
*) S. 316. Anm. 1. 
*) S. 498. 

*) Thxigyii an CoUoredo 13. August, Vertrauliche Briefo II, 47, freut sioh d'gtre 
d6Hvre du havardage de Gallo qui cea deruiers jooni6taii deTOMi vnimflnt üiMMiteaaUe. 
^r. 201, 8. 287 und Nr. 204. S. 2B7. 
«) Nr. 196. 

in 
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ToUer Eriegsrflstang ihren doch vielleicht noch fernen und immer unsicheren 
Ausgang abwarten zu mü^n. 

Einen östen eu hischen Diplomaten von Bang konnte man rait der heiklen 
Aufgabe nicht wohl betrauen. Ein einfacher Geheimagent wieder erschien 
nicht ausroichend. Deshalb, und weil ilie neapolitanische Gesandtschaft nun 
doch einmal in alle Geheimnisse eingeweiht war, fiel die Wahl auf GaUos 
vielgewandten Sekretär Baptiste. Thugut gab ihm einen Brief an den Minister 
dos AaswurtiLfon mit, der unt^r vielen friedlichen Versicherungen die verän- 
derten Entschlüsse in der Konrrreßfracjö darlegte. Außerdem erhielt er als 
jlnsiruktion'' ein tatsächlich fiir rsartlunemy bestimmtes Aktenstück, das eine, 
einzige heftige Anklage gegen lionaparte war, um in einen ^ertranensvnnen 
Appell an das eigene Frteil des neuen Direktors auszumünden. Aneli Gnllo 
verfehlte nicht, sich dem guten Freund von den Baseler Sommertagen des 
Vorjahre? her in empfehlende Erinnerung zu biingeu £s scheint, daß ntan 
Barthdlemj für den Mann der Situation hielt 

Soglflich aber zeigte sich, dßB das eine ülasion irar. BajrÜidlemy hatte 
.S'reimd und Feind Ton Anfon^ an enttäuscht. Verwöhnt dnreix die wohl- 
temperierte Atmosplülre von Basel, &nd er sich in dem rauhen Kampf der 
Helntuigen und Inteiessen in Paris nicht zurecht. Er arsohien Bchwankend 
und ftogstlich, ohne rechte Energie und Iniiiati?e, offenbar von Schwindel 
griffen angesidElB des Abgrundes, an den erTersetat war*). Oamot bedauerte 
nur immer wieder, nicht seinen ibundidaten Gochon haben durchsetsen au 
können % und die Triumvim durften flherrascht die «KuIIitikt* des uisprOng- 
Ildi geffiiehteten Gegners feststellea^). Als deshalb Baptiste sich 10. August 
bei ihm meldete, enqpflng er ihn zwar mit vieler EreundUehkdt und veimit- 
telte ihm aueh die Bekanntschaft von Camot, aber eiüfirte von vornherein, 
nichts zu wissen und nichts zu vi^mSgen. Man ttusche sich, wenn man 
ihm irgendwelchen Ebflufl zutraue. Die Bntschddung li^ bei Bonaparte^ 
^Um als ihrem hauptsächlichen Schutä» die Mehrheit des Direktoriums un- 
bedingt gehorsame. KOchst niedeigtecblagen mußte der LogationssekretSr 
glnch im ersten Bericht konstatieren, daß seine Mission, von der sich QaUo 



•) Nr. 11*4-196. 

*) Hallet du Fan, Cotreipoiuluioe II, 880: B. va mavcher aar lea pvteipieM. 

») Mömoires 8ur Carnot II, 105. Über Cochon finde ich eine merkwOrdi^^e An- 
gabe in einem Brief Wickham? Grenville ?>0. April 1796, Forteacue M^muscripts 
m, 198: Cochon muBt be paid ixigii, but he will do aajrthiug aud betraj anybodjr 
Ibr moMy. 

*) La Retelli^re, M^moiree IT, 46, wo er geachildert wird : an grand corpe mm 
grüce, des mani< res empeg^ une aases belle figure, mala aaaa pl^yaiogQomie» dea 
yeux öfceiato . . . auliitä. ••' - - 
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noch immeT großes verspraeh^), unnfltz, ja schädlich sei; und all seine wel- 
teran Edebnisse konnten den anfänglichen Eindruck nur bestätigen. Es war 
Tergebens, daß Barthäemj ihm die Erlaubnis «nrirkte, mit IWeyrand za 
Terhandeln, dem eben die Intriguen der Clique um Frau yon Staßl die 
Nadiftilge Delacrou* verschafft hatten'); denn nachdem der neue Ijfinister ' 
in einer ersten Unterredung ziemlich freuudlich auf seine Anträge eingegangen 
war, zwang ihn die Mehrheit dee Diiektoriums sogleich, sich in deaaTomeren 
nnd auf die allgemeine Erklärung zu besohifaiken, daß ja Bonaparte die aus- 
gedehnteeten Vollmachten habe. Die Anregung, BeroUrnächtigte fOr Bern m 
ememien, fiel platt zu Boden: es bedürfe keines supplementären Kongresses *), 
und neue Instruktionen, die f&r die Unterhandlungen in Udine erlassen 
wurden (19. AngnitX erflUlten nieht nur nidit die kaieorlichen Wünsche nach 
den Legationen, sondern verlangten gerade nmgeikehrt, daß Osterreich wo* 
mdgüch alle itatienieehen Besitzungen herausgebe; jedenfalls sei die Etseh- 
grenze das äußerste, was man bewilligen könne Denn die Mehiheit des 
Direktoiiums — aneh das sab fiaptiate sehr bald ~ war kriegansdier und 
amipmcteoUer als Bonaparte eelbsi Banas eoUte oiKm yod dar Bevolu- 
tionierang Boma spieoben: es gelte ßaa Zolod n serochlagen, nad B«ibeU 
hemdite den neapoKtaniachen Qeaaadten an, man gehe woU, daß der Kaiser 
mid sein Heir den franiOidseheiL Thron wieder aoMditen wollten, um den 
K4liiig Ton Blankenhnig darauf m setzen* Baptiste geriet in Terdaciht, m 
Intrigaeo mit den Peinden Österreichs beauftragt m sein: TaDeyiand, der 
sieh wohl gem klingenden Lohn daffir gesiohert hätte, gab ihm deuUkli m 
veistehen, dafi nnr seine Protektion ihn TOr Answeisnng sehatae. Andi Bar- 
th^knqr smpfidil grSitte Yorsicht nnd wnflte fbrtgesetat konen andern Bat, 
als sieh möglichst rasch mit Bonaparte an einigen. ÖBterrsiiäi werde im 
Frieden beifli^di Italiens eher sas Ziel gelangen, als im Eiieg')i 

Die Frsge war nnr, ob diese Brwigang, die, von Qallo Tor^trageii, Ins» 
her so wenig lüDdrai^ gemadit hatte, mm nsch der neuen Entttnsdinng eine 
Wandlung in Thugnta Politik heirorbiingen wflrda. EhistweUen sdden es 
nicht 80. 



I) Kv. flOSk 8. 808. 

•) Sehr charnkteriatisch für den Onat, in dem T. das MiniBterium antrat, ist 
sein Biilet an i'rau von Sta^l c-lcich nach seiner Emcnntinfr, Lettre» de Talloyrand 
a M»«» de ötaßl, Kevue d' Eistoirö dipiomatique IV, 22ü : Me voila donc eucoxe mi- 
tUtn» JTai dei laiieiis de poaitioii po« ea Stoe hin liie; dM niioiit de euaettre 
ponr en dtre mcbS ; c* est fort Ida d*SI>e an plajü oomplei. 

») S. 295. Anm. 1. 
*) Ö. aCö, Attin. 2. 

Soweit nicht anden bemerkt, rndh den Barieliten BapIktM Nr. 808, 804» 
80», 816^ 818, 888. 
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Die ünterhandlaiigen in Udine wollttti gamidit in Gang komnum. Thugat 
hatte Gallo, der Beine BfickkeLr nach wenigen Tagen Terapiochen hatte, unter 
allerifli Yorwänden volle drei Wochen in Wien zurflckgehalten. Am liebsten, 
meinte der en^^ohe (Gesandte, h&tte er ihn ganz bei Seite geschoben^). Erst 
am 13. August*) reiate der Marquis wieder naeh Italieii zu M erreldt ab, und 
diesmal nicht allem, sondern in Gesellschaft eines dritten Gesandten, des Frei- 
herrn von Degelmann, den Thugut schon Mitte Mai, anfimgs wohl im Ge- 
danken an den BeichsMedenskongreß, zu sich beschieden hatte'). Sie eihielten 
regelredite ToUmaehten m definitiTem Abschluß, aber die Weisungen, die sie 
mitnahmen, venieten sdion durch die Fordenmg ftaeilicher Eon&ronzen mit 
Protokoll den alten Wunsdi nach einem miSgliehst langsamen Tempo*). Auch 
war sehr zu beachten, daß Ludwig Cobenzl^ der am 8« August richtig von 
Peteisbuig eingetroffen war» zun&chst ruhig m Wien bliebi während doch er- 
sichtlich Er ^tweder in direkten Besprechungen mit Bonaparte oder auf dem 
Kongreß die entschddende Bolle spielen sollte. 

Auf üranzdsiBcher S^te zeigte sich kein gr(tßerer Eifer. Als die kaiser^ 
lidien BevoUmftchtigten in Udine anlangten (18. bezw. 19. August), fimden 
sie nur ütake yor. Bonaparte erschien erst naeh mehr als einer Woche 
i(37. August). Kicht daß sieh s^ Wunsch nach Ftiedea iigend Tomindert 
) h&ttc Er war bedacht gewesen, über Florenz Worte der Freundschaft und 
Aufinunterong nach Wien gelangen zu lassen^), und l&hlte sich seiner Sache 
im Grunde so dcher, daß er bereits Geschenke für die österreichischen Unter- 
händler, Ölzweige aus Diamanten, in Arbeit gab. Thugut wolle zwar den 
Frieden nicht, meinte er, wage aber aucli keinen Kampf, da Kaiser und Nation 
abgeneigt wären; wenn man ihm den Krieg wie ein Medusenhaupt vorliiilte, 
werde er sich zum Absrliluß bequemen^). Dieser Aullayaung entsprechend 
hatte er nicht nur ßüstungon und revolutionäre Mailregeln den ganzen August 
hindurch laltigst fortgesetzt^), sondern nahm bei den neuen Konferenzen eine 
viel strengere Miene an als in Mombello. Das war nicht mehr der gute 
Freund, der des andern Bestes will, sondern ein Kaufmann, der seine Waren 
zu möglichst hohem Preis anzubringen sucht^). £r verbarg nicht, daß er sich 



') Eden an üreavillc 16. August, Public Kecord Office. 

^) Thugut au Colioredo 13. August, Vertrauliche Briefe II, 47 : Nos negodateiirs 
d'ücKiM wnt partii ä la Ib. Bmeht GaeauB 18. Angini 

ä) Thugut an Degelmann 13. Mai heruft ihn ,,auf einige Zeit" nach Wien. 
i)a«aar 31. Augoit beriohtetoi Degebuaim aei der eigeaüicbe Uaierb&adler. 

*) Nr. 201. . ' 

») Nr. SOe, 816. 

") Corr. 2107, 2148. 

') Nr. 207, 218. 

•) S. 347, Anm. 1. 
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persönlich gekränkt fOhle durdi die Art, wie Thngut fiter semen Kopf fort 
die Einigling mit dem Direktorinm versucht habe: man behandle ihn wie den 
geringsten der Bevollmächtigten*); und in der Form meist höflich und ruhig, 
benutzte er sachlich jede Gelegenheit, um den Kaiserlichen mit Schäiie zu 

begegnen. 

So begannen die neuen Verhandlungen unerquicklich genug. Schon über 
den Ort gab es Streit, da Jionaparte nicht nach Udine kain, sondern seiner 
angegriffenen Gesundheit wegen das frischere Passeiiano als He^iidenz wälilte 
und die kaiserlichen Bevollmäclitigten nur nach vielem Bedenken einwilligten, 
die Sitzungen abwechselnd hier und dort abzuhalten*). "Vollends die Kon- 
ferenzen selbst schienen mehr geschaffen, die Gegensätze zu formulieren, als 
eine Einigung anzubahnen. Alles wui-de Stoff zu gereizten Noten und Gegen- 
noten: der Vorbehalt des Kongresses in Bern, den die Franzosen nicht zu- 
lassen wollten: die Giltigkcitsdauer der Präliminarien, dip sip nunrtT^hr offiziell 
mit dem 1. Oktober für erloschen erklärten: die Anwendbarkeit des Begriffs 
der konstitutionellen Grenzen nur auf Belgien oder auf alle Gebiete, die je 
durch einen Zufallsbeschlub des Konvents der Ke])uldik einverleibt waren j 
die Zugehörigkeit oder Nichtzugehörigkeit der adriatischen Inseln und der 
Bocche di Cattaro zu Tstrien und Dalraati^n; endlich die unmittelbar 
dringendste Frage, ob Österreich die Herstellung der alten Regierung in 
Venedig verlangen dürfe oder mit der neuen verhandeln müsse*). Daß daneben 
beide Parteien einmütig die Abmachungen von Leoben als Grundlage des 
Definitivfriedens bezeichneten*), war auch nur ein Zeichen gegenseitiger 
schlechter Gesinnung, insofern es die Absicht verriet, dem andern Teil das 
Odium des Vertragsbruches zuzuschieben. Clarke hatte ganz recht: wer nur 
die offiziellen Akten las, maßte den Bruch fiOr anabwendbar und sehr nahe 
halten °). 

Indessen es fanden doch nicht nur fönnliche Sitzungen statt. Trotz Thu- 
gats ausdrücklicher Weinunp^ ließ sicli eine zwanglosere Diskussion nicht wohl 
rermeiden. Keiner der drei UnterhäJidler stand auf dem Boden der Zauder- 
politik des Ministers. Gallo w^ar ebenso friedfeitig zurückgekehrt, wie er ab- 
gereist war. Bei Merveldt verstärkten sich die militärischen Bedenken gegen 
einen neuen Feldsag beständig, und Degelmann vollenji8,_^er doch zum ersten 
^lal Bonaparte gegenflherti»tr''«äläg-^nzl^ imponierenden Eindi'uck d^. 
PersOnUchkdt^deLjiuigiBD Qen^ er mit Mnen und sicheren Sixiehen 

') Nr. 223, S. 820. 

Nr. 211, 217. 
») Nr. 228—226, 230» 232, 234, 236. 
. .«)Nv« 281, 288. 
») Nr. 288. 
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xeichiiete*). Alle meinten sie m sehen, daß Unnacbgiebigkeit zum Krieg führen 
iv&de, weil das Direktorium, das Heer Bonapartes und wenigstens ein Teil 
auch des französischen Volkes ihn wünsche, daß dieser Krieg aber selbst im 
gOnstigsten Fall keine wesentUfllie YerfoesBenmg der Präliminarien und wahr- 
sebeinliQh den Verlust von gani Italien bringen würde. Benaparte werde in 
kunem irieder dort stehen, wo er im Apzü den itieden emmngen habe'). 

Deshalb yerfaaUten de im FrivalgeBpiSeli nicht ihren liger Ober Thngaft*) 
und waren sehoii In der Tierten SitBung ndt Toiraolieben Erüilhmigim an die 
Franaoeen benuDgefnten. Dabei Teriangteo sä» mlcibst nodi nngeObr, was 
in ihren Instruktionen stend: ^ beiden L^ggäonen Femura und B(HDBti|na^ 
^eJttadtYwodjg mit den Inimln des adriatisäiep Meer« iiM Im W esten die^ 
Mindx^rense^^ Als aber Bonaparte btfhni8c& &agte, auf wieidd Metren stoh 
Ihre Aimee %ii8 genfthert habe^ ließen sie slsbald ab, imd nadi einig«ii 
Tagen war man nngefittur wieder auf dem Punkt dessen, was Gallo Ende Mai 
naob IVien hatte benobten müssen. Es wurden awd jiUvmilu^eKica^ 
^OMis^ au^etst Der ernte ließ Ostemieh die Giemen vom Apri], fer- 
IQgts aber, daß Venedig mit einem &rais umliegenden Landes und den drei 
L(^gationen dg^^alplniselgn BepublÜL dnveileibt. wfiida, der mite wies 
dieser das Land bis zur EMl su und^entschSdigte den Emser durnh Venedig 
und die sugehdrigen Lraeln. In beiden FUIen sollte er simtliidie Thippen 
bis auf sän Beidiskontingsnt vaä Denisobland heraussieiien und auf dem so- 
^eh EU berafimden Bddu^iedenskmigf^^ lom Besits aller irgend 

einmal remdeElan Cßbiete, namenißich der Featgng Mrän Tedidfbn. Msins 
und erentoflll Msntua kfimiten gesobleift werden. Tkst Eenog vogjfod^ 
wurde mit seinen EntsdüUUgUDgsansprtlohen nach Deutschland, am besten dem 
Breisgaa Terwiesen, wofflr IVankiendi gern bereit sd, ihm die KuifOistenwOide 
IT mdnffen. ^Salzburg und Trient moditen an das Erahaos fidlen^}. 

Bmaparte iwj^ariidi für den nidten 3!ntirarjf ; er hatte den ersten 
eig«nflidi nur der Form wsgen zngdassen und durdi die Bedingung einer 
besonderen Senvention nft der Hnmdpslittt in Venedig unannehmbar ge- 



i Nr. 229. Ich habe wenig unmittelbar zeitgenSsaische Urteile über Napoleon 
gwehni, die w» hr^nd wIim, tmd war dediilb lehr glteUioh, ab ich du SMek 
ta TerbältnismäGig venteokfter Stelle ÜMid. 

2) Nr. 235. 

Bonaparte macht darüber sehr merkwürdige Angaben : an Tallejrand 3. 8ep- 
temher, Oofr. 8148: Di ne diBrimnlflnt pae mtoM, daat la eonreveation parfionH^ 
qa'ils le croient vendu k TAngleterre; an denselben 6. September, Coir. 8168: Ha 
TOQB diBent bien bas, apr^a avoir regardS h. droits et ü gattohe, ti Oft ae pant let 
entendre, qae Thugut e«t an coqoin qu'il taudratt pendre. 

«) AidKAUeiid ittt daß ne Bologna wunahmoiu 8. 887, Aam. 1« Kr. 818^ 8* 841. 

0 lifr- 888, 841, 844» 846. 
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Htadbit, die für Um mehr und mehr du große lüttel wurde, um die FdUi- 
mtnaiien durch die FfflliBunaiieii m Tcnichteii. Unter den fcalsedidien Be- 
ToUmBchtigten gingen die Meinungen anBeinuider* Mer?eLdt Ton seinem 
aflitSiiBeheo StendpunU hefenugte die Qfousen von Leohen, weil sie ein 
ToDeras Haß von Sichflrheit und ISddisoliem XSnfluse darb^Hma, OaQo und 
Begehnann krakte mehr der Cßani und Heiehtom Venedigs. Einig aber waren 
sie sieh darin, daß man im Grund garkeine Wahl habe, sondon imtersdhreiben 
mtoe, was Bona^rte dij^ere, . Aua dieair Gesinnimg hcnaiie begnügten sie 
itch nidit, £e Yonchiage durah einen Euner nach Wien m befiMem, aondom 
besehloBaeii, da0 ICerveldt sie persdnilieh flbofaiinge, um nfitigaMa m 
Thugut an die Mojeetttten lu appellieren. GkiUo gab ihm sinea Brief an die 
Kaiacrin mit^). Am 13. Septembsr reiste er Ton tTdine ab. 

Die Baisehcidnng schien unmittdbar wt der Tflr, und die Bdcksicht auf 
die inneren yerhältnisse in Frankreidi konnte siejetxt kaim mehr aufhalten; 
denn am 18. Fruetidor (4 September) waren in Fans die Würfel g^dlen. 
Die TriomTim hatiten mit Augereaus Hilfe einen leichten Sieg über ihre unent- 
schleeeenen Gegner erfochten. Oamot entfloh, Barth^emy und die Häupter der 
Opposition in Parlament und Presse wurden deportiert Wenn wirklich Artois 
bereits die Koffer zur Belse nach Paris gepackt und seine Nichte in Wien 
davon geträumt hatte, an der Seite des Herzogs von Angouleme in ihr Vater- 
land zurfl(teikehren'), so war es mit solchen freundlichen Hoffiiungen fürs 
erste wieder einmal zu Ende. Noch elie Merveldt anlangte, schon am 14.') 
hatte man in der Staatskanzlei die unwillkommene Nachricht. 

Dort war so lange alles beim alten geblieben. Tliugut hatte geklagt und ge- 
wartet; geklagt über den völligen Verfall der ßegieningsmaschine ; gewartet auf 
denÄu8g;ing des Streites iui'aiis undi iuiL^ei maßen auch dcrVorhandlun gen in Lille, 
^die einen ziemlich stockenden Verlauf nalimiii. lioiiaparte und da^ „iväubernest* 
in Paris waien ihm derweilen immer verhallter geworden. So wenig ihn der 



*) Ni. 241—243. Der Wunacb, den Kaiser gegen Thugut aussuspiclen, verrftt 
doh nhon im dem "B&dM tob 7. September, Nr. 8. 836. 2,6 9, 

*) Der Moniteur vom S. Oktobeir Iä0t sich aut London 22. September schreiben : 
Extrait d'une lettre d'Edinbourf^: Monsieur et uon par^i, au chfitenTi fi'Holyrord 
ayaient taut de confiance dans le suocäs de la coospiratioa rojalist« qu'ik avaient 
tomk pr^par^ poor Um Mtonr k Bsm k U {«erai^ nontelle qu' ils esp^rtient reee- 
toir de raseaasinat da Dizcctoiie et de la proclamation de Louis 18. On ansiB 
qii'une fr6gate 6tait toitte pr^te depuis pl'isienra Jours dana la raäe d > Leith poiir 
reoeToir A. E. et toute sa maison . . . Monsieur s'aronsait avec ses amis de milie 
projeti de petite eoapen m LotiTre, de roptfn etc. et tont oela ponr tel ou tel 
jour de ce mois. — Über die Hoffnungen derFziueentu Zinzend.orf8 Tagebuch, 8. 498. 

ti| ■W'euiiTqf.-na gibt ein Bericht des neuen preußischen Gesandten Keller vom 
20. Septein4^ die« Datum au. — Merveldt tcaf nach derselben Quelle am 16. 
abends ein. 



Digitized by Google 



CLXXXIV 



Eittdniak in Wiatt. 



Stand der BOstungen befriedigte, er meinte docb, der Kaiser dfiifte die Inter- 
essen seines Beiches nnd BnlimeB nicht Ton der wüUrilrlicliett Entscheidiing 
des Henm Obergienenls abidngig madien; vielmefar liiefie es sidi auf alle 
Erentaalitftten Tiirbereiten*). Cobend, mit dem er skb tlglieh berieti' b^ 
stftrkte ihn eflfenbar in der ASneigang gegen jedes Nachgeben. Das dnzige 
war, daß er anf den Kongreß in Bern end^tig verzichtete, aber daftr Uln- 
digte er die Absicht an, den BeichsftiedenskcDgrefi sofort su berofen, denn 
doch wohl, wie die Fnuuosen Termnteten, mit dem Hintergedanken, erentaell 
nun den an die Stelle der Konlarensen von üdine au setien*); nnd sachlich 
foimnlifirten er nnd der Botschafter ein Fngiamm des fdr Östeneich wün- 
schenswerten, das Uber die bisherigen Ansprficfae sogar nodi hinausging. Im 
Fäll man nimlich BVsnkreich das linke Bheinnfer flberlassen mttsse, wnrde 
entweder außer Venedig nnd den Lotionen noch Modena nnd alles Land bis 
aar Adda oder gans Baiem nnd die OberplUa rerlangt Das alte LeilmotiT 
der kaiserlichen Politik im eroten Eoalationskrieg klang nodi einmal veniehmr 
lieh an*). 

YergUchen mit alledem konnten die Bedingungen, die Herrddt Torlegte, 
IBr Thugut schletditerdingB mcht in Firage kommen. Wenn sie wurUich das 
lotste Wort Bonapartes darstellten, schrieb er sogleich, werde sich der fiieg 
schwer veimeiden lassen*). Zn einer »Kapitulation**, wie die dzw weinerlichen*' 
Ünterhlbidler sie anrieten, sah er keinen Gnmd trots des 18.FmGtidor. Dann 
so sehr die unerwartete Niedeilage der Ckmißigten ▼erstfanmte, er nnd aucii 
der Kaisor waren zunfichst nicht geneigt^ sie als ToUstlndig nnd endgiltig 
za betrachten*). Es schien mOglich, daß Morean, mit dem man aobon frflher 
eine Anknüpfung geplant hatte'X der llehrheit des Dinktoiinms den Eehde- 
handschnh hhiwfliib, oder dodi, daß die F^vina gegen Paris anCstflnde, und 
dann wflide sich Bonaparte schon zn Konzessionen gezwungen sehen. 

Immerhin wmteres Zflgem war offenbar nicht angängig. Es musste 
das leiste Wort Aber Krieg oder IVieden gesagt werden. Gobend stand seit 
Ungerem anf dem Sprung. Nnn nnter dem Tcreinten Emdrack des Pariser 
Staatsstreiches nnd der Hission Kerveldts wnrde or am 21. September eodlicfa 

>) Nr. 214. Vgl. übngeni VertraoliolM Bnflfo II, 48-^ 
*} Nr. 239, 240, 246. 

■) Kr. 851—968 mit den Anmedcinigsii. IntentMUit iät, dkS die praaBiioh« Ge- 

■andtschaft Wind dayon bekam, da6 die Pläne auf Baien wieder aufgenommen 
wären. Keller berichtete darüber 1R, September, und Ciieaar hatte srbon 31. August 
geschrieben, daß Thtigut dem Gedanken näher trete, seine Entschädigung in Dentach- 
land IQ tnchen. 

«) 8. 349, Anm. 1. 

6) Vertrauliche Briefe II, 56 und Nr. 25«. 

*) Nr. 227, 237. Über die eifrigen, aber ergebnislosen Bemühungen der Bojra. 
Uitm «m Horeau Tgl. CaidrilHer, Goad4 «t HonM. BMiitinifran9aise XLV, wum, 

l • . .. 
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nach Udino abgefertigt^ um za sahoi, ob er, der meist gefeierte Diplemat 
des Bdches^X ^^'^ einen guten AbsidiliiB der bisher so nnglficUicheD 
Verhandlmigeii eraden Unne, Er nahm keine eigentUchen LutroMiloiMa ^ 
mit| sondern nur eme Bdhe Ton onTeibindliehea Entwfiifen und Notoxen, die 
denschriiHichen Niederschlag seiner Qespiftehemit Thngat bildeten^, mtd seine 
YoUmacht war, wie es ansdrflcldich heißt» »allsdtig und unbeschiftnkt**). 
Nidit als abh&ngiger Gesandter, sondern als fimer Staatsmann sollte er seine 
Entsdiliefinngen treffen. Denn der Ifinisti^ selbst war, seit der Vertrag von Leoben , 
über seinen £o]if f6rt zustande gekommto war, nicht mehr mit dem Berxen bei | 
der Sache. Er sprach gern daTon, daß er abdanken imd die Geschftfte 1 
Oobenzl überlassen würde. Höchte der designierte Nachfolger jetzt sein Meister- i 
stflck leistm. Et, Thugut, würde sich begnügen, ihn sachlich auf dem laufen- 
den zn halten und sdne Berichte dem Kaiser Torznlegen^). Dann hatte er 
fibr das Ende ebensowenig Verantwortung, wie er fOr den Anlhng zu haben 
glaubte, 

Oobenzl seinerseits war kanm ganz wohl bei der ungeheuren Anl^abOi 
die seiner wartete. "Wie er mehr ein gnter Kopf als ein Charakter war, begab 
er sieb ungern «anf die Qaleere*« Die Aussiditen sdilenen ihm schlecht 
Schon in Wien sprach er zu aller Welt sehr ernst, und in.Laibach erUSrte 
er dem Oberkommandieienden Feldzeugmeister Terzj, daß die Feindselig- 
keiten leicht zu Anftog Oktober, wenn mcht eher, wieder ansbrechen konnten*). 

TktsSchlich begann die letrte Phase der ünterfaaodlniigen unter un- 
gOBstigsten Vo r zeic h en. 

xvm. 

Augerean hatte Bonaparte den vollzogenen Staatsstreich mit den Worten 
angezeigt: Dies Ereignis ist ein großer Sdiritt zum Frieden'O* Er meinte 

>) „Meinen geschioktesttn nesottttenr* notut ika der SaiMr lelbit Nr. 866. 
>) Nr. 248-253. 
*) 8. 367, Anm. 1. 

*) Eden an Grenyille 24. September: I have good reason to believe thaiM. Thu- 
guta mind in grcntly relieved by Count Cobenzra being brouo-ht forv.ard in this 
moat arduotu businesa ; and that bis intention ig to lay before the Emperor tbe Coonts 
reports, niileit bis opinion be required ; and in that caae, frankly to advise tbe renewal 
of koitiUtiai, mden the French Qoyemment conaent to auch conditions aa may ae» 
eure a permanent and hnnorable peace to thia Country, and which M. Thugut haa 
erer profeaaed oannot be attamed except by the reatituüou of Mantna, and the eva* 
onation of Gorfti. Monaieur Thognt hioa not of late intimated to me any iniention 
of withdrawing fron publio bnune«; bot h« haa rery reoetttly »preaaed a drter- 
mination to that pnrpoae, to a gentlemnn upon whM« TSiaeil^ I oan tAj; .... 
Coant Cobenzl, will, I belioTe, be hia auoceaaor. 

•) S. 49a« Anm. 1 ; Nr. 261. 

^ Goir. iaM. IT, m 
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damit, daß Österreich aim nicht mehr durch die Hoffnung auf eine Gegenrevo- 
lution in seinen Forderungen bestärkt würde. Aber der 18. Fniclador yeran- 
laßte die liegierung in Paris, ihieratttB ihre Ansprache tu ezhohen, und hätte 
so leicht iiiiig«kehit die Binignng nir mitor hinuunddeben könneiL 

Wir fliSm, toh Twnherein war mab etaike radikale UntereMnuing 
gegen die Pt^tik Ton Leohen Todiandien gvweaeD, Die Bamu, Beabell und 
i Ja Befelli^ hatten Im CNnde BonapaiteB Friedeiuprogiamm alle Zeit viel 
• Sq gemlßigi gefondm. Nür iraQ afe die, Hilfe dee mftehtigen Generala für 
I den Kenffilct mit den Jittton bnuGhten und die (HfaitKofae Ufininng nicht YOt- 
I 'waÜg dnieh den Schein der ünTeradhnliehkeit reizen woHten, waren sie mit 
'.'ihren eigentüchan Wtlnachen xucht allni laut h e ryargettet en . Jeteti wö de 
aidi der Sorge im Innern ledig flUdten, gaben aie die Enrdcikhaltang md. 
Wie man flberhaapt wieder einigermaleii an die ÜMilienen der Schreckens^ 
} leit anknt^ifl»t gewann der Qedanke kriegerischer F3n>paganda die ToUe Een^ 
sohaft znrllcL Sie belebte am Snde den guten Geiat im ebenen Volk, be- 
sdoftigte die Armeen nnd fttUte die Kassen des Staates wie namentlich der 
eiBzdnen Matilithahär« Sei djenn ein Eiieg so scUeehti meinte ein Pabfi^ der 
wie der italienisi^e, ohne einen Son su kosten, die Ehroberong von allem ge- 
bza4dit habe, was Eeiopa weitnrellates besilne^') — Im gesetzgebenden 
- Ediper war die Opposition mundtot gemacht» nnd ins Direktorium hatten fdr 
Oamot nnd BarlMemj awei MKnner der schftrferen Tonart, Merlin von Donai 
und IVan^ois von Neofthttean ihren Einzug gehalten. 

So wurde die Politik der Mäßigung auf der ganzen Linie preisgegeben. 
Zu den Konferenzen in Lille gingen neue Bevollmächtigte mit Instruktionen, 
die Lord Malmesbuiy zwangen, ebenso unvermittelt wie im letzten Dezember 
den ungastlichen Boden der Kepublik zu verlassen (20. September). Üie Ver- 
handlunj^en mit Kußland, die bereits zu einem vorläufigen Vertrag zwischen 
den beiderseitigen Gesaiidtcii in Berlin geführt hatten, wurden durch das 
Verlangen iiacli einer unmöf^lichen Änderung gestört'). Und nicht weniger 
natürlich das Verhältnis zu Oatenoich sollte auf andere GruTidlagen gebracht 
werden, wie sich durch die sofortige Abberufung Cl^ktjjj ^dinii äuüüfüch 
kundtat 

Das jetzt einige, Direktorium sah keine Notwendigkeit mehr, nur um 
eines raachen Friedens willen die . jlte Lieblingsidee der Eheingrenzo und die 
neuere der Befreiung Italiens zurückzustellen. In den okkupierten deutschen 
Gebieten wurde als geeignete Vorstufe zur völligen Annexion die seit län- 
gerem angebahnte Bildung einer sogenaimten cisrlieaaai»ahieQ £«pubiik mit 

1) 8. 489, Anm. 1. 
^ SonI 7, Sie 286 £. 
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Termehrtem Elfer gvföitet Der Mooiteiir konnte aeLden, daß in Ktfln und 
Bonn und Cobkns F^eilifiitBbftQme gopflanEt und alle Hüte mit der Eokaidö 
des neuen Freietaates^ grfln-Uaa^ot» gesäunücM wftren^). Erst leohk nnf 
Italien lenkten immer neue Artikel die Anfinerksamkeit hin Was vor einem 
Jahr dem Direktoriimi noch gegen daa eigene Interesse ersdilenen war*), 
die SchafFdii^^^einz^en greOen Bepj^^ südlich der Alpeo, wnide mm 
"'dedi als^arole ansgegebenT^^iDer Gfauz to neiiw oy'alpim^^ und vene- 
tianischen Eie&ieit ftnd sich tSgüich gepriesen, und andererseits mußten sidi 
die nodi übijgea SouTerSne schliftte Angrüe gefiUIen lassen. In fSemont 
sollte ein Sofareckensregiment herrschen; in Toscana^der ^Großrezier' Man- 
Sre^ nicht Tie! besser schalten; in Neapel die «bertl^iSgCrtfllQHne^^Bd 
dem Ueßeii W<fft Itieden in Wut geraten. Sie betreibe unauf hdrlieh Bflstan^ 
gen und habe ein BQndnlB mit dem Papst gesdiiossen. Dieser nun mUsse 
sehen alsBllckfaalt aUer 3Nii)g^BenYorarteiIe gestOrst werden. --Dem Kaiser 
mutete eine Korrespondenz aus Mailand ^tretung Tirol, Steiermark, 
Kirnten und IMeet zu, eine andere woUte ilun wenigstens^auSer allem Land 
bis zum Isoozo noch Istrien und Dalmatien nehmen. Selbst die offiziellen 
Depeschen an Bonaparte aber bestimmten in Worten, die den Krieg atmeten, 
als »schon zu günstiges" Ultimatum, daß Österreichsich mit der Isonzogrenzo 
begnüge. Wenn miui oä his an die Et&di lasse, so kömie es Toscana und 
Neapel die Hand reichen und die schwache cisalphiische llepublik als leichte 
Beute einstöcken. Frankreich werde Italien dem Haus Habshurg iilterant- 
wortet und Bedingungen gewährt haben, als wenn ea besiegt sei. „Republiken 
gehen nur dorch Mißtrauen imd Kleinmut zu Grunde. Vertrauen und Mut 
sind fortan die einzigen Triebfedern des Direktoriums. Es findet sich heute 
in einer Lage, um einen Frieden vorzuschlagen, der auf der Gi nndlage nicht 
aberstürzt geschlossener Präliminarien benüit, sondern der natürlichen Rück- 
sichten und dauernden Grenzen" 

Der Vertrag yon Leoben wurde demgemäß vor aller öffentlichkoit als eine 
Verirrun^ getadelt. Im Moiiiteur erschien die Besprechunt,' eines Buches über 
die italienischen i'eldzüge lionapartes, wo es zum Schluß geradezu hieß: „Welch 
trauriges Ende. Die Phantasie erstarrt bei dem schrecklichen Gedanken, daß 
soviel Blut vergebens geflossen ist, daß die Frucht sovieler Arbeit \ms ent- 
geht Man eiinnert sieht daüi oft durch eine falsche Politik mehr Schaden 



1) Moniiear UviitenML 8» OkMer 1797. XoireipondeiiMii im Oobtei» 14^ G8I11 

23* September. 

*) Alles folgende, soweit nicht anders bemerkt, nach dem Moniteur TJniTersel. 
September und Okiober 1797. 
•) Nr. 46. 

«) Goes. inM. lY, SlSff., ms^ VII, 2530., 278£ Sozel T,a88» SybeHViGSl. 
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entstandeo ist, als durch zehn Siege Nutzen. Hat Bonapartes tiefe Einsicht 
Um in einem so entscheidenden Augenblick verlassen? War seine Stellung 
mehr glllnzend als gut? Hat er Schlappen erlitten, von denen wir nichts 
fnasen, oder ist er gezwungen gewesen durch höhere Befehle oder die Rücksiclit 
auf unsere inneren Unrahen ? Der Geist verliert sich vor all diesen Fragen." 
Der Artikel eines anderen Blattes aber, mrlir in die Zukunft gewandt, upo- 

Q strophierte denGteneral: „Und du, nnbesieglicher Bon aparte, wirstjiicMJeiden, 
daß die Loibeereii, die eine Armee von Helden in Italien ^^eerntet hat, durch 
einen schimpflichen Vprtrag welk gemacht werden. Die Hoheit deiner poli- 

/ tischen Ansichten, deine Liehe für die Freiheit, für dein Vaterland und den 
Buhm sind uns sichere Bürgen* Auch wollte ein Korrespondent 
aus Udine in dem Arbeitszimmer des Generals bereits die Karte ge- 
sehen haben, auf der der Blieiii und die Gipfel der norischen und julischen 
_ Alpen als Grenzeii der franzfisisefaen und cisalpimschen Bepuhlik bezeich- 
net wären. 

In Wirklichkeit bewegten sich die Wünsche des Generals ganz über- 
wiegend in anderen Bahnen. Er leistete freilich der national-revolutionären 
Bewegung in Italien fortgesetzt Vorschub und suchte insbesondere den Vene- 
tianem eine gewisse fioffiiung auf dauernde Unabhängigkeit zu erhalten. Ende 
August hatte er gegen einen Abgeordneten der Mnnizipalitftt sogar geleugnet^ 
daß Istrien und Dalmatien mit seiner Zustimmung vom Kaiser okkupiert 
waren*). Seine Gemahlin durfte der Lagunenstadt einen vielbesprochenen 
Besuch abataiten, und mehr und mehr wurde der Gedanke lanziert, daß 
'Deputierte der Kommunen der alten Markusrepublik als Zentralkomitee in. 
Venedig «uammoitreten sollten. Aber alles das geschah nur fUr den Fall, 
daS der Wiener Hof sidi weigere, die Bedingungoi aazunefamen, die HerFeldt 
fiberbrachi hatte. Diese Bedingungen zu Terschftifen, kam fttr den General 
{ nicht in Frage ; denn die bishet^^ Veihandlungen konnten keinen Zweifel 
I lassen, daß Östenäeh, liebw als auf aUen Einfluß in Italien zu verzichten, 
i noch einmal das WaffengUek herausfordern wfirde, und die Ikneuerung des 
Kämp&S' scheute Bonaparte denn doch mehr als das Direktorium und seine 
i I Presse. 

' Schon als Feldherr erhob er Einwendungen. Im Juli und noch Jflngst 

Anfitng September hatte er nadi Faiis geschrieben, er sei den Winter fiber 
maohÜos, wenn der Feldzug nidit in den ersten Oktobertagen beginne'). 
Bis dahin den Bruch herbeizuführen, war jetzt nicht mehr mOgUoh, weil die 



1) 8. 42ä, Amu. 1. 
*) 8. 314, Anm. 1. 
>) Gor. 8088, 8149. 
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Armeen am Bhdn sich dnrcli ihn WaffeostülstaiidsTerträge an eine vienehn- 
tägige EUDdiguDgsfrist gebondtti fimden. Weiter: wurden diese besseren 
Beistand leisten a]8 im letzten 'Frfihliog ? Die Aussichten sdüenen nicht i 
ganstig, namentlich seit Augereau, doch nicl^ als. ein.lfiidljü^er..^nj>ier 
^Ohne eigene giofie Initiatiire^), zum Iiohn der am 18^ Fmctldor geleisteten^ 
Dienste das Oberkommando erhalten hatte. Endfieh aaoh: das unmittelbar 
enigegenstehende kaisexUche Heer war kein un?erfteh£lidi0r Gegner. Es hatte 
mindestens den Vorteil der ZahL Bonaparte rechnete heraus, daß er den <j 
100.0CX) Mann, die sich kriegsbereit vor seiner Front ausbreiteten, mit nicht [ 
viel mehr als 50.000 begegnen müsse *). 

Immerliin seheint es, daß diese Bedenken mehr theoretisch waren und 
ein hohes Maß praktischer Siegeszuversicht vorwog. Im Emst zweifelte er ' 
liiium, daß trotz Übermacht und schlechter Jahreszeit und unzureichender TTn- 
terstützun*; der Marsch nach Wien nicht schwerer sein würde, als vor sieben 
Monaten. Aber er bot ihm keine Reize mehr. Zu den militärischen Mo- 
menten, die er mehr nur vorschob, traten entscheidend solche psychologischer 
und politischer Natur. Er Ic^-nnte offenbar besseres tun. als ein bereits ab- 
gespieltos Stfirk zu wiederholeu. Seine rastlose Phantasie, die beinahe stiind- 
[ i Jich ne:io Kombinationen gebar, zeigfte ihm Bilder ganz anderer, farbigerer 

und größerer Art. Einmal der Orient und dann Frankreich selbst in seiner ' 
Not nach einer ordentlichen Regierung begannen ihn üliprwiegend zu inter- 
essieren. .Korfu, Zante und Kephalonia sind für uns wichtiger, als ganz 
Italien zusammengenommen." stellte er dem Direktorium schon Mitte August 
vor, wie er den österrer hi>!-hen lievollmächtigten sagte, daß er bedauere, 
dem Kaiser Istrien und Dalmatien überantwortet zu haben, deren Wichtig- 
keit ihm entgangen sei Die jonischen Inseln waren denn auch mit vielem 
Pomp von Venedig aus okkupiert worden. Mit den Maniaten und türkischen ^ 
Paschas knüpfte er Verlündungen an. ,Man erinnert sich in Albanien und 
Griechenland noch Spartas und Athens, und Hellas könnte vielleicht aus 
seiner Asche erstehen." Warum sollte nicht die junge Republik die Rolle 
ubeniehmen, die bisher Rußland in diesen Gegenden zu spielen bestrebt ge- 
wesen war? Es galt, sich für den doch unvermeidlichen Fall des Zusam- 
menbruchs der Türkenherrschaft alle Chancen zu sicheni. Die Besetzung i . ^ 
Maltas und die Expedition nach Ägypten wurden so bereits ernstlich erwogen^)» \'\ ': ' 

■ — " ^\ ^ 

0 S. 413, Anm. 1. 

-) ^orr. 3821* Spftter gab er die Oiieneielier aogar auf ISQuOOO. Hum «n, 

Corr. 2307. 

Nr. 2^6. . / ■ , ^ 

«) Ootr. 8047, 9061, 8103, 8195. 
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Und doch auch der 18. Bmmaire warf seine Schatten voniiis! «IHe 
Geschichte," schrieben die österreichischen Bevollmächtigten, »zeigt uns 

j-, verschiedene Epochen, wo der Streit der Pai-teien die Macht in die Hände 
i eines unternelimonden und gesrhickten Ehrgeizigen gebracht hat Vielleicht 
I ; sinnt Bonaparte darauf, sein Leos solchen römischen oder englischen Epi- 
' ; soden anzugleichen. Sein Heer, sein Genie und sein Mut scheinen ihm in 
^ diesem Fall den Erfolg zu verbürgen" Ott und gern und mit unverkenn- 
barer Nutzanwendung auf sich selbst sprach er von den Gründen und Be- 
gleiterscheinungen des letzten Staatsstreiches Talleyrand erhielt von ihm 
einen laugen Brief über die wahren Grundsätze innerer Politik, der sich wie 
ein Br^erungspr(^amm liest 3), und dem Direktorium wurde direkt und in- 
direkt bedeutet, daß er es ablehne, sich mit den Maßregeln terroristischen 
Überschwangs zu identifizieren, die der 18. Fnictidor zur Folge hatte. Wer 
sehen wollte, üali, daß er den Barraa und Genossen nicht in ihrem, sondern 
\ in seinem Interesse zum vorläufigen Sieg verhelfen hatte, um nunmehr ganz 
"auf eigene Rechnung weiter zu arbeiten. Als das Gespräch einmal auf die 
\ russischen Grundherreü und ihre Leibeigenen kam, sagte er, die Kichtung 
f seines Geistes unwillkürlich entschleiernd: ,Wenn ich 100.000 Baueni hätte, 
i würde ich sie zu Soldaten machen, meinem Souverän den Krieg firklären and 
t mich des Thrones bemächtigeiL* *)* 

Bei solehen Stimmungen mnBtan ihn die amnafienden Befidile dar Puwar 
Begtomg durchsiiB unirilHg finden* Niebt daß er sie gletclmi1l% ein&ch bei 
Seite legte: dam war das Direktorimn namentlioh seit seiner Bekonstniktion 
doch noch eine zu grolle Hadii Sie erregton ihn siditiioh. Smpfindlieh 
wie er war, fthlte er sieh Yeiletat, daß dieselhen Leuten denen er eben nooh 
die Existenz hatte ntten faelüBn, nun auf einmal die Heuen spielen woUten. 
Man behandele ihn beinahe wie Fioh€{gni nadi dem Iß. Yenddinlaire. Ib 
aufwallendem Oberdruß^ den er deh freilich noch kOnsCIieh ttbertreiben modite» 
bot er, Ihm dodi die ganse Unterhandlung zu nehmen oder besser ßbei^ 
\^ hanpt den Alnehied zu bewilligen, da seine Seele nötig habe, in der Masse 

\ der Staatsbürger neue Kraft zu suchen Jedenfalls aber war er nicht ge- 
sonnen, sich wegen der Advokaten in Paris in einen Kampf treiben zu lassen, 

.' der ihn von seinen letzten Zielen entfonien konnte. "Wenn Österreich sich 
hartnäckig zeigte: nun wolü! Die Kriegerinstinktti des Zornes und Hasses 



») Nr. 247, S. 353. 
«) Nr. 246, 2ö8. 
*) Ooir. 8888. 
♦) Nr. 269, S. 389. 

•) Co». 8384» 22ÖÖ und S. Anm. 1. 
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wam nichtig genug in ihm, da5 er to» das Sohwert olne Bedcnkeii, seBist 
isak Freude gezogen hätte, aber eelBe e^ientlÜGheai Hoftmngen gingen dahis, 

dafi KaSaer Fram sehUefißdi nachgäbe. 

' Deal«Ib wir er eiebtUclt eiftent, als am S6. September abends CSebeul 
anlaiigto Die drd Gesandten, mit d«MB er bisher an tun gehabt battSi 
waien ihm jeT&nger je" mehr ein Gfljgenstand hAlb mitleidiger Geringschlt- 
smng geworden; sie seien 'blölkl Eniieie, Woltten und wollten iMm siebt, 
Tagten ja und nein und hfttten im aUgemeinen die grdfite Angst, die seMeeh- 
teste Logik nnd den geringsten Snflufi, den msn sieh denken konnte. „Wenn 
in Ihzen Instniklionen sttade,*^ haHie er sfo einmal veiMnt, «daß es jetit 
Nacht wftre, so würden Sie es behaupten* Ißt Oobend war es etwas 
anderes. Er war nidil ein TmaAst wie ChiUo oder ^n bloßer OfBiier wie 
Msrreldt oder ein Diplomat sweiten Banges wie D^gehnanOf sondern «einer 
der eisten M&nner d^ Monarchie*", der sidier ideht mn je^ Klein^Doit in 
"Wien rftdrfragen mußte. Auch hieß es ja in einem aUedüBehstea Hand- 
schreiben, das er dem General zu fiberbringen hatte, er besitM des Users 
anegedehntestes Vertrouen nnd kenne alle seine Abeichten <). 

Nur: würden sich diese Absichten mit denen Bonapartes verdnigen 
lassen ? Das blieb immer noch ein ernstes Problem, ja schien es sogar zu- 
nächst in h((herem Maß zu werden. 

Cobenzl kam mit der Überzeugung, daß Österreichs Interessen bisher zu 
schwach verteidigt worden smen. Darum war er nicht weniger höflich bis zur 
Schmeichelei Aber schon im persönlichen Umgang verleugnete sich nicht 
das Überlegenheitsgefühl des verwöhnten Mannes von Welt gegenüber dem 
jungen Emporkömmling, und sachlich vollends versuchte er einen Ton von Festig- 
keit, ja Schroffheit, als hätte er es mit seinem preußischen Kollegen in Peters- 
burg zu tun. Die Auswechslung unjfreundlicher Noten in feierlichen Konfwenzen, 
die die anderen Uevollraächti^ten seit dem 9. September klüglich eingestellt hatten, 
begann von neuem*) — Pnuuiiuirte sagte ärgerlich, man scheine Materialien 
fflr ein Manifest sammeln zu wollen*) — , und aui^b in der wirklichen, form- 
losen ÜüU:rlia,ndlurig tleh n gleich beim ersten Mal kriegerische Worte hüben 
und drüben, um daini für jedes weitere Gespräch Kegel zu werden. 

Die verhältnismiJiig gcrint^^ste Schwierigkeit noch machten die deutschen 
Dinge. Bonaparte erbot sich ganz wie gegen Gallo im M:ii, Preußen durch 
einfache Kückgabe seiner kleinen liaksrlitiinischeu UuiuUtmgeu die im Vertrag 

>) Nz. 264» 8. 876. 

*) Gorr. 2153, 2168. 
«) Nr. 256. 
*) Nr. 262, 267» 268. 
Nr. 860» 8. 888. 
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vom • 5. Anglist 1796 sngetnUigteii EutsefaftdigaiigBaiispraohe m ontdehen. 
Audi «rhob er keine Emwenduqgeii, als die Eaiurlidieii Wttnbnig und 
Bamlieig, die Abfindung des Oranien, fOr den bisherigen Knrfttnten ?on 
Mains nUs]nieri»n Damit waren die dsteirafiSiiscfaen Haoptbedenben gegen 
ZngestSndnisse am Bhein beseitigti und es gab ensChaften Stnit innftcbst 
elgentiieb nur Ober die Frage, ob die FestoQg Mains bloß von den tadser- 
lichen Truppen sn rftumen oder in irgend einer Foirn direkt an Frankreich 
anssoliefera sei Im llbrigen beschrtnkte sieh Crobenzl auf mehr oder mindw 
aosdauenide Rfldangqgefecfate. Bonapaite konnte weit Uber das Anfimg Sep- 
tember verlangte hinaus neben ans^nliohen Abtretnqgen im Norden bis aar 
Linie Yenlo, Jfllieb, Dflren, Gemllnd, Blankenheim ete. alles Land sfidlich erst 
der Nahe, dann der Mosel, dann gar der Nette in Ansprueh nehmen^. 

Umso heflager aber plststen beaOglieh Italiens die G^gensfttae auf 
einander. Cobenil zdgto sieh hier, um die Klage seines Widerpartes au 
wiedediolen, gana und gar nieht an ftit des Standes der Unterhandlung^. 
Sr bexeicfaneie die von Merveldt überbrachten Bedingungen knnw^ als un- 
I annehmbar und lag^ seinerseits einen ansgeftthrten Vertragsentwuif vor, der 
I dem Kaiser, wie in Wm verabredet war, tatsldilidi nidit nur Yenedig mit 
' den Legationen, sondern an^h noch Modena und alles Land bis znr Adda 
' zuwdsen wollte*). Diese letate HUfte der Forderang ließ er dann freilich 
rasch genug nach ^ — sie erschien ihm selbst an Ort und Stelle unmOglieh 
— , von Venedig aber und den Legationen woHte er nicht abgehen, obwohl 
Bonaparte erUArte, er wflzde in Paiis gehftngt werden, wenn er sie bewilligte. 
Noeh am 4 Oktober war er nicht ohne HoiEhung, schließlich durohiudringea ^ 
Auch Tfaogut war eimge Tage lang geneigt, die Aussichten optimistisdi 
zu benrtölen. Zwar gestand er, sieh aus Bonapartea Terhalten keinen Vers 
machen zu kßnnen: er sei bald von empdrender Frediheitk bald wieder von 
einem gewissen Entgegenkommen. Aber Gebend packte die Sache offenbar 
am richtigen Ende an: seme Berichte lasen sidi gl&nsend, und man durfbe 
erwarten, daß der Abbruch der Yerhandlungen in Lille, von dem eben die 
willkommene Haehricht einlief mäßigend anf die firanadsiscben Ansprfldie 
wirke. Jedenfidls b^lttckwflnschte sich der Minister, die beiden H^che, die 
Morveldt als Ultimatum Bonapartes habe aosgeben wollen, nicht elnftch an- 
genommen, sondern feste Hiiltnng bewahrt zu haben (8. Oktober) 0- 

») Nr. 272, S. 407; Nr. 277, S. 419. 

*) Nr. 27Ö, S. 411, Nr. 277, ä. 418, Nx. 281, ö. 433. 

•) Nr. 289, & 497. 

*) Nr. 271, S. 401. 

') Nr. 272, S. 406. 

«) Nr. 276, S. 415. Noch deutlicher isr. 271, S. 404. 
«) Vertnaliohe Briefe II, 90 f. und Nr. S64. 
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Indem aber war er dnrcli die tatslchliche EntwickLimg bereits Lflgen 
gestraft. Bonapurte hatte xmiftclist nicht gediftngt Im Gegentril, GoheDzl 
hatte zu sehen geglanbti daß er temporisteref und den Onind dafttr in einem 
venneitttliohen Schlagan&U des alten Papstes gefimden, der den Franzosen die 
Möglichkeit zeige, vor dem Abschluß mit österrmch Bom zu reTolationieren*). 
Sehr bald jedoch finderte sich das. Vielleieht machten die immer piftiiseien 
Weisungen des Direktoriums ihn tatsiehüch ner?ds. Vielleicht auch wirkte 
nur die eigene, am Ende hOehst natdrUche Ungeduld, und wollte er eine Ent- 
scheidung haben, ehe es fttr einen Feldzug voUends zu sj^t sei Genug, er 
erUftrte auf einmal 4 Oktober, er werde noch zwd oder drei kurzen Kon- 
ferenzen beiwohnen und nachdem sein Ultimatum einreichen *). In der n&eh- 
sten Sitzung dann, zwei Tage sp&ter, fügte er die wirksamere Drohung hinzu, 
daß er im Begriff sei, nach Venedig zu reisen, um die neue Bepublik an- 
zuerkennen und ihre Verdnignng mit der dsalpinischen zu ToUziehen*). 
Gleich folgenden Morgens mußten zwei Deputierte der Munizipalität von 
IJdine in die alte Hauptstadt abgehen, indem der Zusammentntt der kon- 
stituierenden Generalyersammlung dort auf den 11. Oktober festgesetzt wurde. 
Es erfolgten Befehle zur Aushebung Ton freiwilligen Bettem in s&mtlichen 
Bistrikten der Terra ftxma, und die französischen Truppen setzten sich auf 
' der ganzen. Idme gegen die Gmue in Marsch 

Darftber Ttirlor Cobenzl — doch wohl zu früh — dio im An&ng zur 
Schau getragene Kalthlfltigkeit Schon am 6. hatte er sich, wenn B^kreioh 
Venedig und die Legationen geirtUire, mit der Etsdigrenze begnUgen wollen*). Nun 
erbot er sich, das erste der Merreldtschen Ftojekte zur Grundlage zu nehmen, 
indem er nur auf der deutschen Seite etwas mehr: außer Salzhuig nodi das 
anschUeSende Stflck von Baiem bis zum Inn forderte. Das letzte gestand 
Bonaparte ohne wdteres zu. In Italien dagegen erklfirte er, Österrmch auch 
bei Verzicht auf die Legationen nidit Aber die Etsch herfiherlassen zu 
können'). Sei ee damit nicht zufrieden, so mtlsse eben das Leos der Waffen 
entscheiden^). Schon zeigte er eine Kote vor, die in schneidend scharfen 

■) Er selbst schreibt 1. Oktober an TaUeyrand, Corr. 2272: je m pr^piterai 

rien icL 

*) Nr. 870, S. 896. Ein bezeioknendes EingesiäiLdiiifl ist, daß «r hinrafilgt: 

11 me paratt que le ayateine de Bonaparte est ilans ce momenf-ci de touruer contre 
nous autant possible les armes quo noos avoos touIu emplojer contre lui. 

») Xr. :i77, 421. 

«) Nr. 880. & 4S8. 

Nr. 281, S. 430. ^La joturute dn 80* er^boBx ▼end^miair«, nidit octobre. 

•) Nr. 280, 8. 427. 
») Nr. 281, S. 431 ff. 

^ Sehr merkwUrdig ist, wma es Nr. 877, S.421 keifit: II a ajoat6 qoe la ligne 
de riudige infllsait pour domwr & rfimpeteor en qtwlqne tempe d*ioi en Italie une 

xm 
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Sätzen ein rasches Ende der Unterhandlung verlangte und fiOr den Fall de«; 
Krieges die sofortige Proklamierung der Rhein- und Isonzogrenze ankündigte^). 

Die Frage schien also: die Etsch oder der Krieg. Oobenzl schreckte ?or 
der Wahl zurflck. So unbeschränkt seine Vollmachten waren, diese Ent- 
scheidong mochte er doch nicht treifen, namentlich da die persönliche Liiflt 
an schneidigem Auftreten und die sachlichen Bedenken gegen eine Emeaerung 
des Sampfes in ihm selbst slohtUch um die Herrschaft stritten. Auch konnte 
es angezeigt sein abzuwarten, ob sich nicht England inzwischen mit vorteil- 
haften AntiSgen an Ostenreich wenden wUrde*). Er bat deshalb am Bedenk- 
seit. Wo es sich mn so ernste Dinge handle, wie Krieg oder Frieden fttr 
fOnlGEig Millionen Mensdien, durften acht Tage nicht in Betracht konmien, w91l» 
lend derer er in Wien anfiragen nnd Antwort erhalten könne. Er sei bereit^ 
dem Kaiser zur Annahme der üninzdsiBcheii Bedingungen zu raten, wenn sie 
nur ein klein wenig verbessert wfirden. 

Nach ^mgran SIzSnben ließ sich Bonaparte daianf ein. Er bewilligte 
die Erist imd bewilligte sadüich ein Stück Ton Ferraia zwisdien der Etsch 
und dem Po-Aim yon Porto di Qoro, fteüich gegen abermalige YeigröDenmg 
Ton Frankreichs Anteil am linken Bheinnfer. Dann redigierte man nicht 
ohne Schwierigkeiten eine knrze formlose Note Aber die TorUnfiga Abkimft, 
und die kaiserlichen BeroUmSchtigten sandten sie mit dringendsten Vorstel- 
lungen noch selben Abends an Thugnt ab (7. Oktober) ^ 

Es waren im wesenüiohen dieselben Bedingungen, die der Minister An- 
flug Juni gegen Gallo und noch eben im September gegen Horreldt Tor- 
worfen hatte; denn der kleine Vorteil der Grenzberichtigang gegen Baiem 
und Ferrara wurde ziemlich ausgeglidien dadurch, daß Tom linken Bhein- 
nfer &8t nichts mehr beim Beich blieb und die Befestigung yon Mainz, die 
die Franzosen anfangs Tersprochen hatten zu sehkiftn, nach den neuen Be- 
stimmungen erhalten werden sollte. So h&tte die Entscheidung konsequenter 



pr^pondArance tr^s prononcSe et il a rAponda aux objeoiaoiiB rdativ«* k rinflaence 

qu'y auraicnt le voisinage, les principes, et les soldats fran^ais, par son axiomo 
ordinaire qu' en dix ans d' ici la France, teile qu* eile est actuellemeut, oompterait 
pea de chose duns T ordre des poissances. Dieses Argumentes nfimlich bediente er 
Bich auch später. So saf^ «r 1809 in SohOnbruun ra Babna : Tout celu peat duMnr, 
tant que fexiate. La France ne pent pas faire la guerre au-delik du Bhin« Bosaptfte 
X*a pu; mala aTec moi tout est ^li. Öents, Tagebücher 198> 
0 Nr. 283. 

^ Fflr diese persönlichen firwBgiingen vgl. namentlich Nt. 882. Bahr charakieri- 

stisch auch eine 5] iltere Äußerung an Colloredo 14. Januar 1798, Vertrauliche Briefe 
II, 81: Je soutfre mort et passion et je ne sonhaite pas k mon plus cruel enneiui 
d'Stre condamn^ ä traiter avec les geas ä qui j'ui allaire, sans pouvcix leur mon* 
im le hftfon. 

») Ny. 281, & 484 f. 
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Weise auch jetzt für Ablehnung und also Krieg ausfallen müssen. Aber 
Thugut waY mürbe und raüde. Die Armee schien ihm fortgesetzt keine Bürg- 
schaften iur einen Erfolg zu bieten, das Volk würde einen Wiederausbruch 
der Feindseligkeiten nicht mehr verstanden haben. El^enso war der Hof gegen 
neue Störung seiner Üuhe: Kaiser Franz hatte schon vor drei Wochen die 
Fordenmgen Bonapartes nur als , ziemlich hart\ nicht als unannehmbar be- j, 
zeichnet und Cobenzl den Frieden als Gegenstand seiner aufrichtigsten Wünsche 
ans Herz gelegt Dazu entmutigte die auswärtisre nicht weniger als die 
innere Lage. Die Haltung Preußens blieb ein unsicherer Faktor, wenn man > 
auch offenbar nicht allem zu eflaulien brauchte, was Bonaparte von dringen- 
den Bündnisanträgen des toilkr:it:l<Mn Königs er/ählte; und der Zar zeigte 
keine Neigung zu ernsthaften Demonstrationen oder bindenden Verpflichtun- 
gen gegen den alten Freund in Berlin. Auf eine ent.^y»rechende Bitte, die 
30. August ergangen war, hatte man eben Anfang Oktober eine „recht schwache" 
Antwort erhalten. Endlich das englische Kabinett ließ wider alles Erwar- 
ten nichts recht von sich hören; denn mit der Ausweisung Malmesburys 
waren die Friedensverhandlungen zu keinem völligen Ende gekommen. Einige 
dunkle Ehrenmänner, die kaum ohne Rückhalt in Paris waren, erboten sich, 
gegen eine gute Summe Geldes doch noch einen günstigen Vertrag zu ver- 
mitteln, und Pitt hielt es nicht für unter seiner Würde, darauf einzugehen "). | * 
Wer gern solche Möglichkeiten verfolgt, kasn sagen, daß diese Hintertreppen- 
mtriguen, obwohl m ein direktes Ergebnis schließlich nicht hatten, indirekt 
vielleicht einen umso größeren Einfluß auf die Entwicklung der europäischen 
Politik und der Laufbahn Napoleons geübt haben. Ohne sie hätte man sich ' 
in London wahrscheinlich rascher Österreichs zu versichern gesncht^ was dann 
nnwillkürüch Thugut den Bücken gestärkt hätte. So dagegen l^nnnto Eden 
erst spät mit balbheragen Erklärungen herausrücken'); und der Minister, 
vereinsamt wie er war, gab den Kampf gegen die Widerwärtigkeiten des 
Geschickes auf. Fieberkrank und Toll Kummer über die Gegenwart wie die 
Aussichten der Zukunft^ erhob er doch keine Einwendungen mehr, als Kaiser 
Franz Cobeoxl antoiisierte, auf Grund der letzten fransdsisehen YorschlSge 
abzuschließen. Er emp&hl nur dnige mehr fcnmeUe Verbesserungen und 
stellte dem Gesandten anheim, ob er nicht mit Bfickslcht auf die immerhin 

t) Nt. 866, 864. 

"T Vgl. über diese interessaate, voll eigenflich noch nicht gewilrdigte Episode, 

Mahnesbury. Dianes and Corrp^pn^.rir'n, e III, 558 ff- und Foiicscue Manuscripts III, 
356 £f., 368 iF., 378 ff. Erst am 18. Oktober gestand Pitt (rrpnville, der von vorn- 
herein skeptisch gewesen war: I own I have no faith left in the t/ransaction. Eben- 
«knrt p. 381. 

«) ÜTr. 891t 894. 
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CXCVI Neue Forderungen Bonapartoa. Gefohr des Brachee. 

geringere WalirscIieiiiliohkeLt eiiies englisoh-ihuizOsisdieii Fliedens bei der 
Bedaktlon dn wenig fester auftreten woEte (12. Oktober) 

In Wirldicbkelt hatte sich Gobenzl statt dessen bereits um einen weiteren 
Schritt zurQckdrSngeii lassen. Bonaparte war nicht yerlegcn gewesen, den 
am 7. errungenen Vorteil racksichtslos m verfolgen. Ob er nnn wirklidi 
nene Weisungen vom Direktorium erhielt oder ihren Bimpfang nur Tortftuschte'), 
er schickte Cobend am 8. Oktober mllndliche und schriftliche Botschaft, daß 
er sich bei dem immer auffallenderen Widerspruch zwischen seinen Absichten 
und Instruktionen in einer Zwangslage befinde und an die letzten Abmachun- 
gen nur binden könne, wenn der Gesandte, wie er unzweifelhaft Yollmacht 
dazu habe, auf der Stelle zu Protokoll unterzeichne. In der Konferenz vom 
nächsten Tag dann (9. Oktober) wiederholte er diese Erklärung; es bleibe 
nichts übrig, als daß mau sofort abschließe und er den Vertrag selbst nach 
Paris brächte, um die Ratifikation durchzusetzen. Auch verlangte er einige 
neue Zugeständnisse. Cobenzl lehnte die ab und bat mit vielen beredten 
Worten um Aufschub, wenn auch nur bis zum nächsten Morgen. Am Ende 
jedoch in offenbarer Angst vor einer Katastrophe tat er dem ungestümen | 
Gegner den Willen; man begab sieb an die Redaktion vorläufiger Artikel, 
uud nun kam zu der Vergewaltigung in der Form die Vergewaltioiing in « 
der Sache. Bisher hatte Bonaparte seine Absichten auf die jonischen Inseln j 
geheim gehalten. Noch die Niederschrift vom 7. Oktober wies den wertvollen Ar- j 
chipel der cisulianischen EepnlOik zu. Jetzt verlangte er sie direkt für Frank- 
reich. Cobenzl li itr»^ ein^n letzten Moment der Energie. Er bezeichnete die ! 
Forderung als uiiaiuieliinl ar und ließ geschehen, daß Bonaparte mit allen ' 

|j 

Formalitäten eine Note zu Prot<:)koll gab, wonach er nicht mehr imstande i 
sei, auf Grund der rräliminarien oder der Septemberentwürfe zu unterhan- 
deln. Es war, soweit ich sehe, der Moment, wo der Krieg am nächsten drohte. 

In dieser Krisis aber machte sich der Einfluß der alten Bevollmäch- 
tigten geltend. Cobenzl hatte von vornherein die Unterhandlnnef nicht so ; 
ausschließlich leiten können, wie Thuguts Absicht gewesen war. ßonaparte 
zog in riclitiger Taktik fortgesetzt die anderen heran: namentlich Gallo 
mit seiner Neigung zu vermitteln war ihm unschätzbar. Und Cobenzl wieder 
suchte doch auch in demselben Maß, wie er von seiner stolzen Sicherheit 
zurückkam, eine moralische Stütze bei den anfangs nur mit äußerlicher Bück- 



>) Nr. 290, 291. 

2) Vgl. über diese Frage S. 445, Anra. 1. Daß Cobenzl die Ankunft zweier 
Kuriere veri&üerte (8. 446), beweist noch nicht, daß sie wirklich von Fans kamen. 
Bonaparte konnte «chlieOlich praktiache Tftiiachung getlbfe haben. Ich Ua Tenmiaht, 
in dem ganzen Vorgang youi 8. und 9. Oktober nur ein FeohtomMck sn flehen, vm 
die Abketong der jonischen Inseln an frankxeioh doichziueiBen. 
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Durch die anderen BeToUmftehtigten abgewandt. OioBe Seene am 11. CXCVII 

mH behandelten Ebll^gen. So maehte es ihm Eindrack, daß sie jetst be- 
schwOiend voisteUten, die Sache lohne keinen Eiri^. Nach hartem Eampi^ 
eogentlielL mit schlechtem Gewissen, nnterwsif er sich, nicht ohne daß Bona- 
parte ihm durch iSnrftumni^ eines kleinen Yorteils an der Etsdi den Bfidt- 
zug erleichterte. Die Protokolle wurden virbrannt, nnd als der Morgen grante, 
war der Frieden in 12 Artikeln vorl&ufig festgesetzt, wenn aodi nicht nnter- 
sdurieben. Am nftdisten Abend sollte nach einem Diner bei Gobend die 
Bedaktton des förmlichen Yertragsinstrmnentes in Angriff genommen werden. 
Der endgiltige AbschlnO schien nur noch eine Frage Yon Stunden 

Indessen, wie nnn einmal ein dgentOmlicher Unstern Aber den Yerhand- 
Inngen waltete, gab es noch ^nmal Anftntfaalte nnd Konflikte. Bonaparte 
ließ sich ftr den 10. entschnldigen. Erst am Abend des 11. etschien er in 
üdine, nnd als man dann daran ging, den von Ihm mil^brachten Entwurf 
der Friedensartäkel mit dem Ton Cobenal Torbeieiteten ineinander zu arbeiten, 
zeigten sich die erheblichsten Schwierigkeiten. Der Gteneral, durch die Nach- 
giebigkeit der Eaiserliclicn A erwfthnt, kam mit neuen, zum Teil geradezu 
BcMkandsen Fordemngen. Österreich soüte^das Fricktal abtreten^ yon dem 
bisher ofBzlell nicht die Bede gewesen war, die Orenze gegen Feirara zu- 
rflckstecken, das Veltlin als Teil der dsalpinischen Bepublik aneikennen, seine 
yenetianischen Häfen während der Dauer des.Sneges den Eng^dem yw- 
schließen, und was dergleiehen ärgerliche Bestimmungen mehr waren. Schon 
diirfiber stritt man sich denn nattirlich heftig hin und her. Ein dramatischer 
Auftritt aber entwickelte sich im Anschluß an eine Formfiage. Bonaparte 
yerlangte, daß der Kaiser die Gebietsausdehnnng Frankreichs auf dem linken / 
Bheinufar ansdrfickUch anerkenne, statt nur zu yersprechen, sie nicht zu hin> 
dem. In der Sache lief beides auf dasselbe hinaus. Trotzdem geriet der 
General außer sich, als Cobenzl die Zustimmung zu seiner Fassung ver- 
weigerte. Er war all die letzte Zeit in seinem Benehmen höchst wechselnd 
gewesen, bald heftig und ausfidlend, ganz Diktator, bald gemütlich und lie- 
benswflrdig, ganz guter Kamerad. Nun unter dem Einfluß der Überarbeltuttg 
und auch wohl, wie Cobenzl beobaditet haben wollte, allzu reichlichen Punsch* 
genusses, brachen seine Nerven zusammen. Er stieß wilde und wirre Schimpf* 
/ reden aus, ließ ^ch ein Exemplar der am 9. yerforannten Kiiegsnote reichen, 
die er flQr alle FäUe mitgebracht hatte, kritzdte seinen Namen darunter und 
yeriieß dann, immer noch laut scheltend „wie ein Irrer^, das Eonlerenzp 
Zimmer, wobei er — Versehen oder Absicht — mit dem heftig au4;enom- 
menen Hut ein kostbares Porzellanservice auf die Erde warf'). 

Cobenzl blieb rahig. So sehr sich in ihm der Stolz des alten Europas 

«) Nr. 289. 

*) 7gL aber dieeee leiste Detail und die Legende, die Napolecm eelbet danui 
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YerhmdlQiigeii gehen trotsdem fort. 



empörte, er erwog docii, daß ee grausam sei, wam ans der Betnmkenhot 
»eines Bonsparto* alles ünglflek des Eiisges entstSnde. Selbst mit dem 
imerzogeneii juigen General weiter zn verliandeln, sohien ihm nach dem Afltont 
flreilich nnmöglich, aber er Teranlaßte, daß Gallo — schon wegen seiner 
Eigenschaft als Ansiinder ein geeigneter YermitUer — am nächsten Hotgen 
einen ikenndsidiaftlichen Besuch in Fasseriano machte. Bonapaite entsehnl- 
digte sich halb nnd halb. Auch nahm er ein zweites Mal die Eriegsnote 
sorack, und da doch die bisherige Erfahnmg gegen wdtere mflndliche Aus- 
einandersetsangen sprach, hftadigte er dem Marquis seinen Vertragsentwurf 
ein, damit Gobenzl schriftlich die ihm nötig scheinenden Indemngen be- 
zdchne. Die kaiserlichen BeroUmlchtigten unterzogen sich dieser Arbeit am 13. 
Dabei machten sie ein Zugeständnis, das, wenn es vielleicht nnfermeidlich war, 

• giidier sehr argeiüche Folgen haben sollte. Auf Menreldts Zureden ntailidi, der 
merkwflrd^rweise kein Bedenken sah lieBen sie eine AusfDhrungsbestim- 
mung durch, wonach die Franzosen die italienischen Lande und Festongen 
erst zu rtoaen brauehten, wenn sie der Besetzung von Mainz versidiert 
wiren. Im übrigen versuchten sie zunik^t noch in vielen Pnnkten ihren 
Willen zn behaupten*). Am 14. brachten Gallo und Merveldt die neneFas- 

^ snng zu Bonaparte. Der nahm dann natOrlich seinerseits wieder Korrekturen 
vor und schickte am 16. Perret nach TTdine, um sie in mehrstfindiger Eon- 
ferenz zn vertreten. Der Gang der Verhandlungen hatte sich sichtiich ver^ 
langsami 

Da traf am 16. morgens der Emier ein mit dem kaiserlichen Hand- 
schreiben vom 12. Oobenzl sah, daß am Hof der Wunsch nach Frieden alle 
anderen Erwflgungen znrflckdrftnge, nnd glaubte nunmehr s^eisdts den Ab- 
schluß bescUennigen zu sollen, damit nicht irgend ein Zu&ll das im Grunde 
fertige Werk störe. Wieder mußte Gallo voran. Eben noch am 16. begab 
er sich auf ]Ktten Cobenzls nach Passeriano. Bonaparte, wohl um die Sitna^- 
tion voÜ auszunutzen, spielte den Eriegslustigen. will den Frieden nicht 
mehr,*^ damit b^egnete er allen Vorstellnngen. Schließlich t^ber, indem ganz 

rfeknüpft hat, die kritische Darflt«llung von Ilüffer, Diplomatische Verhandlungen I, 
447 ff. Daza La Revelliere, M^moircs iL, 27ö, wo freilich Bottot, der doch am 11. 
nicht mehr in XFdine war, als GeiriUixamann »ia«rt inrd* 

>) Daß die Schuld bei Merveldt lag, ist leicht angedeutet schon in Nr. 298| 
S. 472 und wird vollends klar dnrch Thugnts wiederholte Anklagen in den „Vertrau- 
lichen Briefen" II, 74 S. Kr nennt da S. 76 den Artikel 5 der Convention addition- 
neile «ameh^ pav rimportonlM de Merveldt k U Mblesse de aei odldgnet et oh ce 
gSnIral, quoiqae ^lair^ au moyen de sa correepondance joornalite« 3^r toiiliee lee 
lumi^res militaires de M. le mar^chal Lacy, n'a pas senti ou n'a pas voulu sen- 
tit que, militairement parlant, c*4tait nou« Uvrerpieds et poings li^s h, la merci de 
la pfffidie fiaiifaiw.«* 

*) VgL AjdMBg 8, UL 
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überwiegend seine Bedaktion zum Si^e kam, wurde man dedi handelseinig, 
und am 17. eikl&rten sieh die Eaiserücben nur ünteneiebnung bereit 

Ab Ort daffir hatte Cobenzl das Bathans in XJdine Yozigeschhigen, aber 
Bonaparte, stets sehr hesoigt, der Ehre der Bepublik und seiner eigenen 
etwas zu veigeben, wellte den feierliehen Akt nicht am Aultotbaltsort der 
gegnerischen Berollmftchtigten Tollzegen sehen. Se wShlte man das Heine 
Dorl Campoformio in der Mitte zwischen den beiderseitigen Besidenzen, und 
Cobenzl fimd rieh mit Degelmann denn auch dert «Ssl Indessen nun sollte 
sich selbst im ftullerliehsten die Niederlage der östeneloher bekunden. Gallo 
und Merreldt, die, um Bonaparte abzuholen, nach Passeriano gefahren waren, 
schickten Botschaft, daß Gefahr im Verzug sei, weil ein Kurier aus Paris 
erwartet würde und der General deshalb von Aufechub bis zum nächsten Tag 
rede. Biesen Aufschub hielt Cobenzl fflr nötig zu verhindern. Er eilte eben- 
falls nach Passeriano und betrachtete es fast als einen Erfolg, düß mau dann 
dort — allerdint,^ mit dem Datum von Campoformio — die Vertragsinstru- 
monto unter vielen guten und ireundlichen Worten 1 Uhr nach Mittemacht 
wirklick ausfertigte 

Aber natürlicli war er des Werkes im ganzen nicht froh. Ihm blute 
das Herz, schrieb er dem Kaiser, üljei di*; Bedingungen, denen er sich habe 
unterwerfen müssen. Erst recht Thugut klagte. Während die Wiener um 
ihn herum die große Nachricht mit ausschweifendem Jubel begrüßten, sprach 
er von dem unglüüklichen Frieden, der durch seine Schirapflichkeit in den 
Jahrbüchern der Monarchie Epoche machen würde, wenn diese Jahrbücher 
nicht, wie sehr zu fürchten sei, überhaui)t bjild ganz verschwänden. Der Ver- 
trag gewahre keine Sicheriieit; man werde bei der Ausführung leicht eine 
zweite Autlage von der Geschichte der PräliminariGn erleben. Demgemäß 
suchte er sogleich mit England wegen einer Abkunft für den Fall neuen 
Krieges Fühlung zu nehmen *). 

Auf der Gegenseite bot sich ein ähnliches Bild. Bas Volk war zu- 
frieden : „Paris hatt^o ein Ansehen von Bewegung und Leben, wie seit langem 
nicht," und im gesetzL^ebenden Körper gab es eine imposante Demonstration 
allgemeiner Freude. Aber bei der Ke gierung überwogen die Bedenken. 
Nicht ohne Widerspruch und Mühe, eigentlich nur weil es unmöglich schien, 
gegen Bonaparte und die öffentliche Meinung vereint anzukämpfen, ging im 
Direktorium der Beschluß der Batifikation durch*). 

Wirklich nun : sowohl die österreichischen wie die französischen Staats- 
männer hatten aUen Grund zu ihren pessimisUsidien UrtoUen. Österreich 

I) Kr. m Con. 3307. 

') Nr. 299. 800. Vertrauliche Briefe II, 63 fi. 

•) Momteur vom 7. und 8. Bramaiie, 28., 29. Oktober. 8orel V, 263. 



oc 



WelfliiitoKiMlia Bedeutung. 



1 



stand trots der seit 1792 gowonnenen pobiseheii^ venetianiBcheii und d 
sehen Lande sdüechter da als beim Beginn des BeTolntionskiieges. Bs w 
innerlich zerrfltteti namentUoh in seinen Finanzen, es yeilor den doch ni 
so wertlosen Anßenposten der Niederlande im Westen nnd fiuid im Sfidi 
seinen Einfluß auf Italien yermindert Baani hatte es durch Einwilligong 
die Abtretong der Beichslande am Bhein und Annahme eines Erzbistums 
als EntschSdigang die Axt an die Wurzeln soner deutschen Stellung gelegt 
iKe Artikel von Campoformio entiialten den Keim der Katastrophe nicht nur 
von 1803 nnd 6, sondern auch Yon 1859 und 66. 

Ganz ahnUdi aber fttr Frankreich bargen sie trotz alles augenblick- 
lichen Glanzes ein volles Maß bitterer Frflchte in ihrem SchoS; demi die 
Lage, die sie schufen, war unhaltbar. Die junge Eepublik h&tte zwei Mög- 
lichkeiten fblgerichtiger Entwicklung gehabt ffie konnte sidi, wie Barthd- 
lemy nnd die Gemftßigten woUten, zu. einem rein staatlich-nationalen Pro- 
gramm bekennen nnd mit den etwas verbesserten alten Grenzen begnügen, 
oder auch tH» konnte nach dem Wunsch Barras^ und dar Radikalen die revo- 
Intionlre Eneigie auf der ganzen Linie entfesseln und der Monarchie als solcher 
den Krieg machen. Wenn statt dessen jetzt einerseits die französische Ein- 
flußsphäre riesig ausgedehnt, andererseits doch der republikanischen Propa- 
ganda eine Schranke gesetzt wurde, so blieb als notwendiges Ergebnis fort- 
dauernde Unnihe. Österreich, nicht völlig niedergeworfen, und Frankreich, aus 
seiner natürlichen Bahn herausgerissen, mußten über kurz oder lang zu neuem 
Kamp! antreten. 

Das Entscheidende war eben, daß ein übermächtiger Binzelwille eine 
Lösung erzwungen hatte, die den natürlichen Wünschen und Interessen beider 
Teile gleichmäßig widersprach, Talleyrand nannte den Vertrag lobpreisend 
einen Frieden ä la Bonaparte. Tatsächlich war er sein und nur sein Werk. 
Er hatte durch seinen italienischen Feldzug die allgemeinen Grundlagen ge- 
schaffen, durch den kühnen Vorstoß nach Innerösterreich den besondern An- 
stoß gegeben und in Leoben die vorläufigen Bedingungen diktiert. Dann 
war freilich Gefahr gewesen, erst, daß ein möglicher Erfolg der Gemäßigten, 
dann, daß der tatRächliche Sieg der Radikalen ihm das Konzept verrücke. 
Aber er half die einen niederwerfen am 18. Fructidor und fiel den anderen 
in den Ann am 17. Oktober. Im Innern wie nach außen sollte der Kurs 
genommen werden zwischen Kevolution und Restauration hindurch mit dem 
einen Endziel allerpersönlichster Größe und Macht 

Der Frieden von Campoformio wurde so der Ausgangspunkt einer ganzen 
Epoche „ä la Bonaparte". Daria liegt die ewige Bedeutung seiner wechsel- 
Tollen Vorgeschichte. 
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